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Erftes Heft. 
Erfter Abſchnictt. 


Generalverordnungen, wodurch : die bisherigen allge 
meinen Gefege abgeändert oder ergaͤnzt werden. 


4. Publicandum der ofipreußifchen Regierung" v. 16ten März 
1808.: Im Konkurfe finder das Jus subintrandi aub in 
Anfehung fotcher Forderungen ftatt, denen nad ihrer Qua⸗ 
litaͤt gewiſſe Vorrechte beimohnen. '. ; S. 1. 

2. Bekanntmachung der es ofpreußifcen Negierung vom 
Aften März 1808: 1) Die: Verordnung vom 24. Nov. 1807. 
findet keine Anmwendung auf einen blos wilttührtis 
ben Erwerber eines Grundftüds, jedoch aber auf diejenis 
gen, weldhe aus einem ſchon vor Erlafjung des 
Gejeges beftandenem Kebrsarunde zum Befig eis 
nes Grundflüds gelangen. 2) Das Induliedikt v. 24, Nov. 
1807. ift nicht auf Pachtkautionen zu ziehen. —2. 

3. PBublifandum vom 2Yften Febr. 1808. wegen der Sum 
Diatgefuhe und Befhwerden . 

4. Bekanntmachung der Königl. ofpreußifchen Regierung © 
29iten San. 1808.: 1) Nah der Kabinersordre vom ITten 
‚December 1807, follen bei der ur des $. VII, des 
Indultedikts v. 24: Nov. 1807. fünf vom Hundert Zöges 
rungszinfen als. der hoͤchſte Zinsiag angenommen werden. 

2) Dellaration des s. VI. der Verordnung vom 9, Okt. 
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1807., wegen der Befugniß der Lehn⸗ und Fideikommißbe⸗ 
ſitzer auf die Subftanz der Güter zur Beſtreitung der 
Kriegslaften hypothekariſche Schulden aufzunehmen ©. 


Zweiter Abſchnittt. 
Zweite Abtheilung. 


Erflärung der Gefege durch Ober- u. Untergerichee. 


41. 1) An Orten, wo keine Kaufmannsinngingen beftehen, koͤn⸗ 
nen nur diejenigen, welche dag Bürge recht gemonnen und 
dargeshan haben, daß fie die nöthigen Handelsfenniniffe 
befigen, oder denen der Stgas die Befugniß zum Handel 


durch beiondere a he hat, Handlung -zu 
treiben berechtiget fein. 2 ilegien, zumah wenn fie 
mere ht Frfonen hie eine! Auslegung, 
welche dem dffentlihen Wohl geradezu mwiderftreiter, und 
dürfen niemals wider die-Grundjdse einer zweckmaͤßigen 
Finanzs und Kameralverfaffung Gewalt und Anfehen has 
ben. 3; Der Beſitz im Jahre 1740 jhügt nur dann gegen 
die Uniprüce des Fiskus, wenn dargethan iſt, daß ein 
titulus juris dazu vorhanden, und die Ausübung des Bes 
figes auf dieſen Titel. gegründer ift. 4).Ein auf dem Bes 
fig vom Jaͤhre 40 „Alb Igriindendes Recht gehet nicht 
allein durch Nichtgebrauch, ſondern auch dadurch verloh— 
“ren, daß Fiskus durch rechtverjaͤhrte Zeit ein Unterläffungss 
recht erworben hat.» u... 5 10. 
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„Fuͤnfter Abi dmite, 
—— Rezenfioneit. 

1. (9. 8. Müller) Beitrag’ zur rihrigen Beurtheilung dee 
Verhaͤltniſſes zmwifchen dem Mieihsmanne und dem Haus - 
eigenhämer in: Auſehung der Einguartirungslaft. Ein: bei 
der Juſtizkanzlei in Hannover ‘zur Entjcheidung gefommeher 
Rechtsfail, mit. beigefügierh Fakultaͤtsurtel und deſſen Ent 
ſcheidungsgruͤnden. Hannover (Helwig) 1808. 8. 9678. 154, 

2. Ueber die Vertheilung der Kriegsijchäden and. die Einquar’ 
sirdhg: insbefonidere. Ein Verſuch von Kart Ernft Schmid) 
Regierungsrath’zu Hildburghauſen. Hitvburghaufen (Has 
nijch Erben): 1808. 8.276. &.:4'Dabellen. 1 Thlr. — 58. 

3. €. L. Runde’s (Herzogl. Holftein:Didenburgiihen Kanz⸗ 
deis und Regierungsraths) Grundfäge über die Wertheis > 
tung der Einquarturungslaft. - Oldenburg bei Schulze. 8. 
1808. 50 ©. . Tenlar ra RE, 

4. Lehrbuch. des Naturrechts von D. A. Bauer): Profeflor 
des Rechts und Beifiger der -Zuriftenfatultät- in Marburg. 
Marburg in der neuen, akademiſchen Buchhandlung.- 1808. 
XXVL und 364 ©. gr. 8.2. Aa) U 
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Bresimie — Verlaſſungen bei 
ende ‚neue 3 „Belege. oder Erlaͤuterungen der aͤlteren. 
1, Ts Kür Dfpsenßen;„Lrchänen, Ermelandund ven Mar: 
sienmenderfchen” Laudrdihtichen: Sireis, Die: Wuͤhlengerechtig⸗ 
kenn amdodie durchgaͤngige Aufhebung des. Muͤhlenzwanges 
00 Betreffend, vom 29ſten März 1898 - N rrörtee 8.178 
9, Bulktandum des: Chefs. der Juſtiz gegen das, Einwed⸗ & 
fein;dee Kourants gegen Sheideminze. »16. Mas 1808. ET. 
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1. Anzeige des Toben: bed Beheimen Dberteuifionds and .! 

Kamnmergerichtsraches Wilke." . 89. 
(2% Buyng eranzeige u Kevifion aller über Rriegstaften, 
Rriegbichädeni und: Kriegseinauartirungenih den vorzuͤglich⸗ 
a se iften und Ubhandlungen’ enthaltenen Haupigt und⸗ 
Web einer Samthlung-der neueften dieſe Gegenfände 
—— En am Ein Haubbuch fuͤr 
Hp Kameraltiſten, mon — Munizipal⸗, Ser⸗ 
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* — ——— Et ter" Abſchnitt, BR 
SGeneralverorduungen wodurch die —— 
meinen Geſetze abgeaͤndert oder gant werden. 

5. Bekanntmachung der Oſtpreuß Regierung vom foren Mai 
„1808.: Chriftlihe Kauf eute Und Juden müflen fi bis Jos_ 
MEHR FELD. mit 6Prozeni Werzagssinfeh int a — 
begnügen „ wo des Jalbe Wirkungendes, IE SAN 
aufſhebenden allgemeinen — o 
Abe ——— noch zulaͤſſig ſindd. 79 
— —3988 are — 
Zujah zur erſicn Abtheilun nu. 
Rafripte des,, Juſtizminiſterii, ‚welche, in das neue 
Archiv oder die Evietenfamunfung bis jegt nicht auf 
genonimen worden. _ 
444. Keifript des Chefs der Zuftig, Kanzlers Sreipgren v Schroͤt⸗ 


In heant. 


ter, v. 16. April 1808. an die NRegierung; Unter den 
durch Familienſchluͤſſe aufzuhebenden Familien⸗ und Fidei⸗ 
ommißftiftungen find ſideikommiſſariſche Subſtitunionen 
nicht begriffen. u 5,10% 1 14%) 200 2 1397 nl 5% . 
2. Reffript des Chefs der Juſtiz, Kamlers Freiherrn v. Schr TE 
ter, 0.3. Febrov1808 "an die N. Regierung: Können Geld⸗ 
fiveifommifje gleich andern. Samtliens und Fideikommißſtif⸗ 
tungem dur) einen Famitienichluß abgeändert und aufge⸗ 
hoben werden? RE ro (IR 
3. Reſkript des Chefs der Zuftiz, Kanzlers Freiherrn v Schroͤt⸗ 
“ter; an die Oſtpreuß. Regierung: d. 19. Febr. 1808.Aeber 
den Widerſpruch der Vorſchriften ae Kg 
rechts in Anjehung der Strafen derjeniaen, welche bei Ders 
ſchaffung eines Darlehns mehr als den gejeglihen Maͤk⸗ 
lerlohn ſich verſprechen oder bezahlen Laffen — 101. 
A. Reſkript des Chefs der Juſtiz⸗ Kanzlers Freiherrn v· Schröts. ı 
ter, dv. 27. Febr. 1808. an die .oftpreuß. Regierung 2:1). Was 
ift in dem Edikt v. 24: Now. 1807 unter Kapitalgahlung sus ı 
verftehen? MMuß der Grundbe — — 
Edikts erwaͤhnten Schulden und Wechſel, oder Verſchrei⸗ 
bungen, oder alle Arten von Schulden, die ihm mad Dem 
Edikt geftunder find, auf Verlangen der Gläubiger fi 
ſtellen ? 3) Iſt der im $. VII. wiertejährig: beſtimte Zins⸗ 
termin von bisher unzinsbareu Schulden und. vom ſolchen 
SKapitalien zu verftehen, deren ‚Riputinten Mperfalgan Aungi 
eingetreten ift, oder während der Indultzeit nach der Ber 
abredung des Schuldners und Gläubigers eintritt? — 108. 
. Ertraft eines Nejkripts des Kanzlers Sreiherrn v. Schrötter 
v. 30. San. 1808. an den Kriminaͤlſenat der oftpreuß. Regie 
rung: Nur wenn ‚auf härtere als. vierwöchensliche Strafe 
oder 50 Thlr. Geldbuße wirflidy erkannt worden, find vom 
Untergeriht Die Akten und das: Urtheil einzureichen. 108. 
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Zweite Abrheilung. 


di ’ fi 4 DINO — 
Erklaͤrung der Geſetze durch Ober⸗ und Untergerichte. 
2. Kann während der Verhandlungen über die von den Glaͤu⸗ 
bigern verlangte, und von dem EHE na rt 
chene Konfurseröffnung, wenn’ die Gldubiger zu ihrer Si⸗ 
cherheit die; Adminiftrarion: der, Maffe :nachgefucht haben, 
demohngeachtet ein einzelner Gläubiger auf Vollftredung 
der Exekution antragen „IE el. 
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. Lehrbudy des deutihen gemeinen peinlichen Rechts 
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"Gehören Mt nit nen 
Provinzial und andere fpezielle Vecfaſſungen ken 
Ifende neue Geſetze oder Erlaͤuteruugen der⸗ aͤlteren. 


3. Modalitaͤten wegen des Geguefitätionstwefens und der den 
Lehtiss. und Fideifommißbefigern: zu bewilligenden Nerablifs I, 
ſementsdarlehne in Oftpreußen. - * uadut uu 7 425. 

4. Nachricht an das: Publikum; die Prensifde ee A 

‚sBerreffend . ..,  Aelınser Sud Be 

5; Pubtifandum , ndum der Sön ‚Königt, — und Litthauiſchen Lan⸗ 
desdepu —* Kriegoſchulbenwe⸗ 
ſen der —— ——— d Zishayen, betreffend. — 134. 


—* — Abschnitt 
eg wodurch die bisherigen Fi 
meinen “Gefege"Erfäudere oder ergangt werden, ' 


6. Alerhöcfte Kabinersordre Sr. Mai. des Königs v. 28ften 
Okt. 1807. 5 — F u auf ſaͤmmt⸗ 
lien Preußiih — 1 
7. Die Wiederbez * Liner — eines Behnss oder Si 
phmenig wi —— — en befi nicht 
thwendig in jaͤhrlichen Terminen zu eil beftimmt, | 
f —*8 htereffenten ae uͤb ertaſſfen wer (‘) 
denn —* —— denEintxaguaq. cxigtcicꝑie 
8. Henn‘ der Hoftintablilirre Guborbetätifce Glaͤubiger gegen 
den DE, des fübhaftirren Grundſtuͤcks proteftirt, 10 
kan ec ni * befriedigt werden, als bis der vorſtehen⸗ 
dE ‚ang. vn nach dem 24. Qun. 1810. eitiretenden Meiſt⸗ 
geber, Toegen Kapitals. und. fämmtliher zweijaͤhtiger, wie 
auch der‘ während“ der Ind itjahre fortlaufenden Zinſen bes 
frtedigt ift, in fotern es nicht feiner Nach ſicht oder Nach⸗ 
laͤſſtgkert beizumeſſen, wenn er während- der Indulezeit‘ Bei ’ 
ne Zinjem erhalten hat — 168. 
9. 1) Im Wege der vom eonatgkußigern nachgefuchten Eres 
fution foll feine bloße Proteftation de dom amplius intabu- 
landto, ie; die Hypothelenh aͤcher eingetragen werdeg, ſondetn 
wenn. der Glaͤubiger or ie. Immiſſion im Agenili⸗ 
chen — ode 3 equeftrarion oder die Sub⸗ 
baftation des Grundftids Nie Schulduers erlangt hät; fo 
if, er bereibriger, ‚die — IP teldft in das Hypsrhefens 
bob eintragen zu Laflen., 2) Di efügniß ſehe wegen 
bes Generalindirtits den — Gluubigern, die 
— ein, Schalddotumen ‚aber kein Unterpfand nei 
habe, * im Wege der Kaucion offen . 0, 
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31,6 
Nacytrag. zum, zweiten Abfchniet, 
\ Erf 1 Allen Abtheitung, 
———— welche in das neue 
Archiv oder: Die ¶Edilteuſa mmnlung. bis jetzt michenanfe 
n36 196 Anl ans genommen werden · A⏑ 
„6 Dem Kriminaldepartement ſtehet zu⸗ einen Urthet den Bei⸗ 
fa engen, daß der Jukuipat auch nach ausgeſtande⸗ 


ner Strafe nicht eher als nach erfol Nachweis eines 
ehrlichen Erwerbes zu. entaen, — * u. Ga 173. 
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Provinziat- and andere fpezielle: Berfaffungen betref⸗ 
“fende neue, Geſetze oder Erlaͤuterungen der aͤlteren. 


* 9331 ‚C 
6: ‚Hein. der Mark eine. Dorigemeine: verbunden, Die, au⸗ 
den Reparaturen oder zu dem Neubau der Pfarrers und 
Schulgebiiudk Verfirderlihen: Materialjen herbeizufdiaften, 
und die Haudwerker zu befriedigen, ſelbſt in dem Falle, 
wenn nachgewiefen wird daß dirch ununterbrochene Ge; 
wohnheit alle. Reparaturs und Rautanen, aus dem A 
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gen 
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tes Zweite Abcheiungn WM 


Gilden deu Geſetze durch Ober⸗ und unseren 


4. I nahe rvmiſchen Rechte vei einer-Adeikbihr‘. 
miſariſchen Sudſtitution in dasfenige, was der fiduziari⸗ 
ſche Erbe hinterlaſſen wird, Dieter berechtigt, das — 1 
Fideikommiß J verdubezn, menu st zu — Su PAR. 
erforderlich ift$ * 
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Int al t. 
"See Arbeſich gitet. 


— und andere ſpezielle Berfaffungen betref⸗ 
fende neue Geſetze oder Erlaͤuterungen der aͤltern. 


8. Verordnungen wegen Napalm ‚des Eigenthums von den 
Grundftüden der Immediateinſaßen in den Domainen — 
— preußen, Litthauen und Weſtpreußen, 27. Jul/1808. ©. 288. 

Vublikanda und Bekannimachungen des Magiſtrais zu 
— aberg während ber Anweienheit der, baden, 
Armee. RR iehung » der. Eragsarsieung und. 
Aeäwanget RB seh 8 het. 299 
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Nachtrag zum zweiten Abſchnitt. 
Zweite Abtheilung· 


Erklaͤrung der Geſche dürch Ober⸗ Ay Untergerichte. 


5. 1) Wann muß ver Shutdnet fpäteftens die ſchuldigen Zin⸗ 
fen zahlen, um nichtudes Moratorii ‘für verluſtig erklaͤrt 
y werden? 2) Welche von dem — —57 — 
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ae REES I Zee 2 SE Zi ———— — ur, d:mmot 
— ⸗ r 234 
rn - —W = Ui vd 


JInhlaui 
| "Eifer Abfhnite” se Han 
| —— — wodurch die bisherigen allge- 


meinen Gefege abgeändert oder ergänzt werden, 
11. Kriegsartikel für die nteroffgiere und gemeinen Soldas 


ten, vom 3ten Au 3717. 
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Erklaͤtung det kGeſetze durch Ober⸗ und: Antergerichee. 


6. In. wiefern; find. Vorfieher einer Sıerbegrietifchat — 
den den Siterbepfennig zu bezahlen d 4. 
Kchısfäge aus Ertennnifien SR Helene Ei 5 
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9. Lehrbuch des Lehnrechts ven D. Karl Wilhelm Pig, 
Profeſſor der Rechte und Beifigersder»Gneiftenfafultit,gm 7 
Göttingen. Rach des: Verfafienm Tode heraus gegehen umd. 
vollendet som D,„Khräftian Auguſt Gotilieb Goͤde Pros. 
feſſor den Rechte zu Goͤuingen Ghttingen ,. bei Diett ich. 
1808. 136 Seiten in Dktanı. r S 489. 

10. Paris‘) chez OCourcier et Eber tApplicdtion "de: 1x 

. Theorie de’ la’ Legislation Penale, 8 Cafe de la 'surere 
publique'iet pariiculitre Fonde''sur les regies de la‘ mo-. 
rale "universelle # sür le’ droit des gens’ou-primitif des. so- 

eiétés et sur leur'droit particulier, dans P’etat: actuel de 
la civilisation; redige en projet pour les Etats de $. M. 
le Roi de Baviere_dedie a Sa Majeste et imprime avec 
son approbation: be Scipion Bexon, vice-president du 
tribunäl 'civil de Paris, ancien professeur de legislation 

‚ eriminelle ä l'universit& de jurisprudence, membre de 
l’Academie de legislation etc. in fol. : r . — 497. 


Sechster Abſchnitt. 


Provinzial» und andere ſpezielle Verfaſſungen betref—⸗ 
fende neue Geſetze oder Erläuterungen der älteren. 


10. Verordnung von 13ten April 1808., die Ausfuhr des 
gemünzten und ungemüngzten Silbers, imgleichen Goldes 
beireffend ⸗ |. — — 505. 

11. Verordnung von 24ften Mai 1808. wegen Reduktion der 
preußiihen Scheidemünge a es 

12. Grundfäge, nach welchen die bei Veranlaffung der Scheis 
demünzereduftion entftehenden Differenzien zu entjcheiden 
find ° . 2 » ur 7 . ° D . . —, 508. 

13. Verordnung wegen Erlöjhung des Generalindults in Oſt⸗ 
und Weitpreußen vom 18ten Sept. 1807... . — 511 

14. Publikandum der Dftpreußifchen Negierung von Aten Des 
zember 1807. wegen Anwendung der Verordnung vom 

‘ 2aften Nov. 1807. in OR und Weftpreugen. . —- — 514. 

15. it der $. 6. der Verordnung vom 2aſten November 
1807., welcher bei Nichtzahlung der Zinfen die Grundbes 


. — 306. 


— 


| Snbalt- Ä 


figer des Moratorii verluftig erklärt, auch auf die Provins - | 
zen Of und MWeftpreußen anwendbar$ I 5 — ©. 515. 


SiebenxterAbſchnitt. 
eat Ic BB ans ans c 


7. Die: Erbfolge: eines Ehemannes in den: Nachlaß feiner 
ohne Kinder und Teſtament verftorbenen‘ Ehefrau na ch 
jüdifden Gefegen.: Eine Widerleging des Gutadyr 
tens des Kanzleiraths Tychſen zu Ryoſtock in der Allg. 
ur, Monatsſchrift 2ter Bd. Htes Heft: Mai 1806. ©. 456. 
Auszug .aus der Abhandlung: Beleuchtung. der in dem | 
gegenwärtig bei dem ‚Geheimen, Obersribunale ſchweben⸗ 
den, Sränfels Marcuſeſchen Erbrechtsprozeſſe enticheidens. 
den jüdischen Rechte. Ban -einem.Sahverftdndis 
gen (Beſchluhß er: ee ne 517. 
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Preußiſchen Staaten. 


Herausgegeben 
vom Juſtizkommiſſarius Mathis. 


bter Band. Ites Heft. Januar 1808. 








Erſter Abſchnittt. 


Generalverordnungen, wodurch die bisherigen 
allgemeinen Geſetze abgeaͤndert oder ergaͤnzt 
werden. 


1. 
Im Konkurſe findet das jus subintrandi auch in 
Anſehung ſolcher Forderungen ſtatt, denen nach 
ihrer Qualitaͤt gewiſſe Vorrechte beiwohnen. 


(Allg. Gerichtsordn. Th. 1. Tit. 50. $. 161. Allg. 
Landrecht Th. 1. Tit. 16. $. 47.) 


Publifandum der ofipreußifchen Negierung 
vom 16ten März 1808. 


N, Nechtöfrage: 


ob die den Staatsbehörden wegen der oͤffentlichen und 
gemeinen Laſten und Abgaben im Vermoͤgen des Schuld: 
ners geſetzlich zuſtehenden Vorrechte ohne ausdruͤckliche 
Als. Sur, Dionatsfhr, 6r. Bd. 18. H. Jan. 1808. A 


2 
Zeſſion auf den übergehen, der flatt ded unvermö- 

‚genden, Schuldners jene Behörden, befriedigt hat, 
ift zwar ſchon durch die Prozeßordnung Tit. 50. $. 161. 
bejahend entfchieden. Da aber folche in Nückficht der Vor— 
ſchrift des Allg. Landrechts TH. 1 Tit. 16: $. 47-für zwei⸗ 
felhaft erachtet worden ift, fo ift durch die Immediatver⸗ 
fuͤgung vom 5. d. M. dieſelbe dahin deklarirt worden: 

daß dem allegirten $. der Prozeßordnung der vorange⸗ 

führte $. des Allgemeinen Landrechts nicht entgegen 

ſtehe, und daß alfo im Konfurfe über das Vermögen 

des Schuldners daß, Jus subintrandi au in Abficht 

ſolcher Forderungen flatt finde, denen nach ihrer Qua⸗ 
litaͤt gewiffe, Vorrechte beiwohnen. 

Indem Wir dieſe Allerhoͤchſte Deklaration in Gemaͤßheit 
des Hofreſkripts vom Sten hujus zu Jedermanns Wiſſen⸗ 
ſchaft bringen, fo befehlen Wir zugleich ſaͤmmtlichen Ma⸗ 
giſtraͤten und Untergerichten Unſers Diſtrikts, ſich bei Ab- 
urtheilung und Entſcheidung obiger Rechtsfrage auf das Ge⸗ 
*naueſte nach dieſer allerhoͤchſten Deklaration zu achten. 
Koͤnigsberg, den 16. März 1308. — 

Königt, Dfipreuß. Regierung. 


2. 


1) Die Verordnung vom 24ſten Nov, 1807. findet 
feine Anwendung auf einen blos willführli 
chen Erwerber eines Grundftüds,, jedoch aber 
auf diejenigen, welche aus einem ſchon vor 
Erlaffung des Gefeges beftandenem 
Rechtsgrunde zum Beſitz eines mau 
gelangen. 


um Ze 


2) Das Indultedikt vom 24. Nov. 1807. ift nicht 
auf Pahrfautionen au sieben, Ä 


——— der Königl. Dfipreußifchen ö 
Regierung vom 1. März 1808. | 
In Beziehung auf die Verordnung vom 24. Nov. 
1807. wegen Konfervation der Schyldner im Befig: und 
Nahrungsftande wird Euch hierdurch, dem Nefkript 
des Chefs der Juſtiz vom 19. Febr. gemaͤß, bekannt 
gemacht, daß die Frage: | 
Ob und wie weit der neue Erwerber eines Grunds 
ſtuͤcks während der Sjndultzeit, wenn er diefen Grund⸗ 
ftücfderwerb mit ältern Perfonalfchulden angetreten 
hat, fich auch wegen diefer Perfonalfchulden, und 
in Abficht feines fonfligen Vermögens blos wegen 
dieſes Grundeigenthumbefiged auf den allgemeinen 
Indult berufen darf? 
immediate dahin entfchieden worden : 
daß es bei jedem neuen blos — Er⸗ 
werb eines Grundſtuͤcks (z. B. durch Kauf) nach dem 
Datum der Verordnung von 24. Nov. v. J. dem Ak⸗ 
quirenten uͤberlaſſen bleiben muͤſſe, fein rechtliches Ver- 
haͤltniß gegen aͤltere und neuere Glaͤubiger in Anſehung 
des Indults zu beſtimmen, da das Geſetz ſelbſt nur 
die Konſervation der Schuldner im Beſitz derjenigen 


J 


Grundſtuͤcke bezwecke, die fie bei deſſen Emanation ſchon 


beſeſſen: eine einzige Ausnahme hievon ſei nach der Na⸗ 

tur der Sache für Diejenigen zu machen, die aus eis 

nemfhonvorErlaffungdesßefegesbeftan 

denem Rechtsgrunde (z.B. dur Erbſchaft) zum 

Befig eines Grundſtuͤcks gelangen, und alfo 
2 


r 

den Beſitz ihres Vorgängerd nur fortfegen, mithin 
in diefer Hinficht ganz. fo behandelt werden müffen, 
als ob fie ſich ſchon zur Zeit, der Emanation des 
Edikts im Beſitz befunden haͤtten. | 
Ferner iſt durch dad Neffript vom 29fien Zebr. 
41808. feſtgeſetrttt::: 

daß das Indultedift vom 24: N00. 1307. auf Pac ts 
| kautionen nicht zu ziehen, diefe alfo, fie mögen in 

baarem Gelde oder in Dofumenten beftehen, auch wäh 
rend der Indultjahre vom Verpaͤchter beim Abzug des 
Paͤchters, der feinen Berbindlichfeiten aus dem Pacht 
Eontrakt genügt’ hat, zurückgegeben werden müffen. 
Idhr habt Euch dahero hiernach pflihtmäßig zu achten. 
Königsberg, den 1ften März 1808. 


Koͤnigl. Oſtpreuß. Regierung. 





3. 
Publikandum vom 2oſten Febr. 1808. wegen ber 
Smmediatgefuhe und Beſchwerden. 


Oogdgleich ein Jeder ſich verſichert haften kann, daß 

ſeinen Beſchwerden und Geſuchen, in ſofern fie gegruͤn⸗ 
det, und der Berfaffung nicht zumider find, abgeholfen- - 
wird, wenn er fich mit denfelben an die dazu geordnes 
ten öffentlichen Behörden wendet; fo erhalten dennoch 
Se. Majeftät, Unfer alfergnädigfter Herr, fehr häufig 
Borftellungen und Gefuche, bei denen diefer vorfchriftss 
mäßige Weg nicht beodachtet worden. 

Seine Königl. Majeftät halten ed Ihrer landesväter: 
fichen Vorſorge und Gerechtigfeitsliebe zumider, fich auf ders 


ö 


gleichen einfeitige Gefuche und Anträge, ohne Sich vorher 
von dem wahren GSachverhältniß überzeugt zu haben, 
einzulaffen; und e8 kann alfo auch Niemandem Nugen 
Bringen, wenn er in dergleichen San bie Öffentlichen 
‚Behörden vorbeigeht. 


Allerhoͤchſtdieſelben haben daher durch die Kabi— 
netsordre vom 19. d. M. zu befehlen geryhet, daß die, 
wegen der immediaten Beſchwerdefuͤhrung unterm 17. 
Maͤrz 1798, 21. Mai 1799, und 29. Juni 1801. er⸗ 
laſſenen Verordnungen von neuem publizirt werden ſol⸗ 
len; und zu dem Ende wird nachſtehender Extrakt da⸗ 
raus mitgetheilt. 


| 1) Ein Jeder muß ſich mit feinen Gefuchen und 

Anträgen zuerft an die nächfte ihm vorgefegte Behörde, 
welcher die Verwaltung diefer Angelegenheit übertragen 
ift, alfo wenn diefelde eine Polizeis, Domainenz, Ges 
werbe⸗ oder Steuerfache- betrifft, zuerſt ans Domainen⸗ 
amt, den Magiſtrat, oder die ſonſtige Polizeiobrigkeit 
des Orts; wenn es eine Suftisfache iſt, an das ihm 
vorgefeßte Gericht, im Fall jemand aber gegen dieſe 
Behörden felbft Befchiwerden zu haben vermeinet, an die 
Krieges: und Domainenfammer, oder das Landesjuſtizkol⸗ 
legium der Provinz, und wenn er auch bei beren Beſchei⸗ 
den ſich nicht beruhigen zu koͤnnen glaubt, an den ihnen 
vorgeſetzten Departementschef des Etatsminiſterit wenden. 


2) Erft alsdann, wenn er diefe Wege beobachtet hat, 
und fich gleichwohl uͤberzeugt Hält, daB feiner Beſchwerde 
nicht gefegmäßig abgehoffen fei, ſteht e8 ihm ‚frei, Telbige 
unmittelbar bei Sr. Koͤnigl. Majeftät Allerhoͤchſten Perfon 
anzubringen, und muß er jedesmäf die von den Behoͤr⸗ 
den erhaltenen. Kefolutionen im Original beifuͤgen. 
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En 3) Der, welcher dieſe Vorſchriften nicht beobachtet, 
bat es ſich ſelbſt beijzumeſſen, wenn auf. feine Geſuche 


und Beſchwerden keine Ruͤckſicht genommen wird, und 


ſelbige hoͤchſtens nur den Behoͤrden zur weitern Verfuͤ⸗ 
gung zugefertigt werden. 


4) Wegen ſolcher ——— weshalb Er. Kö: 
nigl. Majeftät nach vorheriger Prüfung bereitd eine ent⸗ 


- foheidende Verfügung erlaffen haben, darf niemand Al—⸗ 


+ 


lerhöchfidiefelben ‚mit erneuerten Eingaben. behelligen. 


5) Eben fo wenig ift es erlaußt, wegen Nechtöftrei- 
tigfeiten, welche in den zuläffigen Inſtanzen rechröfräftig 
entfchieden worden, von Gr. Königl. Majeflät eine Aen⸗ 


derung zu erbitten, vielmehr wollen Allerhoͤchſtdieſelben 


einen jeden bei feinen durch Judikata erftrittenen Ger 
rechtfamen auf das Fräftigfte gefehügt wiſſen. 


.6) Da die Veranflaltung getroffen worden, daß jes 


de an Sr. Könige. Majeflät gerichtete Vorftellung durch 


die ordentliche Poſten fiher in Sr. Königl. Majeflät 
Hände gelangen, und den Supplifanten die allerhöchften 
Defolutionen auf gleiche Art zugefertigt werden, fo kann 
es ihnen nicht den geringften Nutzen bringen, wenn fie ih- 
re Eingabe. perfönlich überreichen und die Verfügungen 
abwarten: wollen, vielmehr fihaden fie. fich dadurch nur 
felbft, indem fie fih unnöthigerweife von ae Wirths 
ſchaft und ihrem Gewerbe entfernen. 


7) Alle Vorſtellungen und Eingaben muͤſſen von den 
Suchenden, und bei Gemeinden und Korporationen von je— 
dem einzeinen Mitgkiede derfelben, welche an der Sache 
Theil nehmen, unterfchrieben fein. Auch kann ein jeder ſich 
fein Vorſtellen, oder feine Bitefchrift durch einen.andern ans 


- 
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y 
fertiaen laſſen, — — muß der, ſo die Bittſchrift 
oder das Vorſtellen gemacht bat, ſich mit unterſchreiben, 
und als den DVerfafler nennen. Wenn er dies unterläßt, 
oder in die Bittfchriften gar Sachen einmifcht, die ihm 
nicht aufgetragen worden, fo fol ein folcher unbefugter 
Supplifenmacher zur DBerantwortung und zur. gefeßs 
lichen Strafe gezogen mwerden. 


8) Ein jeder, deffen Befchwerde aegründet befuns 
den wird, oder defien Gefuch mit den Gefegen, Verfaſ— 
fungen und dem allgemeinen Wohl vereinbar ift, kann 
fich überzeugt halten, daß auf fein Anbringen gebuͤhren— 
de Nückficht genommen werden wird. Wer aber Geine 
Koͤnigl. Majeftät mit ungegründeten Befchwerden behels 
liget, oder ſich gar unterfängt, falfche Thatfachen darin 
anzuführen, oder erhebliche, ihm entgegenftehende lms 
fände wegzulaffen, wer ferner fchon abgemachte und ents 
fehiedene Sachen erneuert, muß es fich ſelbſt beimeflen, 
wenn er wesen feined ungegründeten und muthwilligen 
Quaͤrulirens zur Unterſuchung gezogen, und in die ge⸗ 
ſetzmaͤßige Strafe genommen wird. 

9) Saͤmmtliche Ortsobrigkeiten und öffentliche Des 
hörden find verpflichtet die Beſchwerden und Gefuche, 
welche bei ihmen angebracht, werden, aufs und anzuneh: 
men, wenn die Sache vor fie gehöret das Nöthige das 
rüber fogleich und ohne Auffchub zu veranlaffen, und 
den Supplifanten gehörig zu befcheiden, im Fall die 
Sache aber nicht vor fie gehoͤret, fie an die Behörde 
zur mweitern Berfügung zu überfenden. Ä 


Wonach fih alfo ein Feder, den ed angeht, uud alfo 
auch eine jede Ortsobrigfeit und vschörde zu achten, und 
für alle Berantwortung, wegen verfäumtes Abhelfung irgend 


= 
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gerechter. Sefgweden oder nasbelucee heife, zu Sir 
ten bat. 

Signatum Königsberg den 29. ‚Sehr. 1808. 


A. S. B. 
v. Schroͤtter. v. Schroͤtter. 


4. 

1) Nach der Kabinetsordre vom. 17. Dezember 
1807. folfen bei der Anwendung des $. FIT. des 
Indultedikts zom 24. Movember 1807. fünf 
von Hundert Zögerungszinfen als der böchfie 
Zinsfaß angenommen werden. | Ä 

2) — des $. XIII. der Berorduung vom 

. Dftober 1807., wegen der Befugniß der. 

gehn. und FSideifommißbefißer auf die Subſtanz 

der Güter. zur Beſtreitung der Kriegslaften, 
hypothekariſche Schulden aufzunehmen, 


Befanntmahung der Koͤnigl. Oſtpreußiſchen 
Regierung vom 29. Jan. 1808. 


Zu Eurer Nachricht und Achtung wird Euchhierbur 
befannt gemacht, daß bei der Anwendung des $. VII. des 
Sndultediftd vom 24. November 1807., der Kabinetss 
ordre vom 17. Dezemiber 1807., und der darauf von dem 
Ehef der Juſtiz am 21. hujus und 20. Jan. d. Iran 
Unfere Dfipreußifche Regierung erlaffenen Verfügungen 
gemäß, Fünf — odernac dem Oſtpreuß. Provinzialrecht, 
Zufag 22. (*), wo daſſelbe Anwendung findet, Sechs 





C) Diefer Bufap lautet folgendermaßen: In allen Fällen, wo 
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vom Hundert ZoͤgerungszinſenalsderhöchſteZins— 
ſatz angenommen werden fol, ohne daß hiebei auf die . 
Vorſchrift des Allgemeinen Landrechtd Th. 1. Tit. 2. 

$. 832. Ruͤckſicht genommen werden darf. 

Auch iſt durch die Immediatverfügung vom 20. Jan, 
d. J. die Verordnung vom 9. Dftober 1807. $. VIIL 
von der den Lehnd und Fideifommißbefigern geffatteten 
Defugniß: zum Behuf des Netabliffementd der Güter 
in Anfehung erlittener Kriegsfchäden die erforderlichen 
Summen auf die Subftanz der Güter ſelbſt hypotheka⸗ 
rifch aufnehmen zu dürfen, dahin deklarirt worden: daß 
folhde auch auf alle andere Kriegslaften, und 
die zw deren Ubführung aufgenommenen oder 
noch aufzunehmenden Schulden angewandt wer⸗ 
den, und ſelbſt ſolchen Lehns- und Fideikommißbeſit— 
zern zu ſtatten kommen ſoll, die dieſe Koſten aus eis⸗ 
nen Mitteln beſtritten haben. | 


Königsberg, den 29. Jan. 1808. 
Koͤnigl. Oſtpreuß. — 





das — —— den Zinsfuß zu fünf jom Hundert 
beftimmt, find die Zinfen zu ſechs vom Hunderte —2 
ſig und landuͤblich. 

d. H. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Zweite Abtheilung. | 


N der Gefege durch Ober- und Un: 
tergerichte. | 


1: 


ı) An Orten, wo Feine Kaufmannsinnungen beftes 
< ben, Fönnen nur diejenigen, welche das Bürger: 
recht. gewonnen und dargethan haben, daß fie die 
nöthigen Handelsfenntniffe befigen, oder denen 

der Staat die Befugniß zum Handel durch. bes. 
fondere Konzeffionen eriheile hat, Handlung zu 
treiben berechtiget fein. | 

2) Prüvilegien, zumal wenn fie mere gratuita find, ° 
verftatten niemals eine —— welche dem 
oͤffentlichen Wohl geradezu widerſtreitet, und 
duͤrſen niemals wider die Grundſaͤtze einer zweck— 
maͤßigen Finanz- und Kammeralverfaſſung Ge— 
walt und Anſehen haben. 

3) Der Beſitz im Jahre 1740. ſchuͤtzt nur dann 
gegen die Anſpruͤche des Fiskus, wenn darge⸗ 
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than ift, daß ein Lilulus juris dazu borhan- 
den, und die Ausübung des un auf biefen 
Titel gegruͤndet ift. 


4) Ein auf den Befig- vom Jahre 1740. fich grün« 
dendes Recht gehet nicht allein durch Nichtge— 
brauch, ſondern auch dadurch verlohren, daß 
Fiskus durch rechtsverjaͤhrte Zeit ein Unterſa— 
gungsrecht erworben hat. 

(Allg. Landr. Th. 1. Tit. 9. $. 628. u. f.) 


ı$ 





Der Herzog Ludwig zu Liegnitz erließ unterm 
10. Auguft 1655. unter dem Titel Mandat folgende 
Verordnung: 


Bon Gottes Gnaden Wir Ludwig Herzog in Säle 
fien, zu Liegniß, Brieg, und Goldberg ıc. entbieten allen 
und jeden, denen gegemwärtiges Patent zu lefen vorfoms 
men wird, unfere Gnade und alles Gute, und fügen ih— 
nen hiermitzu wiffen: Demnach Wir von Zeit Unferer 
in diefem Fuͤrſtenthum mitÖlück angetretenen Regierung 
Uns fehr angelegen fein laffen, wie nicht allein unfern 
gehorfamen Unterthanen und Vaſallen von dem Lande 
geholfen, fondern auch unfern Städten, vornehmlich 

aber unſerer Nefidenzftadt Liegnig, welche Zeitwähren; 
den Krieges in unverwindlichen Schaden und merflichen 
Ruin, und Verwuͤſtung gefekt,und ihre Inwohner durch 
die ſchweren Kriegspreſſuren und unaufhoͤrlichen Aufla— 
gen zu Grunde gerichtet, und in Abfall ihres Vermoͤ— 
gens, Gewerke und Nahrung geſtuͤrzt worden, nunmehro 
aber, nach wiedererlangtem Frieden und Ruhe, durch 
Einführung guter Polizei und Ordnungen alſo vorgeſtan⸗ 
den werden moͤchte, daß ſie ſich nach und nach von ih— 
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sem Ruin wieder erholen und in erfprießliches Aufneh⸗ 
men gebracht werden möchten, haben Wir augenfcheinlich 
nicht ohne befonderes Misfallen vermerkt, daß nicht die 
mindefte Urfach neben dem landverderblichen Kriege,fi ols 
hen Abfalls und Abnehmens in unfern Städten bishero 
gewefen ſei, daß allerhand hochſchaͤdliche Monopolienund 
eigennuͤtzliche Handthierung durch Eingehung vorhin gut⸗ 
gemeinter Ordnungen eingeſ chlichen, dadurch freie Kom⸗ 
merzien, Handel und Wandel gehemmt, und dann auch 
bei den Zunft und Zechen diejenigen, welche von Frem⸗ 
des her fich eigwerben wollen, von den Zechgenoſſen übers 
feßt, und zu fehr"befchwert werden wollen; diefemnach 
haben Wir nunmehro: der höchften Mothdurft zu fein 
erachtet, allen durch die Kriegsunruh eingeriffenen Uns 
ordnung und Monopolien alles Landesfuͤrſtl. Ernſtes zu 
begegnen, wie auch dem bei den Gewerken uͤbel einge⸗ 
fuͤhrten Ueberſ atzund Mißbrauch in allem Eifer zu ſteuern 
und wehren. Derohalhen wollen, ſetzen, ordnen und ges 
bieten wir: dag hinführo in unferer Stadt Liegnitz, Gold⸗ 
berg, Haynau, Lüben und Parchwitz alle und jede, dem 
- gemeinen Beften Höchftihädlihe Monopolien, fie gefches 
hen aufmwaßerfei Weife, in waßerlei Waare, und Hands 
thierung fie wollen, gänzlichen abgefchaffet, undein jeder 
Handelsmann er fer einheimiſch oder fremde, feine Waa⸗ 
ren, fie find gleich feiden; golden, oder filbern, angefchnits 
ten oder nicht, item an eins und ausländifchen Tüchern, 
feidenen, wollenen pder andern neuen Zeugen und Ges 
wand, oder auch an allerhand Gewuͤrz, Konfekt, Mates 
rialien und Spezereien, nicht das Geringſte davon auss 
geſchloſſen, eingar Fremderzwar innerhalb der Jahrmaͤrk⸗ 
te, ein Angeſeſſener aber auch außerhalb derſelben, in 
porgedachten unſ ern Staͤdten zu feilem Kauf, Auslegen, 
Stuͤckweiſe oder nach der Elle und Gewichte, (wie es ihm 
gefallen möchte)verfaufen,und vor maͤnniglichenfrei und 
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ungehindert handeln und wandeln möge und folle; mie 
Mir denn des: guädigen Anerbietens find, da einer oder 
der andere fich unter-unferer Jurisdiktion feßhaft zu mars 
hen Belieben tragen würde, Ihn nicht allein willig aufs 
und annehmen, und fein freies Kommerzium und Hands 
thierung treiben, fondern auch nach Gelegenheit der Per: 
fon und Sache, von den Oneribus publieis und gemeinen 
Auflagen auf gewiſſe Zeit befreien zu laffen. Desgleichen 

iſt unfer gnädiger Wille und Meinung: daß in oberwähns 
ten unfern Städten hinführo alle fremde ehrliche Meifter 
und Burfche, fo in eine Zunft und Zeche einzumerben 
Vorhabens fi find, auf ihr geziemendes Anfuchen und Bes 
gehren ungefäumt, und ohne Widerrede von den Zechges 
noffen aufgenommen, mit dem Meifterfticke und Einwers 
bungsgelde, welches in die Laden gefordert wird, nicht 
überfeßt oder übereilet, fondern fo viel möglich beobachtet 
und befördert werden follen. Wie unfere gnädige Inten⸗ 
tion ift, durch Zulaffung freien Handels und Wandels 
der Städte Aufnehmung zu befchleunigen, und durch gute 
Drdnung bei den Gewerfen und Handwerfsieuten, dem 
gemeinen Beſten zu rathen; Alfo wollen, feßen, und ges 
bieten Wir, aus babender landesfürftliher Macht und 
Gewalt, daß alle unfere Obrigkeiten jedes Orts, diefes 
unfer Mandat genau in Acht nehmen, und gute Auffiche 
haben follen, damit demfelben in alle Wege nachgelebt 
werde. Zu Urkund mic unferer eigenhändigen Sub⸗ 
feription und dem gewöhnlichen Kanzleifekret befräftiget. 
So geſchehen zu Liegnig den zehnten Auguft des 1655ften 
Jahres. 


Ludwig. 


Schon damals entſtand über den Umfang des durch dies 
ſes Gefeg nachgelaffenen freien Handels Streit und Zweifel 
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die Reichkraͤmer zu Liegnitz — daß (eben, der- dort 
des freien Dandeld und Wandels Gebrauch machen tolle, eis 
nen Neichfram kaufen, fich bei ihnen einmwerben, und der _ 
‚ zunft vier Dufaten in die Fade erlegen ſolle. Der Herzog 
Ludwig verwarf aber dieſes Anſuchen und erließ unterm 
Aten Mai 1657. folgende Deklaratoria: 


Uns iſt gehorfamft referiret worden, welchergeftalt 
die Neichfrämer allhier bei Euch zu unterfchiedenmalen 
supplicando einfommen, mit Bitte: vor fie zu interzedis 
ren, daß Wir ihnen eine Deklaratoriam desjenigen Mans; 
dats, welches Wir Anno 1655 den :10. Auguft, den freien - 


- Handel und Wandel betreffend, publiztren laffen, ertheilen, 


h 


und in Gnaden verwilligen möchten, daß, wer fic) des freien 
Handels und Wandels Hinführo bei diefer Stadt gebraus 
chen wollte, einen Reichkram erfaufen, fi) in die Sjnnung 
der Neichkrämer begeben, und der Zunft 4 Dufaten in die 
Lade erlegen möchte. Wie Wir nun vorermeldetes Mans 
datum aus wohlbedachten Rath und Willen damalen publis 
zirt, und alle hochſchaͤdliche Monopolien dadurch aufgehor 
ben, alſo laffen Wir auch ſolches unverändert in feinem 
Werth gänzlich ftehen und beruhen, und demnach in ers 
waͤhntem unferm Mandat außer‘ den Jahrmaͤrkten nicht 
einem jeden fremden Handelsmann promiscue feine Wans 
re feil zu haben erlaubet, fondern der freie Handel und 
Wandel allein auf diejenigen, welche allbier angeſeſſen 
find, reftringire wird; fo können Wir gar nicht abfehen, 
mit maßerlei Zug Nechtens die Keichfrämer einige Bes 
ſchwer, es wäre deun, daß fie ihr Monopolium und Eis 
gennuß alleine beobachtet wiffen wollten, dawiper führen, 
noch andermwärtige Deklaratoriam begehren fönnen, noch 
follen. Damit aber wegen des Wortes angefeffen aud 


inkuͤnftig nicht mehr Zweifel und Streit vorfallen moͤch⸗ 


te, fo mögen Wir Euch in Gnaden nicht bergen: mas: 
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maßen unfere -gnädige Intention ift, daß ein jebweder, 
welcher von Sremdes anhero kommt, auf feinen Handel, - 
es jei mit waferlei Waaren es wolle, da fie nur tächtig 
und unverwerflich fein, zu treiben gefinnee ift, außer des 
freien Jahrmarkts nicht feil haben follen, es fei dann, 
daß er Bürgerrecht erlanget,, und etwas Eigenes unter der 
Stadtjurisdiftion befäße; da er aber nichts Eigenes hätte, 
fo find Wir in Gnaden zufrieden, daß ihm ein gewiffer Zus 
Schlag nad) Proportion feines Handels, jedoch auf zuvor 
erhaltene Unfere gnädige Einwilligung und Ratihabition, 
von Euch auferlegt werden möge, damit, weilen er bei 
Gemeiner Stade fein Gewerbe zu fuchen meinet, er aud) 
an den Oneribus mit der andern Bürgerfchaft fein Kon 
tingent tragen helfe. Daß aber die Handelsleute, fo von 
Fremdes anhero fommen ſind, oder noch anhero kommen 
moͤchten, uͤber dieſes einen gewiſſen Reichkram zu erkau— 
fen, ſich in die Zunft und gleichſame Bothmaͤßigkeit der; 
„ felden zu begeben, 4 Dufaten in die Lade zu legen ange 
halten, und gezwungen werden follen, diefes koͤnnen Wir, 
als unferer guädigen Intention gänzlich zuwider in feine 
Wege geftatten; befehlen Euch diefemnac, in Ghaden, daß 
Ihr nicht allein ſolches ‚don Reichkraͤmern eröffnen, fons . 
dern auch, da insfünftige Klagen vorfielen, in alle We— 
ge hiernach fprechen follet. Sobei Wir Euch in Gnaden 
zu allen Gutem wohlbeigethan find, SUR), den ten 
Mai 1657. 


| Ludmis. 
An den Rath zu Liegnik. 


Eben diefer Herzog Ludwig beftätigte unterm -1ften 
November deſſelben Jahres der Stadt Lüben 

„ale und jegliche ihrer Privilegien, Handfeften, Frei— 

heiten, Ordnungen, Begnadigungen, Statuten, Will: 


—3 
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„kuͤhren, und alle Gerechtigkeiten, ſo ſie von ſeinen 

ffuͤrſtlichen Vorfahren und Ahnherrn wohl er— 
„worben und redlich hergebracht, auch ihm in ori- 
„‚giaali übergeben und vorbraiht hätten.’ 


Keine der beftätigten Gerechtfame ift darin aufgeführt, 
am wenigften auf, dad obenerwähnte Patent irgend eis 
niger Bezug darin genommen worden. 


Unterm ten Julius 1733. wurden die gefammten 
Privilegien der Stadt Füben von dem Kaifer Karl VI. 
fonfirmirt. Sie wurden ihm frhriftlich vorgelegt, und 
in zwei Bände zufammengetragen. Auch in viefen if 
das Mandat vom 10ten Auguft 1655 nicht zu finden. 


Ein alte, von einem ehemaligen Konful George 
Thomas Grim zu Lüben, unter dem Titul: Grund 
und Fundbuch, entworfened Werk befagt die Gerech⸗ 
'tigfeiten der Stadt Lüben ziemlich ausführlich, erwähnt 
aber eined freien Handlungsprivilegii ebenfals nicht. 
Es wurde im dortigen Archiv vorgefunden, in welchem 
fegtern aber weder das mehr bezogene Mandat noch 
deffen Deflaratoria fih je befunden haben. 


Sao' ſtand die Sache, als Schlefien unter Preußiſche Ho⸗ 
heit kam. Schon im Jahre 1743 wurde durch das Reſkript 
vom 5ten Auguft der Glogauſchen Krieges: und Domai— 
nenfammer auf den Bericht ded Krieges- und Steuerraths 
Böhmer, dieim der von ihm eingereichten Spezififation 
benannten ein und zwanzig Krämer und Höfer aus Lüben 
fonzeffionirt, jedoch nur biSauf weitere Verordnung 
und unter der ausdrücklichen Beftimmung, einen Höfer- und 
Kramzins dafür zur Kaͤmmerei zu entrichten, und diefe 
Verfügung dem Magiftrat zu Lüben befannt gemacht. 
Dis zum Jahre 1802 blieb hierauf die Lage der Sache, 

daß 
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daß fortwährend von der Bürgerfchaft zn Lüben Konzeffios 
nen zum Handel nachgefucht, und bald ertheilt, bald abge: 
fchlagen wurden, bis die, dem geweſenen Nathöfellerpächter 
Ubert abgefchlagene Konzeffion zum Kleinhandel die ganze 
Bürgerfchaft, mit Ausfchluß der Kaufmannfchaft, verans 
laßte, auf freies Handlungsrecht bei der Glogauſchen Kam⸗ 
mer anzutragen. Durch die Nefolution. vom 27. Gept, 
und 30. November 1802. ‚wurde fie aufs grümdlichfte 
von der Nechtswidrigfeit ihres Degehrend bedeutet, und 
diefe Bedeutung wurde in der Kabinetsordre von 22. 
Dft. 1803., da.die Bürgerfchaft zu Lüben damit nicht 
zufrieden war und bei ded Königs Majeftät darüber 
Beſchwerden führte, für hinreichend erfannt, jedoch die 
Anſtellung des Prozeſſes nachgelaffen. 
| Die Bürgerfchaft zu Lüben wurde hierauf. wider den 
Königl. Fiskus und die Kaufmannfchaft gedachten Orts 
auf. freieds Dandlungsrecht Flagbar, es erfannte jedoch 
am 21. Januar 1805. der untere Senat der Koͤnigl. 
Preuß. Krieges: und Domainenfammerjuflizdeputation 
zu. Glogau dahin: 
daß die flagende Bürgerfchaft mit ihrem auf freies 
Handlungsrecht gemachten Antrage, wie hiermit ges 
ſchieht, gänzlich ab> und zur Ruhe zu verweifen, 
es vielmehr bei der zeitherigen Beftimmung zu befaf: 
fen, mithin Niemandem der. Handel zu geflatten, 
der nicht al8 gelernter Kaufmann durch ein Privile- 
gium reale oder durch Konzeffion der Königl, Preuß: 
Glogauſchen Krieges- und Domainenfammer fih 
Dazu qualifizirt gemacht bat. | 
Bon diefemErfenntniß appellirtedie Bürgerfchaft zu 
Luͤben in Aſſiſtenz des dortigen Magiſtrats, worauf am 
31. Januar 1806. folgendes Erkenntniß publizirt wurde: 
Aulls. Jur. Monatsſchr. 6. B. 16 H. Jan. 1808. B 
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Appellationserkenntniß 
mit Anmerkungen des Einſenders Herrn ar 
| Grattenauer. 


In —— der Buͤrgerſchaft zu eaben, 
in Aſſiſtenz des dortigen Magiſtrats, Klaͤger und Ap⸗ 
pellanten eines, wider den Koͤniglichen Fiskus und die 
Kaufmannſchaft an gedachtem Orte, Verklagte und Ap⸗ 
pellaten andern Theils: 

Erkennet das Plenum der Koͤniglichen Breslauiſchen 
Krieges- und Domainenkammerjuſtizdeputation den 
verhandelten Akten gemaͤß hiermit fuͤr Recht: 

daß die Foͤrmlichkeiten des eingewandten Nechtömit- 

tels der Appellation zwar fuͤr richtig anzunehmen, in 

der Sache ſelbſt aber das Urtel des erſten Senats 
der Königlichen Glogauſchen Krieges- und Domai— 
nenkammerjuſtizdeputation, publizirt Glogau den 21. 
Januar d. J., mit der Maaßgabe: 
daß es bei der zeitherigen Beſtimmung, wonach 
der Betrieb des Handels zu Luͤben Niemandem zu 

geſtatten, der nicht entweder durch Erlernung der 
Kaufmanſchaft, oder durch ein Privilegium reale 
oder durch beſondere Konzeſſion der Koͤniglichen 
Glogauſchen Krieges- und Domainenkammer ſich 
dazu qualifizirt gemacht hat, ſo lange zu be— 
laſſen, als von der Oberlandespolizeibehoͤrde ein 
anderes hierunter feſtzuſetzen nicht wird für noͤ— 
thig erachtet werden, 

überall zu beftätigen, Appellantifche Buͤrgerſchaft auch 

die Koſten beider Inſtanzen allein zu tragen, und 10 

Thaler Sukkumbenzgelder zu erlegen verbunden. 
Von Rechtswegen. 


au: 
Ä - Gründe: J 
An Orten, wo Kaufmannsinnungen vorhanden find, 
muß jeder, der Faufmännifche Gefchäfte betreiben will, 
neben den allgemeinen Erforderniffen zum “Betriebe ei- 
nes ftädtifchen Gewerbes, auch noch den beſondern Erfor⸗ 
derniſſen der Gildebriefe, ſowohl in Anſehung der Lehr⸗ 
jahre, als ſonſt, ein Genuͤge leiſen. 
Ang. Landr. Th. 2. Tit. 8. g. 479 ff. 
Rundes Privatrecht $, 457, 
Fiſcher im Kammeral: und Polizeirechte, Th. 3.$.266, » 
Mofer von der Landeshoheit in Polizeifachen, S. 
223. N, 5 | 
In ſolchen Staͤdten hingegen, wo keine Kaufmanns⸗ 
gilden ſind, ſollen zwar diejenigen, welche einen fortdauern⸗ 














*) Hiemit ſtimmen noch feriter uͤberein: * 
| Dang im Handbuche des’ Ptivatrechts. Bd. 4. ©. 447. 

Eftor in der bürgerlichen Rechtsgelahrtheit der Deutſchen. 

S. 254. 
kudovici im Kaufmannsſyſteme. Th. 1. Kap. 13. $. 260. 
Mevius in Decis. Part. I. Dec. 508. — 

v. Cramer, in den Wezzlariſchen Nebenſtunden Th. 23. 

S.. 1. Th. 38. ©. 147. 

Mufdus in den Grundſaͤtzen des Handlungsrechts. Hamb. 
1799. $. 11. und 26. S. 35.48.  . | 

von Martens Grundſaͤtze des Handels⸗ und Wechfels 

rechts. Götting. 1805. $. 5. ©. 13. 

Ueberhaupt beftätigt es die Geſchichte des deutſchen Zunfts 
und Innungsmwefens: daß der Zunftzwang nur deshalb eniſtan⸗ 
den, und mit Privilegien verſehen iſt, um alle nicht rezipirte 
und aualifizirte Subjekte auszuſchließen und zu entfernen. 

Marquard in jure mercator. Lib. 1. cap. VI. n. 41. 
Kemmerich de collegiis mercatorum. Jenae 1739., 
vorzüglih Fiſcher in feiner Geſchichte des teutſchen 
Handels TH. 1. Nr. XL. ©. 326 ff. 
d. A 
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den Waarenhandel, ober ein Wechſelverkehr treiben, jura 
commerci haben; 


Allg. Landr. Th. 2. Tit, 8 $. 482. 


allein das Gefes hat nicht beſonders vorgeſchrieben, wie 
derjenige, der an dergleichen Orten, wo keine Kaufmanns⸗ 
innungen exiſtiren, kaufmaͤnniſche Geſchaͤfte treiben will, 
qualifizirt fein muͤſſe. Es bleibt daher zur Entſcheidung der 
Srage: Wer an folchen Drten, wo Feinedergleichen Innuns 
gen beftehen, Handlung treiben dürfe? nichts übrig, als 
auf die. allgemeinen, den Betrieb bürgerlicher Gewerbe 
überhaupt betreffenden Grundfäge zurückgehen. 


Zu voͤrderſt verſteht es ſich nun von ſelbſt, daß jeder, 
der durch ein Privilegium speciale, oder durch den Bes 
fig einer Realität, woran die Befuguiß zum Betriebe des 
Handels ohne Nückficht auf die Perfon des Befigerd ges 
£nüpft iſt, jura commercii erworben bat, Faufmännifche 
Gefchäfte zu treiben berechtigt ift. 

Allg. Landr. Ih. 1. Tit. 2. 8. 125. 


Unter die Kategorie ber letztern gehören. denn auch zu Luͤ⸗ 
ben die Befiger der mit Kramgerechtigfeit belichenen 
ſechs Rathsbuden, welche des Befiges diefer Buden mes 
gen, zum Dandel berechtigt. find. 


Was hiernächft die oben aufgeftellte Frage felbft anbes 
trifft: fo folgt aus dem bereitd Gefagten unbedenflich, daß 
jeder, der an einem Drte, wo Feine Kaufmanndgilden vor⸗ 
handen find, Handel treiben will, wenigfteng diejenige Qua⸗ 
Iififation, welche das Gefeg zum Betriebe eines jeden ftädtis 
chen Gewerbes im allgemeinen fordert, befigen müffe. Die 
Stadtwirthfchaft oder ftädtifch Gewerbe, auch 
buͤrgerliche Nahr ung genannt, theiltſich in zwei Haupt⸗ 
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Ä — Verarbeitung der rohen Produkte und 
Handel. 

Allg. Landr. Th. 2. Tit. 8. $. 86. | 
Erfteres if die Hauptbefchäftigung der Handmwerfer, 
in neuern Zeiten kumulativ der Fabrifanten und Manufak⸗ 
turiers; letzteres die eigenthümliche Befchäftigung der 
Kaufleute. Immer wird alfo unter bürgerlicher 
Nahrung nach dem gemeinen Rechte nur verflanden, der 
Handel, die Handwerker, und bie Gaftfreunds 
haft, nebſt Brauen und Brennen: 

Riceji Specileg. jur. Germ. Lib, I. Tit. VI. Membr. 
I. pag. 243. Verbis; „est lex generalis Pragmatica, 
et omnino fundamentalis urbium oppidorumve in 
Germania, in iisdem trium negotiationum quaes- 
turariorum conjunctionem, videlicet; mercatu- 
ram, opificiarem sererisiärum, accaupo- 
nariam, sub nomine ac jure ber buͤrgerlichen 
Nahrung, vel Gewerbes, Handthierung venire.‘* 


Daffelbe fagt de Selchow it 
Elem. jur. germ, $. 312. Pp. 406. 
‚und nach den bewaͤhrteſten Schriftftelfern gehören vor⸗ 
zugsweiſe der Handel und die Ausübung eines 
Handwerks zum fädtifchen Gewerbe oder zur buͤrg er⸗ 
lihen Nahrung. 
Mevii Decision. P. 3. Dec. 156. 
Müller Prompt. jur. univers. Lips. 1783. Vol.I. 
voce Civis p. 593%), 














*) Vergl. Runde’g deutiches Privatrecht $. 444. ©. 8. und 
Danz Handbuh Bd. IV. 358 fi. 
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Ohne das Bürgerrecht erlangt zu haben, Fann der Regel 
nach Niemand bürgerliche Gewerbe, das heißt: - weder 
KRaufmannfchaft noch ein Handwerk, betreiben. 
Allg. Landr. Th. 2. Tit. 8. $. 18. 60. 73. 
Es darf aber auch der Kegel nach, Feinem der nicht hin: 
laͤngliche Fähigfeit zum Betriebe eines ftädtifchen Gewerbes, 
das heißt: zum Betriebe des Handels oder eined Hands - 
werks, befigt, das. Bürgerrecht ertheilt werden. 
Allg. Landr. a. a. D. $. 17. 
Hieraus aber folgt unbedenklich, daß, da in Luͤben keine 
Kaufmannsinnung, auch keine Innungsartikel, mithin auch 
keine beſondere Erforderniſſe exiſtiren, welchen derjenige, 
der daſelbſt die Kaufmannſchaft exerziren will, erſt Genüge 
leiſten müßte, in gedachter Stadt Luͤben jeder die Kauf⸗ 
mannfchaft betreiben ‚Eönne, welcher 
4) fi ausgewieſen hat, daß er hinlaͤngliche Faͤhigkeit 
zum Betriebe derſelben beſitze, und 
2) daß er das Bürgerrecht gewonnen habe. 
- Diefe allgemein gefegliche Beftimmung, daß jeder, der ein 
ſtaͤdtiſches Gewerbe treiben will, ſich über feine Fähigfeit 
dazu ausweiſen, und die Erlaubniß der Obrigfeit einho= 
len muͤſſe, ift auch in Ruͤckſicht der Kaufmannſchaft 
ausdruͤcklich beſtimmt, 
Ag. Landr. a. a. O. 8. 476. 
und in neuern Zeiten durch eine befondere Zirfularverord- 
nung der Königlichen Glogauſchen Krieges: und Domainen⸗ 
fammer v. 23. Mai 1790, feftgefegt worden, daß, außer 
den fpeziell Konzeffionirten und realiter Privilegirten, nur 
folche Leute, welche Raufmannfchaft erlernt haben, zum Bes 
trieb, derfelben für qualifizirt zu achten find *). Daß es 





) Diefe Zirfularverordnung lautet folgendermaßen: 
— Wilhelm König ıc. Unſern ꝛc. Da zar fünf 
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aber Sache der Landespolizei fei, zu beftinimen, wer Hands 
fung treiben dürfe? womit? und wiefern? unterliegt nach 
dem Begriff von Landespolizei, und nach den Beftimmungen 





tigen Richtſchnur in Handlungsbefugniffen feftzufegen befuns 
den worden: dab von nun an Niemand zum Etabliffement 
eines ftädtifchen Handels, als nur derjenige admittirt werden ' 
‚ foll, der fid entweder durch einen Ausweis, die Handlung 
ordentlich erlernt zu haben, oder durch Afquifition eines ftädtis 
fchen $undi, auf welchem die Handlungsgerechtigkeit haftet, dar 
zu qualifizirt, und daß von diefer Kegel weder ein Magiftrat 
der Immediaw, noch eine Grundherrfchaft derer Mediarftädte, 
‚blos für fi eine Ausnahme zu machen befugt, daß hingegen 
den Kaufmannfchaften und Kraͤmern dadurdy Fein jus contra- 
dicendi zugeeignet, vielmehr das Recht, von jener Kegel Auss 
nahme zu machen, blos Unferer ıc. Kammer vorbehalten bleis 
bet, und von diefer nad Befunde Concessiones ertheilet, 
hierbei aber darauf, ob der Handel für den Ertrahenten die 
einzige Zuflucht if, feinen Unterhalt zu erwerben, Ruͤckſicht 
genommen, und insbefondere die Bedingung zum Grunde ges 
Leget werden foll, daß der Ertrahent theils, wo Innungen 
find, fid bei ſolchen jnforporiren, oder zu der Zeche der Kaufs 
leute halten, theils einem jährlichen Canonem zur Kämmerei 
entrichten muß, um mit jenem gleich zu hegen und zu legen, 
auch um bei den Berfammlungen mit den Landesgefesen ges 
hörig bekannt zu werden, welche den Handel betreffen, und 
dort publizirt werden; fo laffen Wir hierdurch in Gnaden 
- anbefehlen, jeden Orts die genauefte Nachrichten einzuziehen, 
ob etwa Abweichungen ftatt finden, worinnen foldye beftehen, 
und worauf folche, naͤmlich: ob auf Privilegia generalia, oder 
Privilegia specialia, oder auch auf Judicata, ſich begründen, 
die Dokumente von denen Exceptionibus in Copiis vidimatis 
einzufordern, und fie hiernaͤchſt mittelft gutachtlichen Bes 
richts an Unfere ıc. Kammer einzureihen, biebei aber alle 
Zuverläffigkeit zu beobachten, und die Sache felbft nad 
Möglichkeit zu befchleunigen. Sind ıc. Gegeben Glogau, 
ben 23ften Mai 1790. 


Königt. Preuß. Glogauſche Krieges: und 
Domainentammer. .® 
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bewaͤhrter Kameraliſten und boltheitehtslchec, keinem 
Bedenken. 
Mofer von der vandeshoheit in ———— S. 
226 *). 

Es liegt auch, wie jeder leicht einfehen wird, in der Na- 
tur der Sache, daß nur derjenige ein Gewerbe mit Vor— 
theil und ohne Schaden für das Publifum zu betreiben im 

Stande ift, der die zu dem Betrieb deſſelben erforderlichen 
Kenntniſſe befigt; und ed rechtfertigt fich daher die Bes 
ffimmung: daß auch an Orten, wo feine Kaufmannsgilden 
eriftiren, der Regel nach, jeder, der mit Waaren oder 
Wechfeln fein Hauptgefchäft treiben, das beißt, auf den 
Detrieb der Handlung, Bürger werden will, die Hand» 
lung, went gleich nicht zunftmäßig gelernt haben, folche 
doch wenigſtens verftehen, und darüber, : daß dies der 
Salt fei, fih glaubhaft ausweiſen mäffe. 

Allg. Landr. Th. 1. Fit. 8. $. 17. 476. 

Wenn nun bereits ſchon oben dargethan ift, daß der Befig 
eines Privilegü realis zum Handel berechtigt, bier auch 
befonders ansgeführt worden, daß zum Betriebe des Hans 
dels außerdem nur derjenige befugt fei**), der das Bürgers 
recht auf den Handel gewonnen, dad heißt, der Dargethan 








*) Berglihen mit von Bergs Handbuch des Polizeirechts 
Th. IU. B. U. Abſchn. U. Hauptſt. 10. ©. 510. 
dv. E. 


») Diejenigen Realitaͤten, mit welchen die Befugniß zum 
Kandel verknüpft ift, müffen aber bei vorfallenden Befigverändes 
kungen, nur an foldergeftalt ſich qualifizirende Eis 
genthümer überlaffen werden, weil fonft immer der ges 
rügte Uebelftand eintritt, daß ein ungefchidtes, unfdhiges 
Sudjeft zum Nachtheil des Publitums Handel treibt. 

| d. E. 
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Sat, daß er die nöthigen Hanbeföfenneniffe seflße: und 
endlich aus der Verfügung ded | 


Allg. Landr. Th. 2. Tit. 8. g. 481. 
deutlich hervor geht, daß dem Staat aͤberdies noch das Hecht 
zuftehet, Derfonen, welche fich weder durch das eine noch 
durch das andere zum Betriebe Faufmännifcher Gefchäfte 
qualifiziven, die Befugniß zum Handel durch befondere Kons 
jeffionen zu ertheilens fo mird dadurch die Fonfirmirte 
Beftimmung des erften Urtels volffommen, gerechtfertigt. 


Kaufmannshandel und Gewerbe find jedoch, ihrer Na: 
tur nach, mancherlei Veränderungen unteriporfen, und es ift 
an fich eine natürliche wefentliche Folge der Geſetzgebung und 
des juris sublimis politici et curae commerciorum, nach 
Beränderung der Umftände, und nach Erfordern des ge- 
meinen Beften, die Iandeöherrlichen Vorfchriften wegen 
Ausübung des bürgerlichen Gewerbes aller Art einzufchräns 
fen oder zn erweitern *). Dies aus dem Begriff der obers 
ften Landespolizeigewalt, und den Grundfägen der Gefeß- 
gebung refultirende Hpheitsrecht, kann durch nichts, mithin 
auch nicht durch ein Judikat für die Zukunft befchränft, - 
oder auch nur beſtimmt werden; und daher rechtfertigt fich 
denn die, der Beftätigung des vorigen Urtels beigefügte 
Maasgabe, ald ein ausdrügfliches Reſervat der dem Lanz 
desherrn zuftehenden unveräußerlichen Befugniß, die exi⸗ 
ftirenden gewerbspolizeilichen Borfchriften nach den Amftän= 
den und nach den Erforderniffen ded Staats, des gemeinen 
Beſten und der Zeiten zu Andern und aufzuheben. 








) Nach Thibaut (Pandektenr. Th. 1. $. 223 — 230.) und 
Hübner (Syſtem des Allg. Landr. $. 271.) gehört diefer Theil 
der Gejengebung sum innern Regierungsrechte. 

dv. €. 


Es behauptet nun zwar die appellantifche Bürgerfchaft, 
daß in Lüben jeder Bürger ohne Ausnahme, feldft der Hands 
werker, neben feinem Handwerk, Handel zu treiben, eo 
ipso, ohne alle weitere Qulalififation, berechtigt fei; allein 
aus der nachfolgenden Darftellung wird fich der ſchon in 
den Entfcheidungsgründen des Urteld erfter Juſtanz ans 
gethane Ungrund diefer Behauptung deutlich ergeben. 


Handel und Handwerk find zwei vom einander völlig 
verfchiedene bürgerliche Gewerbe. jedes erfordert beſon⸗ 
dere Gefchicklichfeit und Kenntniffe, und in ganz Deutfch- 
land ift es der Regel nach Örundfag: daß der Kaufmann 
fein Handwerk, der Handwerker ‚aber feine Kaufmannfchaft 
treiben fol. Schon aus dem römifchen Nechte 

L. 1. 8. 2. XLVII. 8. 22. de Colleg. et corpore. 


rechtfertigt fich dieie Beftimmung, und. das deutfche Necht 
bat diefen Grundfaß in der befannten Parömie:. „Vier⸗ 
zehn Handwerk, funfzehn Ungluͤck“ —deutlich ausgefprochen. . 

Kruͤnitz Enzyklop. Th. 21. ©. 480. *). 
Kein Gewerbe darf, fo lange noch richtiger Zufammenhang _ 
der Nahrungsftände, oder vielmehr fo lange ein richtiges 
Verhaͤltniß der verfchiedenen Gewerbe gegeneinander, noth= 
wendige Bedingung der Wohlfahrt des Staats fein und 
bleiben wird, das andere, feine Innung die andere beein⸗ 
trächtigen ʒund die fogenannten eramenden Handwerker, wel: 
che zum Kram mit Nürnberger kurzen Waaren befonders 
- privifegirt find, ald Ausnahme von der Negel abgerechnet, 
hat auch Fein Handwerker das Necht, andere, als die von 
ihm feldft verfertigten Waaren, oder hoͤchſtens doch nur 


*) Berge. Eifenbarts Grundfäge des deutſchen Rechts in 
Sprichw oͤrtern. Leipz. 1792, Abth. II. No. XU. &. 67. 
dv. €. 


| & 

Waaren feines Handwerks zu verkaufen, und feil zu has 
ben. Dies ift erfannt in dem bekannten — der 
Leipziger Juriſtenfakultaͤt in 

Hommel Rhapsod. Observ. :437. pag. 600. 
und nach | 

Weißers Recht der Handwerker S. 234, und 

Sricfe vom Rechte der Handwerker S. 110. Abſchn. 

10. $. 92, womit 
von Lanıpredt ©. 177 * vollkommen aͤberein⸗ 
ſtimmt, 
iſt dieſer Grundſatz in ganz Deutſchland oemeinen Rech⸗ 
tens; auch liegen | 
dem $. 263. Tit. 8. Ih. 2 des Ag. kandeechis 
dieſelben Prinzipien zum Grunde. 

Iſt es nun aber, wie hiernach feſtſtehet, keinem Hand⸗ 
werker erlaubt, andere, als von ihm oder feinem Hand: 
werfögenoffen verfertigte Waaren zur verfäufen, und jedem 
einen wirklichen Waarenhandel zu. treiben unterfagt ; (wels 
ches auch außer den oben angeführten Geſetzſtellen, noch 
überdem daraus hervorgeht, daß feinem Handwerker die 
Wechſelfaͤhigkeit beimohnt, 

Allg. Landr. Th. 2. Tit. 8. $. 728. 
fo folgt von ſelbſt, daß auch in Luͤben hicht jedem Bürger 
qua tali, fondern nur demjenigen, der Handlung als fein 
Hauptgewerbe treibt, das heißt: der auf die Handlung ' 


) Berge. Strubensg rechtliche Bedenken Th. III. Bed. 
138. ©. 489. v. Eramers Weplarifche Nebenft Th. 22. ©. 8. 
Th. 25. ©. 19. Auch ift diefer Grundfag beftdtigt in dem Er; 
fennenifje der Ölogaufhen Sriegess und Domainenkammer in 
Sachen des Züchener Mittels in Loͤwenberg wider bie dortigen 

Kaufleute Mertens und N 1804. 

’ d. E. 
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Bürgerrecht erworben, Bad Recht, kaufmaͤnniſche Geſchaͤfte 
zu treiben, zuſtehen kann, es waͤre denn, daß der daſigen 
Buͤrgerſchaft durch beſondere Privilegien eine ſo ausge⸗ 
dehnte, dem gemeinen Rechte widerſprechende Handels⸗ 
freiheit ausdruͤcklich waͤre eingeraͤumt worden. 

Dies iſt nun aber von der appellantiſchen Buͤrgerſchaft 
doch wirklich behauptet worden, welche dies vorgebliche 
Recht, wonoch jedem Bürger quatali, die uneingeſchraͤnkte 
Befugniß, Handel zu treiben, zuftehen fol, auf eine Urfuns 
de Herzogs Ludwigs zu Liegnig vom 10, Auguft 1655, 
und deren Deflaratoria vom 4. Mai1657. gründet. Schon 
der. Richter erfter Inſtanz hat in den Entfcheidungsgrüns 
den überzeugend dargethan, daß gedachte. Urfunden | 

1) weder als Privilegium für die Städte des Fürftens 

thums Liegnig angefehen werden Fönnen, noch auch 

2) diejenige uneingefchränfte Handelsfreiheit wirklich 

enthalten, welche Kläger für fih daraus herzuleiten 
in dieſem Rechtsſtreite intendiren. 

In der Haupturfunde vom 10. Aug. 1655. bie im 
Eingange ein Patent; am Schluffe ein Mandat, nirgends 
‚aber ein Privilegium genannt wird, erklärt fich der Herzog 
Ludwig über die, diefer Verordnung zum Grunde liegende 
Abficht ganz deutlich dahin: daß es fein Wille fei, durch 
„Einführung guter Polizei und Ordnung Handel und 
„Gewerbe in den Städten des Fiegnigfchen Fuͤrſtenthums 
„wieder in Aufnahme zu bringen.’ Schon hieraus ergibt 
fich deutlich, daß gedachte Verordnung nichts weiter, als 
eine auf Abftellung der Damals eingefchlichenen Mißbraͤuche 
beim Handel, und bei den Gewerben binlaufende, ges 
werbspolizeilihe Vorſchrift für die Magifträte der 
Städte im Liegnitzſchen Fuͤrſtenthum ſein ſollte. Alle der⸗ 
gleichen re müffen zwar, ihrer Natur nach, im⸗ 


29 


mer für den einen Theil, in Hinficht auf welchen fie geges 
ben werden, Vortheile herbeiführen; demohngeachtet aber 
wird es doch Niemandem einfallen Fönnen, Verordnungen, 
welche darauf hinzwecken, die Hinderniffe zu befeitigen, wel⸗ 
che gerade zu einer gewiſſen Zeit zur Beförderung des Nah⸗ 
rungsſtandes eined Gewerkes entgegenftehen, ald Privilegia 
‚zu. betrachten, und als folche fie fich anzueignen. Wäre 
dies der Fall, fo würde ed ja Feinem Landesherrn frei ſte⸗ 
ben, noch je frei geftanden haben, Zünfte zu errichten, und 

ungeſchloßne in geichloßne umzufchaffen, indem durch ders 
gleichen Einrichtungen doch immer die Freiheit der Bürger) 
welche urfpränglich zum uneingefchränften Betrieb jeder buͤr⸗ 
gerlichen Nahrung berechtigt find, beengt und beeinträchtigt 
wird. ‚Der Herzog. fagt: überdies noch ausdrüdlich: „Er 
babe nicht ohne befonderes Misfalten wahrgenommen, daß 
„nebendemlandverderblichen(30jährigen)Kriegeeinedaupts 
„urſache des Berfalld ver Nahrung in den Städten darin bes 
„ſtanden habe, daß aller guten Ordnung zuwider alferhand 
„hochſchaͤdliche Monopolien und eigennägige Handthieruns 
„gen eingefchlichen, dadurch das freie Kommenz und der 
„Handel und Wandel gehemmt, und bei den Zünften und 
„Zechen diejenigen, fo aus der Fremde her fich einwerben 
„tollen, von den Zechgenofien überfegt, und fehr befchwert 
„worden. Er habe daher,’ fährt er fort: „es für hoͤchſte 
„Nothdurft erachtet, alle und jede dem gemeinen Beſten 
„hochſchaͤdliche Monopolia, fie mögen ftatt finden, bei wels 
cher Handtbierung fie wollen, abzufchaffen:” und hieraus 
ergiebt fich deutlich feine Abficht, den unbefugten Anmaßuns 
gen der Gewerbe und Handeldinnungen Grenzen zu feßen, . 
welche es fich Hatten beifommen laffen, durch eigenmächtige 
willkuͤhrliche Befimmungen, ihren Mitbürgern den Zutritt 
zu ihrem Gewerbe wo nicht unmöglich zu machen, doch 
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— zu — um den Betrieb des Gewerbes 
ſich allmaͤhlig ausſchließend anzueignen. 

Auch bei zunftmaͤßigen Genoſſenſchaften darf der Sans 
desherr feine Mißbraͤuche, die auf Alleinhandel hinaus: 
Kaufen, dulden; ja.er iſt ſogar im den deutſchen Landen ver⸗ 
pflichtet, die eigennuͤtzigen Monopoliſten mit Ernſt und 
Fleiß zu verfolgen *), und wenn er es nicht thut, bon 
det Reichsfiskal fein Amt thun. 

. R.. Bolizeiord. von 1577. Tit. 18. $. 4 — 8, 

Wenn der Herzog Ludwig zu Liegnitz alfo ein Verbot: 
= gegenalle Monopoliften, und gegen das Beftreben der 
Handelsleute und Zünfte, die Gerechtfame ihrer Genoffen- 
ſchaften zum Nachtheil der übrigen Bürger möglichftzu ers _ 
weitern,. erlaffen und. darin jedem-Damdeldmann, der 
ein. Bürger iſt, die-ingeflörte Handelöbefugniß zugefls 
chert hat; fo hat er im Grunde weiter nichts gethan, als 
die frädtifchen Gewerbe von den läftigen und widerrechtli⸗ 
hen: Einfchränfungen: befreiet, welche Privati, und bein 
 Handelinsbefonderediefogenannten Reichkraͤm er, eigen⸗ 
maͤchtig zu machen ſich erlaubt hatten. Wie er ſelbſt er⸗ 
klaͤrt, hatte er keine andere Abſicht, als dergleichen unguͤl⸗ 
tige, und dem gemeinen Verkehr ſchaͤdliche Anmaaßungen 
zu vernichten, und mithin diejenige Handelsfreiheit zu erhal⸗ 
ten, welche, nach gemeinem Rechte, jeden Buͤrger, der hin⸗ 
laͤngliche Faͤhigkeit zum Handel und die dazu erforderliche 
Erlaubniß von der Obrigkeit erhalten hat, ſich auch aus⸗ 
ſchließend mit demſelben beſchaͤftigt, zum Betriebe kaufmaͤn⸗ 
niſcher Geſchaͤfte verſtattet, ohne daß derſelbe noͤthig hat, 


) Kaiſerliche Wahlkapitulation Art. VII. $. 3. v. Bergs 
Polizeirecht Th. J. S. 355. Th. III. S. 507 — 510. 
J d. E. 
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denjenigen Erforberniffen ein Genuͤge zu leiften, wodurch 
der damals herrſchende Zunftgeift fo gern bemüht war, ein 
Gewerbe zum-ausfchließenden Nahrungszweige einer fich 
ſelbſt gleichſam privilegirenden Buͤrgerkaſte zu „machen. 

Dieſe Verfuͤgung, wodurch er den waͤhrend des Krieges 
eingeriſſenen Unordnungen und Monopolien ernſtlich zu be⸗ 
gegnen fuͤr hoͤchſt noͤthig erachtete, lautet woͤrtlich dahin: 

„Derohalben wollen, ſetzen, ordnen, und gebieten 
„wir: daß hinfuͤhro in Unſre Stadt Liegnitz u. ſ. w. 
„alle und jede dem gemeinen Beſten hochſchaͤdliche 
„Monopolia, ſie geſchehen auf waßerlei Weiſe, in wa⸗ 
ꝓbßerlei Waaren und Handthierung fie wollen, gaͤnz⸗ 
„lich abgefchäfft, und einjederHandelsmann,er 
„ſei einheimifch oder fremd. — (ein gar Fremder ins 
„nerhalb den Jahrmaͤrkten, ein Ungefeffener aber auch 
„außerhalb denſelben) in vorgedachten Unfern Staͤd⸗ 
ten vor mÄänniglichen frei und ungehindert handeln 
und wandeln möge und folle.’ 
Der Ausdruck angefeffen, deffen fich hier der 
Herzog Ludwig gleichlautend. mit: dem Worte Bürgers. 
recht bedient, hat derfelbe auch in-der Deklaratoria vom 
vom 4. Mai 1657. ganz deutlich dahin deflarirt: 
- „Daß zumeingefchränften Betriebe des Handels in 
„den genannten Städten, feinzZünftigwerden, fein 
„Einwerben, feinfegen und Degen, mithin weis 
„tee nichts erfordert werde, ald daß derjenige, der den 
„Handel treiben will, ein Handelsman fei, und das 
„Bürgerrecht darauf gewonnen habe.’ 
Nirgends hat er deffen mit einer Sr gedacht, daß 
jeder Bürger, ohne Ausnahme, alle Gewerbe zugleich, oder 
nacheinander, je nachdem es ihm beliebt, ohne alle Qualis 
fifation dazu, und ohne vorherige Erlaubniß der Obrigkeit, 
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uneingefchränft pro lubitu jolfe betreiben dürfen. Ihm ift 
es um Einführung guter Drönung im Handel und Gewer: 
be, und um Aufrechthaftung guter Gewerbspolizei zu 
thun. Die Klagen, ‘die er führt, und auf deren Abflels- 
fung durch gegenwärtige Verordnung bedacht ift, betrefs 
fen die eingefchlichnen Mißbräuche, und die Vernachläf- 
figung der ehehin. beſtandenen Polizeigeſetze. 

Wie fchon oben angeführt und dargethan worden, bleibt 
es eine von Niemandem beflrittene Wahrheit, daß Tren⸗ 
tung der ländlichen von ftädtifchen Gewerben, und Sepa⸗ 
ration der ftädtifchen Gewerke von einander, jederzeit Au⸗ 
genmerf der Gewerböpolizei gemwefen, und von jeher für 
ihre Pflicht geachtet. if, Feine Eingriffe der verfchiedenen 
Gewerfe untereinander zu verftatten. Unmöglich läßt fich 
alfo annehmen, daß es der Wille des gefeggebenden Hers 
‚3088, der nach Orbnung und Handhaltung gnter Polizei, 
ftrebte, gewefen fein-Fönne, alle Ordnung und Gewerbspo⸗ 
Yizei, die alsdenn ein Unding geworden fein würde, zu 
Jöfen, und auf immek zu vernichten. 

Wollte man aber auch, aller gefunden Vernunft zumi- 
der, diefe dem Geift der damaligen Zeit gar nicht einmalans 
gemeffene Abficht dem Herzog Ludwig wirklich beimeffen ; fo 
würde nach allen Grundfägen richtiger Dentungslehre, doch 
dazu erforderlich fein, daß er diefegar nicht zu vermuthende, 
den gemeinen Nechten fohnurgrade zumiderlaufende: Inten⸗ 
tion in der genannten Urkunde in ganz unzweidentigen 
Ausdruͤcken auf das alferbeftimmtefte ausgefprochen, und, 
was nirgends gefchehen ift, die bis dahin als Norm dienen- 
den allgemeinen Handeld- und Erwerbvorfchriften ausdrücks 
lich aufgehoben hätte, In feiner der produzirten Urkunden 
- Fäßt fih von dem allen auch nur eine leife Spur entdecken ; 
alles DERanNN fich BPLANTBERONG des Zunftzwan⸗ 

ges 
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gesim HandelfürdenHandelsnrann,underfireckt 
ſich in Feiner Art aufZerftörung aller die Grenzen der vers 
fhiedenen Gewerbe beffimmenden alfgemeingültigen Ges 
werbspolizeigeſetze. Iſt nun aber noch heutigen Tages ein 
richtiges Gleichgewicht der Gewerbe untereinander noth⸗ 
wendige Bedingung der Wohlfahrt des Staats; 
Fiſcher im Kameralrecht Th. 3, 9.148. 265. 
Moſer von der Landeshoheiti in Poltzeiſachen ©. 226. 
—* ferner unleugbar auch jetzt noch zu den Michten 
einer guten Landespolizei, die Vermiſchung der verſchiedenen 
Gewerbszweige möglich zu hindern, und darauf zu ſehen, daß 
die Arbeit und der Fleiß der Handwerker nicht durch andere 
Handthierungen und Nebengewerke vernachlaͤſſigt, er ſelbſt 
äber von der Hauptſache gefliffentlich abgeführt, und das 
durch zugleich der zum Flor des Staats unentbehrliche Kres 
dit einer foliden Handlung mittelbar vernichtet werde, — 
fo laͤßt fich auch, fo lange nicht das Gegentheif in den Flars 
ſten und unzweideutigſten Worten am Tage liegt, nicht anz 


nehmen, noch behaupten, daß es Abficht ded Herzog Lud⸗ 


wigs geweſen fein Eönne, eine dein gemeinen Beſten fo nach⸗ 
heilige, den gemeinen Recht und dem Zweck des Staats 
entgegenlaufende, ganz widerſinnige Verordnung zu geben, 
welche den Muͤßiggang und die Faulheit befoͤrdert, und in⸗ 
dem ſie weder dem Gewerbe noch dem Handel Vortheil 
ſchafft, beide in die Lage ſetzt, den hoͤchſtmoͤglichen Grad der 
Kultur und des Flors, als letzten Zweck aller Gewerbs— 
polizeigeſetze, nie und nimmermehr erreichen zu koͤnnen. 
‚Wirklich hat auch der Herzog Ludwig in der mehr bezoge— 
nen Urkunde nirgends erklaͤrt, daß er dieſe Grundſaͤtze des 
deutſchen Reichs in Betreff des Handels und Gewerbes ab⸗ 
andern, dder, wie Appellanten behaupten, voͤllig aufheben 
wolle: vielmehr geht der fehr deutlich erklaͤrte Wille deſſel⸗ 
Allg. Jur. Monatsfchr. 6. B. 25 H. Jan. 1508. C 
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— nur dahin: daß kein Gewerbe, weder Handwerf noch 
Handel, auf eine gemeffene Zahl von Gewerbsgenoflen ein⸗ 
gefchränft und Niemandem durch willführliche Beflimmuns 
. gen der letztern der Zutritt erfchwert oder. gar verfagt. wer- 
den folle. In Nückficht ded Handels befonders maaßten 
fih damals hauptfächlich in Liegnig, woraufder Herzogin 
jener Urkunde vor nämlich Ruͤckſicht nimmt,die fogenann= 
ten Neichfrämer das Recht an, Niemandem den Handel 
zu geflatten, dev nach der Analogie der Bredlauifchen Neich- 
kraͤmer nicht auch eine ſolche Neichframgerechtigfeit 
erworbenhätte,. Diefe Anmaaßung war, wie fih aus ' 
der nachherigen Anfrage der. Liegniger Neichfrämer ohne 
Zwang vermuthen läßt, wohl die Hauptveranlaffung zu dem 
mehrgedachten Mandat. Gegendiefe Anmaaßung felbft war 
es gerichtet, Died eigenmächtig ergriffene Monopolium folite 
aufgehoben werden, und nach den Worten der Urkunde, 
„iedem Handelsmann“ nicht jedem Bürger, hin⸗ 
führo verftattet fein, ohne allen Widerfpruch der Neichsfräs 
mer, und ohne in ihre Genoſſenſchaft zwangsweiſe fich einfaus 
fen zu dürfen, Handlung zu treiben. Deutlich ergiebt fich 
dies aus der auf die vorgängige Anfrage der Neichfrämer 
zu Liegnig anden Rath dafelbft ergangene Deflaratoria vom 
4, Mai 1657: Die dortigen NeichErämer verlangten naͤm⸗ 
lih,daß, wer zu Liegnitz Kaufmannfchaft treiben- wolle, ei- 
nen Reichkram erfaufen muͤſſe, und wenn es die Abſicht des 
Herz036 Ludwigs gewefen wäre, in dem Patente vom 10. 
Aug. 1655. allen Bürgern der Stadt Liegnitz u. f. w. ohne 
Unterfchied die Befugniß Handel zu treiben, einzuräumen, 
fo hätte, wie Mandatarius fisci-fehr richtig bemerkt, der: 
Defcheid auf dies Anverlangen- fehr Eur; dahin ausfallen 
müffen: dvß jeder Bürger qua talis die uneingefchränfte 
Befugniß zum Handel habe, Statt deſſen befätigt aber blos 


3 


! 
k 


der Herzog fein Mandat vom Fahre 1655. feinem ganzen 
Inhalte nach, und indem er.erflärt: daß den Neichfrämern 
kein Monopol verftattet werden koͤnne, fagt er ganz klar: 
„daß neben den Neichfrämernjedem auswaͤrtigenHandel s⸗ 
„mann zur Fahrmarftzeit, außer der Jahrmarktzeit aber- 
„nur denjenigen, welche zu Liegnig angefeffen find, oder 
„doch Bürgerrecht daſelbſt gewonnen haben, freier Handel 
„geſtattet werden folle.’’ Daß der Artifel „verjenigen‘ 
fih auf das gebrauchte Subfiantivum Handeldmann, ald 
das nächfte, bezieht, folgt ſchon von ſelbſt nach allen Nies 
geln der Grammatif; überdies geht ed auch noch klar aus 
dem Schluffe dieſer Deflaratoria hervor, wo immer nur von 
Handeldleuten die Rede iſt. Mit dem nämlichen echte, 
mit weichem Appellanten den in der Urkunde oft gebrauchz 
ten Ausdruck: ‚freien Handel,’ auf jedweden Bürger 
der Stadt beziehen undiausdehnen wollen, müffen fie. auch, 
wenn es ihnen anders um Konſequenz zu thun ift, die eben 
fo oft in der Urfunde vorfommenden Worte: „freie Hands 
thbier ung,’ dahin deuten, daß jeder Bürger jede ihm belie— 
bige Handthierung, oder wohl gar mehrere, er möge folche 
erlernt haben, oder nicht, nach Gefallen zu betreiben befugt 
fein folle. Nach Elarem Inhalte der Urfunde vom Fahre 
1655. kann aber der Sinn des Ausdrucks: „freie Hand: 
thierung,“ blos darin beftehen, daß die Meifter einer Pro⸗ 
feſſton die Aufnahme mehrerer Meifter zu Mitgliedern ih- 
rer Zunft nicht berweigern noch erfchiveren dürfen, und es 
können daher auch die Worte: freier Handel,’ feine 
andere Bedeutung geftatten, ald daß den eriftirenden Kaufs _ 
leuten und Neichfrämern gegen die Miederlaffung mehres 
rer Kaufleute fein Widerfpruchsrecht zuftehen folte. 
Volfommen richtig ift die Behauptung der Appelfaten, 
daß weder in den bezogenen Urfunden, noch in der Natur 
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ber Sache ein Grund zu finden fei, warum im fegtern Falle 
den Worten des Mandatd eine ausgedehntere Deutung gege⸗ 
ben werden folle, als im erftern, und warum in Abſicht 
des Faufmännifchen Verkehrs nicht daffelbe gelten mäfle, was 
in Abficht der übrigen ftädtifchen Gewerbe ganz Elar ift vor 
gefchrieben worden? Nun wollen zwar noch Appellanten 
aus dem, dem Leineweber⸗ und Zuͤchner⸗Mittel, von dem 
Herzog Ludwig unterm 5. Septemb. 1659. ertheilten In⸗ 
nungsprivilegio darthun, das es des Herzogs Wille geweſen 
ſei, jedem Buͤrger zu Luͤben das Recht, neben ſeiner Hand⸗ 
thierung freien Handel zu treiben, einzuraͤumen; allein dieſe 
Behauptung laͤßt ſich aus gedachter Urkunde nicht rechtfer⸗ 
tigen. Es heißt naͤmlich in dem allegirten Innungsprivile⸗ 
gio Nr. 6,: „die weiße Leinwand ſtehet ihnen (den Leinewe⸗ 
—„bern) ſowohl als andern Bürgern und Handelsleuten, in 
„und außer den Jahrmaͤrkten zu haben und zu ſchneiden 
„frei.“ Es hat aber, wie in Vergleichung mit dem Inhalte 
des Patents vom Jahre 1655, ſich deutlich ergiebt, der Her⸗ 
zog Ludwig bei dieſer Beſtimmung keine andere Abſicht haben 
koͤnnen, als bemerklich zu machen, daß den Leinewebern nicht 
das ausſchließende Recht zum Leinwandhandel zuſtehen, ſon⸗ 
dern ihnen nur das Exerzitium deſſelben, kumulativ mit den 
dazu berechtigten, mit dem Bürgerrecht der Stadt Luͤben vers 
fehenen dafigen Handelsleuten, fumpetiren fole. Denn wäs 
re es, was Appellanten behaupten, wahr, daß zufolge des 
Patents vom Fahre 1651. ſchon jedem Bürger qua tali 
daß freie Handlungsrecht eingeräumt worden fei, fo würde 
es ganz überflüffig, und gewiffermaaßen ein Widerſpruch 
fein, wenn der Herzog erft vom Züchner Mittef den Handel 
mit Leinwand fpeziell geftattet hätte. Auch kann der in die⸗ 
fem Innungsprivilegio gebrauchte Ausdruck: Bürger und 
Handelsleute,“ nach Iogifchen Prinzipien nicht fo gedeutet, 


b 


37 


werben, ald wenn Bürger und Handeldleute, zwei vers 
ſchiedene Klaffenflädtifcher Einwohner wären. Beide Bes 
‚griffe find einander nicht Eoordinirt, fondern der Begriff 
Bürger ift ein allgemeiner, dem der Begriff Handels⸗ 
mann fubordinirt if, und es hätte der Herzog, went 
es feine Abſicht gemwefen wäre, alle Bürger zum Leinwands 
handel zu privilegiren, nicht noch der Handelsleute, welche 
doch auch Bürger ſeyn, und qua tales alle Nechteder Hans 
delsleute, ohnedies befigen mußten, erwähnen dürfen. Man 
muß daher in Erwägung alles bisher angeführten fchlech: 
terdings annehmen, daß er mit den gebrauchten Worten: 
„ärger und Handelsmann,“ nichts anders habe fas 
gen wollen, ald bürgerliche Handels leute, das heißt: 
folche Handeldleute, die daß Bürgerrechtgemonnen haben, 
wie auch heute noch bie hoͤhern Behörden und Magifträte 
in ihren Verfügungen an alle Kaufleute 3. B. in Breslau, 
ſich der Titularauffohrift: „anden Bürger und Dat 
delsmann,“ zu. bedienen pflegen. Ueberdies hat auch 
nicht in dieſem Punkte das Züchnerprivilegium, ald docur 
mentum referens, fondern dad Patent vom Auguſt 1655, 
als documentum relatum, Beweiskraft, und es ift bes 
reit8 oben dargethan, daß darin der Bürgerfchaft Fein 
freie8 Handlungsrecht eingeräumt worden. | 
Endlich haben Appellanten zum Ermweife, daß das Pas 
tent ded Herzog Ludwigs vom 10. Aug. 1655. ein Priviles 
sinm, und daß allen Bürgern zu Lüben ein freied Hand⸗ 
lungsrecht darin eingeräumt fei, noch den Umſtand ange- 
führt, daß dies Patent und das angeblich darin Eonftitwirte 
freie Handlungsrecht der Bürger in den Städten des Lieg⸗ 
nigfchen Fürftenthums in zwei Faͤllen von der Glogaufchen 
Kammer ausdrücklich anerkannt worden. Nun hat ed zwar 
feine vollkommene Nichtigkeit, dag die Königliche Kammer in 
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Glogau durch ein Nefolutum vom 4. Dezember 1784: der 
Bürgerfchaftzu Fiegnig das auf den Grund jened mehr ges 
dachten Patents prätendirte freie Handlungsrecht verflattet 
bat. Allein es ift nicht nur befannten Rechtens, daß bloße 
in andern Fällen ergangene Entfcheidungen, zumal wenn 
folche, wie hier der Fall ift, nicht im ordentlichen Wege 
Rechtens durch Urtel und Recht, fondern blos per Rescrip- 
tum Camerae gefällt worden, fein Necht Fonftituiren ; und 
es folge ſchon darang, daß anf diefe zwifchen andere Par⸗ 
theien ergangene Rammerverfügung hier in judicando nicht 
nur Feine Nückficht genommen werden dürfe, fondern es ift 
‚auch gewiß, daß der Liegniger Bürgerfchaft dad Mecht 
zum freien Dandelöbetrieb Hauptfächlich auf den Grund eis 
ner, von der dafigen Kaufmannfchaft feldft zugeftandenen, 
sotorifchen, feit undenflichen Zeiten beftandenen Obfervanz, 
eingeräumt worden, wiewohl ed auch überdied noch nicht 
apodiftifch gewiß iſt, ob das den Fiegniger Bürgern ver- 
ftattete Necht durchaus nicht mehr im Wege Rechtens 
mit Erfolg beſtritten werde koͤnne. 

Der andere Fall, in welchem die Koͤniglichen Glogauſche 
Krieges- und Domainenkammer die Guͤltigkeit des Ludwig⸗ 
ſchen ſogenannten Privilegii ſoll anerkannt haben, wird aus 
dem Reſkripte an den Magiſtrat zu Luͤben vom 27ſten No—⸗ 
vember 1797. deduzirt. Es war naͤmlich der Peruquier 
Stancke auf ſein Geſuch um Ertheilung der Konzeſſton zum 
Handel wiederholt abſchlaͤglich beſchieden worden. Endlich 
wurde demſelben per Rescriptum vom 27. Noo. 1797. 
die nachgeſuchte Konzeſſion dennoch ertheilt, und zwar aus 
dem Grunde, weil derſelbe ſich auf das Privilegium des 
Herzogs Ludwig berufen habe, und diefed alle Monopolien 
aufhebe. Genau genommen, involvirt diefe Konzeſſionser⸗ 
theilung Eeinesiweged ein Unerfenntniß des Ludwigſchen Pris 
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vilegii in jenem: ausgedehnten Sinne, welchen Klaͤger ge⸗ 
bachtem Mandate beizulegen, intendiren. Vielmehr laͤßt ſich 
hieraus nur fo viel folgern, daß die Koͤnigl. Kammer die 
Ertheilung der Konzef] fon ar den ıc. Stande dadurch habe 
rechtfertigen wollen, daß fie bemerffich -gemächt, wie der 
Kaufmannfchaft zu Luͤben gegen die Anfegung eines nenen 
Kaufmanns zuLüben Fein Widerſpruchsrecht zuftehe, indem 
durch das Polizeigefeg Herzogs Ludwigs vom 10ten Auguft 
1655. alle Monopolia und aller Zunftzwang, vorzüglich in 
Bezug auf die Luͤbner Kaufmannſchaft, aufgehoben worden, 
and mithin der, Auf dem $. 481. des Allg. Landr. Th. 2: 
Tit. 8. gegründeten Befugniß der König. Kanimer, Jemanz . - 
den wider die Negel zum Handel zu Fongeffioniren, fein ger 
gruͤndetes Widerfpruchsrecht entgegenftehe. Wenn man aber 
auch, abgeſehen von dieſer Bemerkungs, gedachtem Kam⸗ 
merreſkripte vom 27ſten Rob. 1797. diejenige Wirfung, die ; 
Appellanten behaupten, beilegen wollte f6 kann doch nicht 
unbemerkt bleiben, daß, wie weiter unten dargethan werden 
ſoll, zu der Zeit, als dies in causa sitigulari ergangene, 
mithin noch Fein Recht konſtituirende Kammerreſkript erlaſ⸗ 
fen worden, auch ſchon von Seiten der Kammer die Praͤ⸗ 
ſkription gegen dies vermeintlichLudwigſ chePrivileglum vol⸗ 
lendet war, und daß mithin die Laͤbber Buͤrgerſchaft, durch 
dies ihrer Meinung nach eine Agnition des ſogenannten Lud⸗ 
wigſchen Handelsprivilegii involvirende Kaittinerreffripe 
hoͤchſtens erft wieder in cönditionem pra eberibendi verſetzt 
worden, welcher Rechtsgrund jedoch theils durch die nach? 
herigen Kammerreffripte, theils und Hauptfächlich aber durch 
Die gegenwärtige Klage vernichtet, und interrumpikt worden. 
Allg. Landr. Th. 1. Tit. 9. 6. 564. vn. 
Nach allem diefem bleibt alfo ſoviel gewiß, daß der'zu 
Anfang gemachten Ausführung gemäß, der Herzog Ludwiz 
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zu Liegnig ig, dem. Mandate, dom 10: Ang. 1655; weißer, 


"nichts gethan,, und feine andere Abfiı cht gehabt hat, als alle, 
dem gemeinen Beften ſchaͤdliche Anmaaßungen zu vertilgen, 
und für feine Städte, ‚diejenige, Handelsfreiheit zu begruͤn⸗ 


den, welche nach gemeinem Rechte, jeden. der Handelswiſ⸗ 
ſchaft Kundigen, in ſofern er ſich ausſchließend ‚mit dem 
Kandel befchäftigt,i und daß Bürgerrecht gewonnen bat, zum 


Detrieb Faufmännifcher Gefchäfte, geſtattet. Waͤre auch die⸗ 


ſe Auslegung des Mandats vom, ‚10. Aug, 1655. durch 


minderwichtige ‚Srinde ger echtfertigt, als ſ ſie es, und zwar 


is zur vollen Ueherzeu gung wirklich iſt, ſo wuͤrde ſi ſie doch 
ſchon vor. jedem andern aus dem Allgemeinen gefeglichen 
Grunde den. Borzug, haben, muͤſſen, weil ſie mit den Vor⸗ 


ſchriften des gemeinen Rechtg. und mit dem allgemeinen 


Beſten des Staats am naͤchſten uͤber zinſtimmt, 
Alig · Sanpr,, Einleitung, Be 


und Privilegia, zumal, wenn fie, ie. mere gratuita. find, ihrer 


Natur nad), niemals eine Auslegung verfkatten, welche dem, 
Öffentlichen Wohl geradezu widerſtreitet, gegen welches kei⸗ 


ne verliehene Freiheiten Gewalt und, Anfehen haben dürfen. 
Iſt ed num aber, und dies iſt genügend gefchehen, voͤl⸗ 


lig erwiefen, daß das Ludwigſ che Patent ſeinem woͤrtlichem 
Inhalte, ſeinem Sinne, ſeinen Urſachen und Abſichten nach, 
blos gegen die waͤhrend des 30 jährigen Krieges beim Hans 
del und Gewerbe eingeriffenen Mißbr äuche und unerlaubten 
Anmaaßungen der Privatorum gerichtet iſt, und nichts ver⸗ 
fuͤgt, was von dem in Handels⸗ und Handwerksſachen da⸗ 
mals geltenden gemeinen Rechte eine Abweichung oder Aus⸗ 
nahme enthielte; fo ergiebt fi) daraus auch von ſelbſt, daß 
gedachtes Patent oder Mandat keinesweges ein zum Beſten 
der Luͤbner Buͤr gerf haft ertheiltesPrivilegium,vieluehrweis 
fer nichts, als eine, den damaligen Umſtaͤnden angemeſſene 
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gegen bie eingefelichenen Mißbraͤuche gerichtete, fandess 
herrliche Polizeiverordnung an: die verſchiedenen Behoͤr⸗ 
den war, welchen die Aufrechthaltung des gemeinen 
Rechts in Handels- und Gewerbsſachen neuerdings dar⸗ 
in zur beſondern ‚Pflicht ‚gemacht wurde. Zum- MWefen 
jedes Privilegii iſt es ſchlechterding 8, erforderlich; „me; 
— sancitum, in jus commune degeneret. 
: Just; Henn, Boehmer. ‚in Dissert. de Fini— 
bus ‚privilegiorum ‚segundis, $..XIV, Re 
Eine Verordnung alfo, die: nichts enthält, was ultra dis, 
positionem juris communis. waͤre, iſt kein Privileginm 
and ſomit kann das oftberegte Mandat Herzogs Ludwigs 
niemals als ein Privilegium betrachtet werden. Daß eq aben 
fogar, bald nach feiner Bekanntmachung, fuͤr ein Privilegium 
nicht iſt geachtet worden, ergiebt ſich auch daraus, daß in 
der. Urkunde vom 4. November 1657, worin der Herzog 
Ludwig alle Privibegia, Freiheiten und Gerechtigkeiten der 
Stadt Luͤben beſtaͤtigt hat, eben ſo wenig, als in der Des 
ſtaͤtigungsakte Kaiſer Karl des VIſten vom 3ten Jul. 1733, 
welchem alle Privilegia, in 2 Volumina zuſammengetragen, 
fchriftlich vorgelegt wurden, des gedachten Mandats auch 
nicht mit einer Sylbe gedacht wird, wie denn auch weder 
in dem produzirten alten Urbario, worin fonft alle Gerecht⸗ 
ſame der Stadt vermerft worden, noch in dem beigebrachs 
ten Grund» und Fundbuche der Stadt Luͤben, des ver 
meintlichen Brivilegii irgend eine Erwähnung geſchieht. 
Wenn übrigens appellantifche Bürgerfchaft behauptet, 
daß fie fich im Jahre 1740, und auch nachher, im ruhis 
gen Beſitze des Rechts, freien -Dandel zu treiben, in dem 
Sinne, als fie es prätendirt, befunden habe: fo iſt diefe 
Behauptung nicht nur voͤllig unerwieſen geblieben, fondern 
vielmehr fogar vom Gegner dargethan worden, daß, went 
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das Mandat Herzogs Ludwig auch wirkfich, tie jedoch 
nicht if, ein der Luͤbner Bürgerfchaft ertheiltes Privile⸗ 
gium zum freien Handel wäre, ſolches dennoch per don 
usum Sängft verloren gegangen ſei. 

- Denn was den vorgeſchuͤtzten Beſitz des freien Hand⸗ 
Br im Fahre 1740 anbetrifft, fo ift folcher von 
Seiten ded Kläger keinesweges dargethan tworden. Wäre 
aber atıch, wie doch nicht ift, vollſtaͤndig erwieſen, daß ei- 
nige Handwerker im Jahre 1740. wirklich Krämerei ges 
trieben hätten, ohne daß fie wirkliche Kaüfleute, oder zum 
Handel fpezialiter Fonzeffionirt 'genefen‘ fo ift doch Feis 
nesweges überzeugend dargethan, daß diefe Bürger, welche 
neben ihrem Handwerk im Jahre 1740, Kraͤmerei getries 
ben, folches aufden Gründ'das Ludwigſchen Privilegii 
und inder Meinung, daß ihnen aus diefem fogenann: 
ten Privilegio ein fortdaiterndes Recht wirklich zuſtehe, 
gethan haben. Dies aber iſt zur Beſttzergreifung eines 
negativen Rechts daraus erforderlich. 

Allg. Landr. Th. 14. gi. 9, s 91 » 1. Tit. 7. 

$, 10. 82. 

Stengels Beiträge vo. T S. 230. 
und der Befig im Jahre 1740. ſchuͤtzt nur dann gegen bie 
Anfpräche des Fiskus, wenn dargethan iſt, daß eim ti- 
tulus juris dazu vorhanden, und‘ die Ausübung des 
Beſitzers auf diefen an ‚gegeindet gewefen iſt *). 

ug ebendaf. 


“ Du 


*) Als ein wahrer Gewinn für die Wiſſenſchaft ift die Schrift 
des H. Prof. Dabel ow über die Verjährung zu "betrachten, des 
ren beide Theile Halle 1806 — 7. zur Ausarbeitung einer fo auss 
führlihen Rezenſion, als dies wichtige Werk. verdient, eben vor 
mir liegen. Auch die Materie von der Nothwendigkeit des Rechts—⸗ 
titels ift darin Th. J. $.70. S. 329. ff. vortrefflich entwidelt. Ein 
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Auch haben Appellnnten nicht nachgewieſen, daß im Fahre 
1740. einem ihrer Mitbürger, der ſchon ein Handwerk ger 
trieben, die Defugniß zum Handel, auf den Grund des 
Ludwigfchen- Mandnts, von Seiten des Magiftrats, oder 
einer derſelben vorgefegten Behörde. wirklich verſtattet 
werden, oder daß Fiskus gedachtes Mandat: ald..ein 
freies Handlungsprivilegium anerkannt. habe. 
Ag, Landr. Th. 1. Tit. 9. $. 646, 
Daß indeffen auch ein auf den Befis vom Jahre 1740: ſich 
— Recht, durch eine nach dieſem Jahre —— 
— —— — — 





titulus jurig war im vorliegenden all nie vorhanden, weil, wenn 
die Luͤbenſche Buͤrgerſchaft auch in der Meinung von der Erifteng 
des Privilegii handelte, ſich doch bei der Unrichtigkeit diefer Mei⸗ 
nung immer in einem die Verjährung hindernden errore juris 
‚befangen war, und nie cum justo tiıulo im statu praescribendi 
ſich befinden konnte. (Arg. L. 31, D, de usucap. L. 2, $. 15. D. 
pro emtore). Wollte man endlich auch das Aeuherſte hun, und 
die inımer nicht jo ganz richtige Meinung annehmen, dab, ob 
zwar die wirkliche Exiſtenz und nicht der blofe-Ötaube 
des Rechtstitels vorhanden fein müffe, man doch der Bürgerichaft 
aus Billigkeit die Verjährung als Usucapio pro suo geftatten Löns 
ne; (Argum L. 1. 2,5. D. pro suo L. 27. D. de usucap), fo 
kann felbft Dies immer problematische Theorem ihr durchaus nichts 
nügen, weil die AUsucapio pro suo nur dann zugelaflen wird, 
wenn der error juris in Ruͤckſicht des Rechtstitels auf einem zu 
entfhuldigenden Jrrehume beruht. (S. Thibaur über 
Beſitz und Berjährung $.27. Weftphal über Befig ıc. $. 678. und 
Dabelomw ©. 349.350.) Das ift nun, wie am Ende diefes Urs 
tels gezeigt wird, hier fchlechterdings nicht der Fall gewejen, weil 
die Bürgerjchaft wiederholt ıheils vom Magiftras, theils von der 
Kammer belehrt worden, daß die Ludmwigfche Verotdnung gar 
fein Privilegium fei, und die Befugniffe nicht enthalte, welche fie 
darin zu finden glaube. Webrigens. feht es nicht an Beweiſen, 
daß die Ususapio pro suo, auf rem corporalem et detentionem 
eorporalem pro suo eingeſchraͤnkt, und auf Praejtription eines 
Rechts gar nicht anwendbarift. — 
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sit — Sorgfalt und he hat aber * der 
Richter erſter Inſtanz durch die aus den adhibirten Akten 
extrahirte Geſchichte des Handels der Stadt Luͤben klar 
dargethan, daß. Klaͤger ihr vermeintes Privilegium nicht 


nur per solum non usum, ſondern ſogar in der Art ver- 


loren haben, daß Fiskus gegen fie durch rechtsverjaͤhrte 
Zeit einiUnterfagungsrecht' erworben ‘hat. Umſtaͤndlich iſt 
dies im Urtel erſter Inſtanz aufgefuͤhrt, und es kann auf 
diefe Ausfuͤhrung, zur Vermeidung unnuͤtzer Wiederho— 
lungen, hier um ſo mehr Bezug genommen werden, als 
von Seiten. ded Appellanten nichts gegen die Richtigkeit 
der aktenmaͤßig vorgetragenen Geſchichte des Handels zu 
Süben hat eingewandt werden fönnen. | 
" Hiernach ift ed nur unläugbar, daß unterm 11. März 
1743 der Magiftrat zu Luͤben felbft an den damaligen Com- 
missarium Joci einberichtet hat, daß die.nach und nach 
entftandenen Krämer Fein Recht zum Handel hätten, und 
daß zur Erhaltung guter Ordnung es nothwendig fein würs 
de, ihnen die Entrichtung eined Kanons aufzulegen. Um 
jedoch diefe damals aller guten Ordnung zumider.eriftirende 
Krämer nicht brodlos zu machen, feste die Königl. Krieges 
und Domainenfammer, auf Verwenden des Steuerraths, 
Durch dad’ Reſkript vom 5. Aug. 1743. feſt: daß ſie zwar 
vor der Hand, jedoch nur bis auf weitere Verord— 
nung, und zwar bloß gegen Erlegung eines beſtimmten Ka⸗ 
nons geduldet werden Sollten. ObneaufdasPrivilegium Her: 
5098 Ludwig nur im mindeftend Bezug zu nehmen, und weit 
entfernt, ein freies Handiungsrecht zu Begehren, oder auf 
den Nechtöftand vom J. 1740 fich zu gründen, nahmen die 


45. 


damals eriftirenden Krämer die ihnen..precario s::und auf 
ungemwiffe Zeit ertheilte Konzeffion vankbarlich an, und ver- 
ftanden fich ohne Widerfpruch zur Entrichtung des ihnen: anf: 
erlegten Kanons. Bald nachher wurde auch den Krämern, 
in dem mit den Pofamentirern über dad Necht- der erftern 
zumfreien Handelmit Poſamentirwaarenentſtandenen Rechts⸗ 
ſtreite, die Befugniß, mit dergleichen Poſamentirwaaren zu 
haudeln, abgeſprochen, ohne daß die Krämer ſich zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung des prätendirten Rechts auch nur mit einer Spibe 
auf das Ludwigſche Privilegium berufen, vielmehr ſich blos 
auf dieerhaltene Rammerfonzeffion fundirt Hätten. Bei Ge⸗ 
legenheit einer von einem gewiſſen Preuß unterm 6. Ju⸗ 
nius 1746. nachgefuchten Handelskonzeſſion wurde per Re- 
scriptum. vom 25 Julius 1746. auf erneuerten Antrag 
des Magiſtrats feſtgeſetzt: daß die damals exiſtirenden kon⸗ 
. zeffionirten Krämer, 23 ander Zahl, weiche ſaͤmmtlich einen 
jährlichen Kanon entrichten, nur auf ihre Lebenszeit geduls 
det, nach. ihrem Ableben aber Feine Krämer mehr angefegt, 
fondern nur gelernte Kaufleute zum Handel verftattet werden 
ſollten. Die nämliche Verfügung erhielt daS Neffript vom 
ten: Junius 1748., worin die Krämer mit ihrer gegen bie 
Poſamentirer ernenerten Befchwerde aus. dem Grunde abs 
gewiefen wurden, weil fie. Feine Kaufmannfchaft erlernet, und, 
mithin auch zum Betriebe ded Handels fein Recht hätten. 
Auf gleiche Art wurde dem Domaimenamte Luͤben unterm 
9. Oktob. 1748: aufgegeben, die in den daſigen Vorſtaͤd⸗ 
tenaufamtlicherjurisdiftion eingefchlicheneKrämer ausſter⸗ 
ben zu laffen, und die eriftirenden mit einem Kanon zu bes 
legen. Während dem nun diefen Prinzipien gemäß verfah⸗ 
ren wurde, ernenerten im Jahre 1749, die Krämer ihren 
alten Zwift mit den Pofamentirern, und in diefem Jahre 
beriefen fie fich zuerftauf das quäftionirte Ludwigſche Privis 
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legtum; wovon ſie eine Abſchrift bei der Königt. x. Ram» 


"mer einreichten. Durch das Neffript vom 14. Januar 


1749, wurden fie inzwifchen auf die frühere Nefolution 
vom 7. Junius 1748. verwiefen, mit dem Beifügen: 
daß daß Ludwigſche Brivilegium gar nichtd neues fei, den 
Krämern aber keinesweges zu.ffatten Fommen koͤnne. Bei 
dieſem Dekrete Haben die Krämer ohne Widerrede ak 
quieszirt, und es ift daher durch ihre Proteflation die 
wider fie ſeit den Jahren 1743. laufende Verjährung 
durch Nichtgebrauch nicht nur nicht: unterbrochen, 
Allg. Landr. Th. 1. Tit. 9. $. 606. 

fondern es ift fogar der Königliche Fiskus hierdurch in 
den DBefig des: dem angeblichen negativen Rechte der 
Kläger entgegenfiehenden-Unterfagungsrechts wie 
der. ‚gefegt worden. - 

Dieſer Zuftand der Verjährung ift von Seiten der Kläs 
ger nun weiter nichtinterrumpirt worden. Durch das Kam⸗ 
merreffript vom 27. November 1758. wurde vielmehr fpäs 
terhin auch in Nückficht der Viktualienhaͤndler eine neue Feſt⸗ 
fetzung gemacht, und dabei das Verbot erneuert, daß Feis 
nem, der nicht die Raufmannfchaft erlernt hat, der Handel 
niit Kramwaaren geftattet werden folle, es feidenn,daß er 
Ausnahmeweife von der Kammer dazu Fonzeffionirt wäre, 
Sn dieſem Zeitraume wurden fogar verfchiedene Bürger, die 
es ich erlaubt, Kaufmannswaaren zu führen, vondem Mas 
giftratzu Luͤben ſelbſt in Strafe genommen. Auch im Jahr 
1760, al8 die Krämer über den ihnen auferlegten hohen 
Kramzind Befchwerde erhoben, und ihre Smmunität durch 
das Ludwigſche Privilegium, worauf fie ſich berufen, be⸗ 
gründen wollten, wurden fie von der Königl. Kammer fo- 
wohl, als von demdamaligen dirigirenden Minifterio durch: 
and abgemwiefen, und bedeutet, daß das von ihnen bezogene 
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Privilegium keine Anwendung mehr finden koͤnne. Zwar 
wurde ihnen eine ſechsjaͤhrige Befreiung. von dem Kramzins 
bewilliget, jedoch nicht allen, ſondern nur denjenigen, welche 
bei dem in dieſer Zeit die Stadt Luͤben betreffenden Brande 
mit abgebrannt waren, und zwar feinediveged auf den 
Grund des vermeintlichen Ludwigſchen Privilegii, fondern 
nach Vorfchrift des wegen der Brandhülfe ergangene Paz 
tents vom. 31. März 1749. Bis zum Jahr 1764. wurs 
de auf verſchiedene Beſchwerden der Kaufleute gegen einzelne 
Hürger denfelben. der Handel mit Kaufmannsgütern bei 
Geldftrafe unterfagt, und dad Kammerreffript vom 4, 
Dftober 1764. fchärfte Died Verbot von neuem ein,;mwieder- 
holte auch, die Beſtimmung, daß die alten Krämer ausſter⸗ 
ben, und, nach deren Ableben Feine neue angefegt, Dagegen 
aber der Handel. mit vivres, gegeneinen Höferzing, freis 
gelaffen werden folle. Diefer Vorſchrift iſt, wiedie Huͤlfsak— 
ten zeigen, befländig .nachgelebt, und. Niemandem, außer 
gelernten Kaufleuten, der Betrieb des Handels verftattet wors 
den, es fei denn, daß er bei der Koͤnigl. Kammer befondere 
Konzeffion dazu nachzefucht und erhalten hat. Wenn -da> 
her ja noch ein. Krämer ohne Konzeſſion Handel getrieben 
haben follte, fo-Fann dies nur an einem Mangel der Auf: 
fiht des Magiftrats gelegen haben; und Höfer, welche ſich 
nach und nach einen Eleinen Waarenhandel zugelegt, haben 
offenbar contra legem et tenorem concessionis heim-⸗ 
ficherweife gehandelt. Died war der Grund, daß, als im 
Fahre1790. wegen der Befshaffenheitder, einzelnen Städten 
Fompetirenden Handlungsbefugniffe einellnterfuchung anges 
ftellt wurde, von Seiten des Magiftratd zu Lüben des vers 
meintlichen Handlungsprivilegii nicht die mindefte Erwaͤh⸗ 
nung gefchahe, der Magiftrat vielmehr erklärte: daß zu Li- 
ben Niemandem das Recht zu handeln zuftehe, der nicht 
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ein gelernter Kaufmann, ober Beſitzer einer der daſigen ſechs 
kramberechtigten Buden, oder mit ſpezieller Kammerkonzef⸗ 
ſion verſehen ſei. So find denn auch bis zum Anfange 
des jetzigen Rechtsſtreits von den handelsluſtigen Bürgers, 
die keine gelernte Kaufleute geweſen, die erforderlichen 
Kammerkonzeſſionen ununterbrochen nachgeſucht, und bald 
abgeſchlagen, bald ertheilt worden; auch hat fein Conces- 
sionatus die Einrichtung des Kramzinfed verweigert. 
Diefemnach ift es denn anch völfig erwiefen, daß feit 
rechtöverjährter Zeit vie Buͤrgerſchaft zu üben ihr germeints 
liches, aber, nach der weiter oben enthaltenen Ausführung, 
‚ unfundirtes freiesHandlungsrecht, niemals in Ausuͤbung ge- 
bracht, mithin erwaͤhntes PBrivilegium, wenn fie, wie der 
Fall nicht ift, es wirklich gehabt hätte, per non usum - 
eingebüßt hat ); ja es ift Elar dargethan, daß Fiskus im 
anunterbrochenen Befigedes Unterfagungsrechtedpertem- 
pus lege definisum'ungeftört gewefen und geblieben iſt. 
Denn wollte man auch annehmen, daß die Berjährungsfrift 
hicht ſchon angerechnet vom 5. Auguſt 1743:, als vom 
Dato des Kanımerrefkripts, wodurch die fämmtlichen Kräs 
mer zu Lüben nur ad dies vitae fonzeffionirt, und ihre 
Eriftenz von der Willführ der Königlichen Krieges und Do- 
mainenkammer abhängig gemacht worden, zu laufen anges 
fangen habe; (welches doch, rechtlich erwogen, angenoms 
men werden muß) fo ift dennoch unmöglich, in Abrede 
zu fielen, daß Fislus wenigſtens per Rescriptum vom 
i4ten 


) C. 6. 15. X. de privileg. (Lib. V. Tit. 33.) Der Grund 
des Gejeges wird indeffen unzulänglicher Weife in die ftills 
ſchweigende Begebung und Entſagung von Seiten des Berech— 
tigten. geſetzt. 
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436 Janine 1749, wedurch die auf das vermeintliche: Lud⸗ 
wigſche Privilegiumꝓrovozirenden Kraͤmer/ mit dem daraus 
praͤtendirten freien Handlungsrechte abgenieſen wurden, 
ad made ſich über SOHaNr beruhiget Habenzohne des⸗ 
halb Rekurs zu ergreifen, oder dem Inhalte des Reffripts 
entgegenn zu handeln ain den Beſitz des Untenfogungs- 
rechts wider ſie getraten ſei. Man mag nun; zur Vollen⸗ 
dung den Werjaͤhrung⸗ eines Privilegii per. —— 
MER RR DRAN, nn 
77 dan. de; mandus::T ee 

sin sonrige oder nach der Meinung aiderer ihre 
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Rechte wuͤnde eine wtergighähtige Berishnrmasithtzigugien, 
da won einem einer S ra dt venlichenen Pejvilegio die Rede iſt, 
ein qolches aber: nad: ber sim Der Praxis geltenden Meinung nur 
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wohl Hach''g 17. der Einleitung zum Allg. Landr Dies 
fer. Haft: eigentlich‘ nach jenen aͤltern ‚Gefegen zu beur⸗ 
theilen iſt, den Klägern auf den. Grund des 9. 629. 
Ei % Th. AL des Allg. Landr. mit a in den 
> Be DI 5 IRSBE LEGT. 
. die ungersöhikiäge Frift von 44 Jahren zu Antten‘ — 
laſſen st immer war das vermeintlithe freie Handlungs⸗ 
recht der Appellauten bereits unterni 14. Januar 17, 


F “ 





37. ©. 63.) und das Tribundt hat fogar im Jahre 1777. im eis 
nem, Ähnlichen Falle nur Maͤhrige Präikeip —8 als zulaͤſſig 
angenommen. Hymmens Beirr. Bd. IV. ©. 69 Uebrigens, ift 
es nad. den vortrefflichen Materialien des Schleſiſchen Probinziai⸗ 
rechts, weiche der verſtorbene Oberämisregierungstärh Stielom 
als einen Entwurf zum Provinzialgeſetzbuche zuſammengetragen 
hat, . decu UI. ih! 10. 12. pCau. 43,144. keineni Wdenken unters 
worfen, daß nach dem in der Materie von der Verjährung rezis 
pirten Sachenrechte in allen Auonihu⸗ personalibus und Juribns 
realibus, "imgleichen n Piaescriplione acquisitivä et exstinctiva, 
nicht Abbniger bei juribus der Städte und Konkunnilären,: ohne _ 
 Unterfchied-ein dreißigiährig e r Zeitraum fuͤr hinreichend ers 
achtet, und nur den püüs corporibus eine 44jährige Srift inclusive 
des Quadriennii restitutionis verſtaitet worden. Hiemit ftimmt 
auch überein de Friedeberg in feinem Tract. de juribus Si- 
des! Eib. II. €. 39..8.134., der ein ſchon 1517. gefaͤlltes Brestaus 
Fra anfuͤhrt; und-gleidge Beftinühungen find. in 
dem den Weichbildſtaͤdten Gtogaufhen Fuͤrſtenthums gegebenen 
Ludwigſchen Ptivileglio 8. 1510. (in Vol, Act. der Giogauſchen 
DEAN. betreffend die ſtatutariſchen Berichte vom: 1742f0hk 18.7 
and im Entwurfe der Liegnitzſchen Landesordnung von 1688. Fir. 
20 enthalten. Hiernach iſt konform erkannt in Sachen des Glos 
gauſchen Fiſcher⸗Mittel wider v Lichmo wski per Sentent: v. 20. 
Sept: 17775 21 März 1778. und. 6.5 März. 19805: in, Sachen 
der Frelin von Truch wider ihre Untershänen zu Do berfhau 
. ‚per Serttent. v. Tten Sept. 1778, 1aten April 1780; und in 
Sachen ver Gemeine zu Thiemendorff wider das Kloſter Leus 
bus per Sentent: v. 28ften: PRO HT; — Mai und 
2Aſten — 1778 Ar 2 Sur 
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erfofchen, ald an welchem Tage ‚vom 14. Januar 1749. 
an’ gerechnet, ſeibſt die 44jährige Praͤſkriptionsfriſt voll⸗ 
ftändig abgelaufen war. a 
Vergeblich wollen daher Appellanten aus dem Kam: 
mierreſkript vom 27. November 1797.: eine Interruption 
diefer Verjährung deduziren. Denn, wenn auch darin bei: 
laͤufig gefagt worden, daß einen gewiſſen Staticfe die 
nachgeſuchte Handeldkonzeffion auf den Grund des Ludwigs 
ſchen Privilegii ertheilt werde; fo if doch ſchon oben aus⸗ 
gefuͤhrt, welcher Sinn dieſer Aeußerung beigelegt werden 
muß, imgleichen auch, daß ſolche noch keine Agnition des 
gedachten Privilegii in dem Umfange, wie Appellanten ver⸗ 
meinen, involvire. Ueberdies aber war, wie ſo eben dar— 
gethan worden, die Verjährung gegen die Klaͤger ſchon im 
Jahre 1793. vollendet. Wollte man daher auch jenes Re⸗ 
ffript vom J. 1797. als ein neues Anerfenntniß des erlofches 
nen Rechts anfehen; fo würde daraus doch immer nur 
ein neuer Nechtögrund zum Anfange einer neuen Ver— 
jährung für die Appellanten entſtanden fein, e 
u Allg. Landr. Th. 1. Tit. 9: $. 564. 
welcher inzwifchen durch die in den nachfolgenden Jahren 
erlaffenen vielfachen Prohibitivreffripte, wogegen von Seis 
ten der Bürgerfchaft fein Widerfpruch erfolgt, und end 
lich durch den Anfang des gegenwärtigen Prozeffes auf 
das rechtsguͤltigſte anderweit interumpirt worden. 

Es will nun zwar die Buͤrgerſchaft behaupten, daß ſie 
in corpore von dem, was in dem Zeitraume von Jahre 
1743. bis zum jetzigen Prozeſſe, zwiſchen dem Fisko und 
den Kraͤmern zu Luͤben, in Bezug auf dies freie Handlungs⸗ 
recht verhandelt worden, eben ſo wenig, als von dem Da⸗ 
ſein des Ludwigſchen Privilegii unterrichtet geweſen ſei; und 
daß mithin gegen ſie keine Verjährung haben koͤnnen an⸗ 
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gefangen. werden. Dieſe affektirte Unwiſſenheit haben Klaͤ⸗ 
ger jedoch mit nichts. erwieſen. Offenbar Hätte aber denſel⸗ 

ben die Führung dieſes Beweiſes obgelegen, indem nach Vor⸗ 

ſchrift des Allg. Landrechts Th.1. Tit. 9. 9.613. niemals 
vermuthet wird, daß jemand von ſeinem Rechte keine Nach⸗ 
richt erhalten koͤnnen. Es kann aber auch eine Gemeinde, 
welche nach ergangenem Verbote eine Handlung unter⸗ 
laſſen, oder der Handlung des Beſitzergreifenden nicht 
widerſprochen hat, den Mangel der Wiſſenſchaft niemals 
vorſchuͤtzen, ſobald das Verbot oder die Handluns zur 
Kenntniß ihrer Vorſteher gelangt iſt. | 

Allg. Landrecht Th. 1. Lit. 7, ‚$. 95: — Lit, 9 9, 
6. 614. 
Unwiderleglich aber beweiſen die Huͤlfsakten, daß das Ver⸗ 
bot der Konigl. Kammer, wonach Niemandem, der kein 
gelernter Kaufmann iſt, ohne Kammerkonzeſſion ein Hand⸗ 
lungsrecht zu Luͤben geſtattet worden, unzaͤhlig oft zur 
Kenntniß des daſigen Magiſtrats gediehen ſei. Da nun 
der Magiſtrat, der Vorſteher jeder Stadtgemeine, Allg. 
Land. Th. 2, Tit. 8. 8. 119, eben fo ſchuldig als bes 
fugt it, die Rechte derfelben in und. außer Gerichten 
wahrzunehmen und zu vertheidigen; . 
Allg. Landr. a. a. D. $, 134. 
fo folgt von felbft, daß Appellanten fich. gegen die Verjaͤh⸗ 
rung mit dem Mangel der Wiffenfchaft nicht mehr. fchüs; 
gen können, fondern die vermeintlichen Folgen der an⸗ 
geblichen Sorgloſigkeit ihrer. Stellvertreter, wovon je⸗ 
doch aus dem vorangefuͤhrten wirklich keine Rede ſein 
kann, gegen ſich gelten laſſen muͤſſen. 
Allg. Landr. Th. 1. Tit. 9. $. 99. 

Hierdurch wäre denn nun, auch dieſer Einwand der Ap⸗ 

pellanten volſkommen widerlegt, und fomit flände als Nies 
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fultat vorſtehender Ausführung rechtlich feft: daß Appellan⸗ | 


ten das behauptete negative Necht zum freien Handel weder 
durch ein Brivilegium überfommen, noch durch Verjährung 
erworben, vielmehr folches, wenn fie es, wie doch niemand 
eingeftehen mag, jemals wirklich befeffen hätten, mittelft 
Verjährung durch Nichtgebrauch, and dadurch, daß Fiskus 
den Beſitz des entgegenſtehenden Unterſagungsrechts ergrif⸗ 
fen, und die geſetzliche Zeit hindurch ſolchen behauptet 
bat, verloren haben. Es muß daher auch, bei der Nich—⸗ 
tigfeit aller von den Appellanten zur Unterftügung ih> 
rer Appellationsbefchwerden angeführten Gründe, bei dem, 
was in-erfter Inſtanz erkanut worden, um fo mehr fein 
Demwenden: behalten, als die zu Anfang aufgefteftten Ent⸗ 
ſcheidungsgruͤnde das Urthel er ſter Inſtanz vollkommen 
juſtiſſziren; auch wird die demſelben beigefuͤgte Maasga⸗ 
J durch hinreichende Gruͤnde gerechtfertigt. 

Die erkannte Beſtaͤtigung des vorigen.. Urtels hat 
Vorſchrift des F. 6. Tit. 28. Tha1. der Allg. Ger. 


Ordn. auch die Vfrurtheilung der Anpellatign im Die 


Koſten zur Folge, und die Auferlegung der, Suklum⸗ 
| un wird durch die Vorfchrift des $. 49. Tit. 23. 
as. Du! gerechtfertigt, weshalb denn überall, wie. ges 
fehehen, beſtaͤtigend hat — — werden. 
NIKI IA UST it Sam i 
a Seöitendertet har dies urtet ndlolich be⸗ 
Petiget | u 20u.id 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 


Nezenfionen 


Fee 


(3.5 Mülfer) Beitrag zur richtigen Beurtheilung 
des Berhältniffes zwifchen dem Miethsmanne und 
dem KHaugeigenchümer in Anfehung der: Einquartis 

rungslaſt. Ein bei der: Juſtizkanzlei in Hannover 

+ zur. Entfcheidung gekommener Nechtsfall, mit beige: 
fuͤgtem Fakultaͤtsurtheil und deffen Enefcheidungs- 

| gründen, Hannover Gelwig) 1808. 8. 96. Seit. 


Nechtöfalt betrifft die Frage: „ob und in wiefern 
ift * ee welcher ein ganzes Haus gemiethet 
hat, die Einquartirungslaft zur tragen, oder mit zutragen 
ſchuldig ?“ und wird, beſonders in den. Schriften. der Kiä- 
gers, fehr fcharffinnig, gründlich, und vielfeitig erörtert. Der 
Verfaſſer unterfcheidet zuvoͤrderſt A) Einquartierung als etz 
wasgaftifches, und Einquartirungsla ft, als etwas J us 
ridifches ;-in jener Beziehung ruht fie auf der Behauſung, 
in diefer ald Kriegslaft auf dem Gefamtwefen, und auf 
jedem Einzelnen ald integrirenden Theil des Paſ— 
fivtotald. Aus dieſem Unterſchiede zwifchen Einguarti- 
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rung als Faktum und Einquartiin nosburde als rechtlichem 
Verhaͤltniſſe/ ergiebt ſich nach der Analogie der iuridiſchen 
Begriffo des casıs und des praes tatio nas gasus, 
oder des sentire damnum,und,praestare damnum. 
der -Hauptgrundfag : daß nicht jeder, den die Einguartirung 
trifft, auch die Einquartirungslaſt tragen muß. — B) 
Weder in dem Begriffe des Hauseigenthums, noch in- der. 
Einquartierung alsFaktum, noch inder Einquartirungsbuͤr⸗ 
de als juridiſchem Verhaͤltniſſe, liegt ein ‚Grund, die Eins, 
quartirungslaft ald Reallaſt anzufehen. — Aus der Leg. 
18. 14. de mun. et honor., wo es heißt: munus :hps-; 
pitis recipiendi, non onus persomae,sed patri- 
mohii est. folgt dies Prinzipeben fo wenig, weil patri- 
monium weder Haus: noch Grundeigenthum, fondern: den, 
Mbegriff des Vermoͤgens eines Staatsbuͤrgers (id. quod in 
bonis est) überhaupt; bedeutet. Arg. I: 1. Ds de usufr,, 
ear..rer. L. 25. D. ‚de hered,, pet. L. & Di nit. fam., 
hereiscund, und. J..1«D, de mun. et honor.. G) Wenn 
Wohnung und Obdach zwar phyſiſche Bedingung.der. 
Quartiergebung ‚aber nicht rech ta ich es Su bſtrat der 
Eingnartierungs 1 aft.ift, welche letztere vielmehr von jedem 
Bequartirten eigentlich als Vorſchuß in den großen 
Peraͤquations fonds getragen wird; ſo kann das Rechts⸗ 
verhaͤltniß zwiſchen Miether und Vermiether nur allein als 
Kontraktsoerhähltniß beſtehen, und als einblos pers 
fönkiches_betrachtet- werden. In dieſer Beziehung iſt 
praestatio:usus Pflicht: des Vermiethers, und pro estatio 
impensarum in conservandam rem factarum Pflicht des 
Eigenthuͤmers. Nur in ſofern der Vermietherein dammum 
intolerabile ruͤckſichtlich des durch die Einquartirung gehin⸗ 
derten Gebrauchs der gemietheten Gebaͤulichkeiten nachwei⸗ 
fet, kann er alſo remissionem mercedis (I. 25. .$:6. 
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D.16CAlt) fordern wegen ſeiner durch Leiſtung der Einquarti⸗ 
rungslaſt zur Erhaltung derr gemietheten Gegenſtuͤnde gehab⸗ 
ten Schaͤden! abet volle Entſchaͤvigung verlangen DJ; Noch 
weniger iſt die Speiſungg der Einquaͤrtirten Reallaſt, die 
nicht einmal als ein weſentlicher unzertrennlicher Beſtand⸗ 
theil derſelben berrachtet werden kann. Die Bekoͤſtigung der: 
Truppen iſtſ dine Forderung/welche der kriegfuͤhrende Staat 
an die Gefammtheit des bekrlegten Staats macht, und denje⸗ 
nigen Indisſduen auferlegt, welche durch ihr haush er rl i⸗ 
ches Ver haͤlt niß ſolche zuu Aeiſten qualifizirt finds Dieſe 
haus hierrlbiche Lag e, canf welche bedder Exekution dies 
ſer Leiſtung geſehen wird, eiſt: in der Perſon desjenigen 
exiſtent geworden/ der ein ganzes Haus gemiethet hat; 
er muß Ddaher, vorbehaltlich ſeiner Anſpruͤche an den 
Staͤatspetaͤquatlons fonds die Beföfigung allein tragen, 
und: kann gegen: den Vermiether deshalb wicht die ge⸗ 
ringſte Auſpruͤche auf Verguͤtigung machen, da ſie Feine 
Impenſen betreffen, welche zur Konſervation der: gemie⸗ 
> Sache verwandt worden u⸗ 

Der Sachwalter des Gegners hat auf dieſe Haupt 
—*— wenig Gehaltvolles vorzubringen vermogt, in⸗ 
deni er blos Auszufuͤhren bemuͤht geweſen iſt Einquar⸗ 
tirungslaſt⸗ ſei Meallaſt; der Miether ſchieße ihre Leiſtung 

nicht dem Peraͤquationsfonds, ſondern dem Vermiether 
DR, der ſich an dieſen Fonds zu halten habe; ferner: 
Ale Kriegslaſt ſei casus fortuitus, den der Eigenthumer 
tragen muͤſſez uͤbrigens werde dem Vermiether die Eins 
quartirungslaſt vom Staate undınicht vom Miether auf⸗ 
erfegt, undalſo koͤnne er. von. diefen auch feinen Bei 
* zur Tragung derſelben verlangen. 

Das Roſtockſche Fakultaͤtsurtel vom 28. — 
1807. hat eutſchieden: „daß dem Verklagten in ſofern, als 
“er durch die ihm zugelegte Einquartirung eine erhebliche 
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Behinderung anezdem Gebrauche des gemietheten Hauſes 
Aerweislich erlitten hat, eine nach billigem Ermeſſen zu bes 
„ſtimmende Erlaſſung an dem bedungenen Miethszinſe ge⸗ 
„buͤhre, dagegen aber deſſen Forderung wegen einer fuͤr die 
„Verpflegung der Militairperſonen, imgleichen für die Ab— 
„nutzung ſeiner Mobilien ihm zu leiſtenden Entſchaͤdigung, 
„als ungegruͤndet nicht ſtatt finde.“ Die Entſcheidungs⸗ 
gründe find mit großer Einſicht/ umfaſſender Rechtskennt⸗ 
niß, literariſchem Fleiße und philoſophiſchem Geiſte ausge⸗ 
arbeitet; ſie moͤgen allen; beſonders auch dem preußiſchen 
Nichtern, ; welche in dergleichen. jeßt gewiß ‚nicht Teltenen 
Streitigkeiten zu erkennen haben, als Mufter dienen. Die 
Verurtheilung zur Bewilligung eines Erlafjes am Mieths⸗ 
zinſe wird auf Heg: 33. 834. 35. er DI 2 und7,. L. 

25... 6. E52 6 und L. 41: und 45. D. XIX.2) 
loe. oondgegruͤndet/ womit auch Boͤh mer in elect. jur; 
ev. Fom.;IkrExereit. X. cap. I. 9. 11. 15. 17. 19. 
uͤbereinſtimmt. Die L. 9. cod. (XI; 41,) de metat. wird 
aus der Novel. Theodos. XXXIL nah Gebauerund 
Spangenberg in mot: ad leg. % ci. und Jakv b Go⸗ 
thofred Cod, Theodos. Edit. Ritter. Tom. VI.'’Part;. 
1: im Anhange S. 80. dahin erflärt, daß diejenigen, wel2 
che die Militdirperfonen in; ihre. Häufer aufnahmen, von 
gewiſſen den Efimirten anferlegten Öffentlichen Abgaben 
(pensionibus. vel discussionibus)! frei fein follten das 
grundfalſche Prinzipr Einquartirungslaſt ſei Reallaſt, wird 
aber durchaus verworfen. Sonſt iſt noch zu bemerken: daß 
nach einem im ſiebenjaͤhrigen Kriege am 10ten Maͤrz 1762. 
ergangenen Hannoͤverſchen Einquartirungsreglement F. 14. 
die Miether ganzer Haͤuſer den dritten Theil der ge— 
ſammten Einquartirungslaſt tragen ſollen, daß aber dies 
Geſetz als ein temporaͤres und tranſitoriſches, mit⸗ 
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hin als ein jetzt unanwendb ares betrachtet wer— 


den muß. S. von Bergs jnriſiſche — uud 
—— Bd. III. &:5.— 7. 


* 


du Sttr. 





i 2. 


Ueber die Vertheilung der Kriegsfchäden und die Ein« 
‚quartirung insbefondere:: Gin Berfuch von Carl 
Ernſt Schmide, Regierungsrath zu Hildburge 
hauſen. Hildburghauſen (Haniſch Erben) 1808; 


8.276 Seit. 4 Tabellen. I ehle— 


Als die Franzoſiſchen Herrei im Oktober 1806 von allen 
Preußiſchen Provinzen zuerſt Bayr euth beſetzten, wurde 
dem, damals bei zweien dortigen Gerichtshoͤfen angeſtellten 
Verfaſſer die Direktion des Einquartirungsweſens aufgetras 
gen. Nur zwei Tage hatte er Zeit, ſich zu dieſem Geſchaͤfte vor⸗ 


zubereiten, aber dennoch das Gluͤck, die Stadt Bayreuth vor 


eigenmaͤchtiger Einquartirung der ſchnell durchmarſchiren⸗ 
den Truppen zu bewahren. Er ging bei der Verwaltung ſeines 
Geſchaͤfts von dem allein richtigen Grundſaͤtze aus, daß Ein⸗ 
quartirung und Verpflegung derrruppen nich an den der 
ſizzeines Hauſes geknuͤpft ſei, ſondern von allen 
Einwohnern, im Verhaͤltniß ihres Vermoͤgens und, 
der Geraͤumigkeit ihrer Gebaͤulichkeiten getragen werden muͤſ⸗ 
ſe. Leider erging bald darauf, am 23. Oktober 1806 von der 
Bayreutſchen Kriegs: und Domainenkammer eine, in Har t⸗ 
lebens Juſtiz⸗ und Polizeifama 1806. Nr. 135. gehoͤrig ab⸗ 
gefertigte Verordnung, worin die Einquartirungslaſt als 
Reallaſt blos den Hauseigenthuͤmern auferlegt wurde! Mit 
Recht hieruͤber aufgebracht, beſtand der Verfaſſer auf ſeinen 
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= Abſchied, aber das einſtimmige Zutrauen after feinem Mitbärs 


ger führte ihn ins Kaiferlich Königliche Hauptquartier, wo 
er in Angelegenheiten der Provinz vier Monate blieb. Das 
rechtöwidrige und widerfinnige Kammerreglemenẽ erregte die 
gegründetefte und allgemeinfte Unzufriedenheit; Bayreuth - 
Einwohner fuchten bei dem Franzoͤſiſchen Gouvernenr, Ger 
neralfegrand Hülfe,unddiefer einficht8volleMilitairemas 
nirte nun ſelbſt am Aften Januar 1807 einejehr heilfame und. 
zweckmaͤßige Einquartierungsordnung, die ihm zur groͤßten 
Ehre gereicht, Beide Verordnungen, die Eine zur Wars 
nung, die UnderezumMufter und Beiſpiel, find in 
ben Beilagen abgedruckt. Der Verfaſſer gab im Adg. Anz. 
Der Deutfchen 1806. Nr. 327. das Berfprechen, fein Ver⸗ 
fahren :öffentlich zu rechtfertigen, und hat es.dutch dieſe 
Schrift auf eine ſehr ehrenvolle Weiſe erfuͤllt. 


Inhalt J. Buch. Bom Erfig der Kriegsſchaͤden 
Aberhaupt, 1) Der Staat. 1) Der Krieg. 3) Necht der 
Kriegöfchäden. 4) Was? 5) Bon Wem? und 6) Wie 
ift zu erfeßen — 


‚I. Bud. Bon der Einquartierung. » Litteratur 
und Gefhichte. 2) Ordentliche Einquartierung. 3) Kriegs: 
einguartirung. 4) Qnuartieramt. 5) Vorbereitung 6) Ger 
va der Einquartierung. 7) Kontrolle. 8) Etapen. 


AII. Buch. Beilagen. a. Reglement zur Entſchaͤdi⸗ 

gung der Kriegslaſten für die Sachfen-Coburg- Saalfeld⸗ 
ſchen Sande d. dat. Coburg den 16ten November 1806. 
d. Einquartierungsreglement für die Reſidenzſtadt Fulda. 
vom 1. Oktober 1800. c. d. Die beiden Bayreutſchen 
Reglements vom 28ſten Oktober 1806. und 1. ‚Januar 
1807. ne. Koͤniglich Bayriſche Einquartirungs⸗ und Ver⸗ 
pꝓflegungsordnung d. dat. Schwenefurth den 12, Dftober 
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1803. 6 Fran zoͤſiſche Einquartierungeregiements von 
1791 und 1792. 

Folgende Darftellung der vom Verfaſſer uͤber Kriegs⸗ 
ſchaͤden und Einquartierungen aufgeſtellten Theorie, wird 
unſer guͤnſtiges Urtheil uͤber diefe —— Schrift 
rechtfertigen. 

Erftes Bud, Bon Lriegsſchaden Nauyt — — 

Der Staat iſt ein Streben vernuͤnftiger auf einem Boden 
neben einander ſich befindender Weſen, die rechtliche Ord⸗ 
nung in der Wuͤrklichkeit darzuſtellen, welche eine Forde⸗ 
rung ihrer Vernunft, und die Bedingung ihres freien Woh⸗ 
nens und’ Wirkens neben einander iſt. Die Errichtüng 
des Staats ift daher von Rechtswegen nothwendig, wo meh⸗ 
rere Menfchen mit einander in Berührung kommen ; die Mit 
tel zur Erreichung des Staatszwecks, die organifchen Gefege, 
find der Willkuͤhr überlaffen. Die Grundoerfaffung muß 
auf Nepräfentation des gefammten Volks durch die oberfte 
Gewalt, und auf der Ungerlegbarfeit alter, Bürger beruben. 

Der Stans erftreckt fich über die ganze Erde, ſo weit 
der Menfch Fommen, und fich den Boden unterwerfen kann, 
aber nicht ald ein Ganzes, beftehend aus mehreken Stagten 
als Gliedern, ſondern als Wiederholungen eines und eben 
deſſelben Organismus, nur individualiſirt durch Eigenthům⸗ 
lichkeiten jedes Landes und Voͤlkerſtammes. Sprache, Sitten 
und Charakter beſtimmen mit — der geograͤphiſchen Lage, 
die natürlichen Graͤnzen; alle andere Forderungen, 
zumat militaͤrifche Graͤnzen, find gefaͤhrliche Sophiſtereien. 

Zwiſchen Staaten, als ſolchen, giebts keine Rechtsver⸗ 
haͤltniſſe; es koͤnnen keine Streitigkeiten zwiſchen ihnen ent⸗ 
ftehen, und der Krieg kann nie ein Mittel ſeyn, fie auszu⸗ 
‚machen, fondern immer nur Gegenwehr gegen einen Uebet⸗ 
"fall. Jedes Volk ift auf feine Graͤnzen beſchraͤnkt, und die 
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darüber hinausgehende Handlungen findinicht mehr Hand: 
Jungen ded Staats, fondern- einzelner Menfchen, welche zu 
Dem auswärrigen Staate im Verhältniffe der Fremden fies 


; 


ben. Ein Belfsrerht .erifiirt fo wenig, aldein Krieges 
recht. Inter letzterem verficht matt eigentlich eine Samm⸗ 
lung der Gebote der Ehre, deren Uebertretung zwar mit oͤffent⸗ 
Sicher. allgemeinen Mißbilligung beſtraft wird, die man indeſ⸗ 
ſen doch faſt in jedem Kriege immer nur durch Anklagen der 
Uebertretungkennen lernt. Zu den’ anerkannteſten Grundſaͤ⸗ 
gen des Kriegsrechts gehoͤrt jedoch die gaͤnzliche Trem 
mung der bewaffneten und handelnden Macht, 
von dem unbewaffneten blos leidenden Theile 
Der bekriegten Nation, deſſen Privateigenthum, ges 
gen gaͤnzliche Unterthaͤtigkeit und Unterlaſſung aller Gegen⸗ 
wehr, geſchont, reſpektirt und vom: Sieger garantirt wird, 

Auch die vollkommenſte Geſetzgebung iſt nur ein provi⸗ 
ſoriſcher Verſuch, die Lehren der ewigen und unwandelbaren 
Gerechtigkeit auszuſprechen, und ſie dem aͤußern Richter er⸗ 
kennbar und gewiß zu machen. Die vollkommenſte Ueberein⸗ 
ſtimmung deſſen, was Nechtens iſt, mit dem, was Recht 
iſt, gelingt dem Geſetzgeber niemals; ſo oft aber die Rede 
von den erſten Verhaͤltniſſen der Beſtandtheile des Stagts 


iſt, darf die Antwort nie aus dem. Gebiete der blos hiſtori⸗ 


ſchen Kenntniß der poſitiven Geſetzgebung entnommen wer⸗ 
den. Eine Entſcheidung der Frage: wie das allgemeine Elend 
des Krieges zu. fragen ſei? muß ohne Ruͤckſicht auf irgend 
eine pofitive ‚Legißlation nach allgemeinen Rechtsprinzi⸗ 
pien des innern Staatsrechts erfolgen. ee 

Der wefentliche Zweck des Staats iſt die Realiſirung einge 
rechtlichen Ordnung, oder die Sich erung des Rechts, und 
das Streben zu dieſem Ziele, alſo die Bedingung, unter wel⸗ 
cher allein eine beſtimmte politiſche Organiſation als recht⸗ 
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mäßig erſcheinen kann. Dies Streben hat aber eine doppelte 


Richtung, nach innen und nach auſſen. In je ner Bes 
ziehung geht es nicht auf die Sicherung oder Gewaͤhrleiſtung 


der: materiellen Rechte der Bürger, ſondern nur auf die 


Erhaltung der Nehtsform überhaupt, wozu die Rechts⸗ 


pflege durch Gerichtshoͤfe das Mittel iſt; in Diefer aber be- 


greift es den gemeinſamen Sthug aller zur Erhaltung der 
Rechte und des Schuges aller, gegen jede äußere Gewalt. 
Das Eigenthum jedes Bürgers ſteht unter diefem Schuß. 
Wenn es daher vom feindlichen Krieger angegriffen und zer⸗ 
förewirdjfi o kann der Angegriffene von Nechtöwegen fordern, 
daß die Vertheidigung gegen den Angriff von allen fo 
lange fortgefegt werde, Bis die Befchädigung aufgeho- 
ben iſt, und niemand ald er, der Beſchaͤdigte ſelbſt, iſt 
berechtiget, von ſeinem Anſpruche auf Erfäß das Ge 
ringfte nachzulaffen. Darum darferdaranf beftehen, daß alle 


‚feine Mitbürger die Waffen durchaus nichteher niederle 
.. gen, ald bis er zu feinem Rechte gelangt und entſchaͤdigt iff. 


Hiernach müffen nun feldft dann, wenn die bewaffnete 
Macht vom Sieger vertrieben oder vernichtet wäre, nad 
einem allgemeinen Aufrufe alle ftreitbare Bürger 
die Waffen ergreifen, und dem Befchädigten Erfag vom Bes 
fchädiger erzwingen, Findet es iudeſſen das Volk oder die 
Regierung rathſamer, dies nicht zu thun, und diefen Scha⸗ 


denerſatz vom Feinde nicht zu erzwingen, theild weil fie da= 


durch fih immer größernGefahren auszufegen fürchtet,theilß - 
weil fie Höhere Güter, als die, welche befchädiget find, da⸗ 
bei aufs Spiel fegen muß; fo giebt es nur einen Weg, die 


- Fechtliche Exiſtenz ded Staats zu retten, naͤmlich den, daf 


der Staat dem Befhädigten den Erfag felbft 
keiftet,denervomfeindeerzwingenmußte. Hier: 
durch wird das Mecht des Befchädigten, Erfag des Kriegs: 
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ſchadens den ihm der Feind zugefügt hat, zu ſortenn 
* vollkommenſte begruͤndet. 

Erſetzt muß alles werden, was hätte vers 
——** ſollen, und nicht vertheidigt 
worden iſt. Die Erſatzver bindlichkeit des Staats ſetzt aber 
voraus Ndaß der Schade als eine un mittelbare Folge 
des feindlichen Ueberfalls, ohne eigene Schuld des Be⸗ 
ſchaͤdi igten, entſtanden iſt, und 2) daß der Schade Rechte 
und Gegenſtaͤnde betrifft, zu deren Vertheidigung der Staat 
verbunden war Deshalb werden nur die jenigen Schaͤ⸗ 
den von Erſatzanſpruͤchen ausgeſchloſſen, die a. auſſer⸗ 
Halb des Staatsgebiets eutſtanden ſind; b. die mit tel⸗ 
baren Berluft: oder entgangenen Gewinn betreffen, 
und e die ihrer Natur nach weder einer Schägung 
noch eines Erf atzes fähig fin d. — aottge — 
ohne Ausnuhme erſetzt werden. 

Da die Pflicht — z zur Ethaltung des ei. 
genfaung: des Beſchaͤdigten allgemein war) fo-ift die Ver⸗ 
bindlichkeit/ wegen Nichter fuͤllung derſelben dem Beſchaͤdig⸗ 
ten: Erfatz zu gewähren, ebenfalls. allgemein. Sie ruht auf 
‚ber Öefammtheitder Büsger, und ift Folge der wechfelfeitigen 

Garantie. Nicht die Berföntichfeit des Bürgers, nur 
fein ſtaatsbürgerliches Bermögen, dies aber ohne 
Ausnahme ;. if: Segenftand. und: Maaßſtab der Beiträge; 
wer Nichts hat, als was er iſt, iſt beitragsfrei. Der Bei⸗ 
tragsfreiheit genießt ferner: 2) alles außer den Staatsgraͤn⸗ 
zen befindliche Vermoͤgen Der Bürger, jedoch mit Ausſchluß 
der reinen davon wirklich eingegangene Einkuͤnfte; u; 2) alles 
noch nicht wirklich vorhandene Vermoͤgen. Dagegen 
iſt a. alles Grundeigenthum, auch Domainen, Kirchen⸗ 
guͤter u. ſe wꝛ unbedingt beitragspflichtig. b. Gewerbe ſind 
der Steuer nur in ſo fern unterworfen, als der Kuͤnſtler und 


— 
Brofeffionift zus Betreibung deſſelben vom Staate eine Er⸗ 
laubniß, ein Meiſterrecht, Patent, Privilegium, Konzeſſion, 

Monopollum ic. erhalten hat. Dieſe Erlaubniß iſt das Ein⸗ 

zigen was der Staat dem⸗ Individuo geben kann, und hat 
als ein Vermoͤgensbeſtandtheil deſſen, denſie ertheilt wor⸗ 
den, einen Preis; ſie iſt alſo auch der einzige Gegenſtand, 
vondenpder Staat eine Steuer zu ford er n berechtiget wird, 
denn die uͤbrigen Faͤhigkeiten, Fertigkeitennund Geſchicklich⸗ 
keiten kann er Dem Kuͤnſtler nicht geben, denn ſie gehören zu 
dem; was er iſt, nicht zu dem, was erh at. Das wahre 
Objekt der Kriegsbetfigwer beſteht daher in dem Sa rplus; 
was der Kunſtproduſent dadurch griwiont, daß ſeine Kunſt⸗ 
ꝓroduftion auf die Konzeſſſonirten eingeſchraͤnkt, and nicht 
für. ganz frei erklaͤrt iſt. cr Die Beſol dung em zerfallen 
in zwei Klaſſen, in Djen ſte u. Stan des gehalte Was 
zu den nothwendigen Beduͤrfniſſen des Beamten und ſeiner 
Fowilie erfordert wird, iſt als zu ſeiner Perſoͤnlichkeit gehoͤrig, 
namlich als Ertrag deſſen, was en iſt und weiß, was der 
Staat nicht nehmen und nicht geben kann / zu betrachten, 
und ganz beitragsfrei. Das Rurplus, und was der Staat 
dem· Diener n ich t als Lo hnegiebt, moͤchte einem konzeſs 
fionirten Gewerbe gleich zu achten, und nach einem ähnlichen 
Maaßſtab, jedoch mit Beruͤckſichtigung des Umſtandes, daß 
Beſoldungen mit dem Tode aufhoͤren, Gewerbsber echtigungen 
aber weRigftens auf die naͤchſten Erben uͤbergehen, als Vera 
moͤgens kapital zu betrachten, und der Beiſteuer zuanterwera 
fen fein. Auslaͤndern gehoͤrige, imnLande auf bloßen 
Perſonalkredit gellehene Kapitalien ſind beitragsfrei 
alle im Lande ſtehende ünlaͤndi ſche, beſonders auch alle 
auf in laͤnd iſche Read itaͤten verfihertüiauslänsi 
diſche Kapitalien aber der Beiſteuer unterworfen. 
0: Ale Kapttalvermoͤgen der Glaͤubigeriſt aber kein uns 
— | m abhaͤn⸗ 
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abhängiges für fich beftehended Gut, fondern im Werthe 
des eigentlichen materiellen Befigthums fänmtlicherStants- 
bürger enthalten, auch nur in fo fern eriftent, als es durch 
das Vermögen der Schuldner gedecft wird. Unmittelbare 
Befteurung der Kapitafiften ift weder gut möglich, noch 
rathſam, die mittelbare Beftenrung, durch die Berechti- 
gung der Schulöner, ihren Gläubigern einen Antheil zur 
Kriegsſchadenſteuer von den Zinfen abzuziehen, bleibt das _ 
her höchft rechtmäßig, und verdient, als dem Zwecke völ- 
lig entfprechend, allgemein empfohlen -;u werden. 

Die Ausgleichung der Kriegsfchäden ift Feine Finangs 
operation, fondern eine Handlung der firengen Gerechtigkeit, 
bei welcher vie Summe des gefammten Kriegs: 
fhadens mit dem Totalbetrage des im Schutze 
desStaatsbefindlichen Vermögensverglichen, 
jene aber unter dieſen im- ganz gleihem Maaß— 
ſtaberepartirt werden muß. Das Peräquationdges 
fchäft erfolgt während der Kriegsunruhen nur proviſo— 
rifch, und erft nach wiederhergeftelltem Frieden definitiv. 

Sp viel Scharffinn der Berfaffer auch in der Auffaſſung 
der Grundideen diefes Syſtems gezeigt, und fo viel lichtvolle 
Konſequenz er bei deffen Darftellung überall bewieſen hat, 
fo wenig kann man jene doch für richtig, und diefe für etwas 
mehr halten, als eine formell intereffante philofophifche Dez 
Duftion. Weber. den Begriff und die Eriflenz eines Voͤlker⸗ 
rechts halten wir und an die Fichtefchen (Naturrecht 
IL Theil ©. 248. f.) und von Martensfchen (Einleitung 
in daß europ. Völkerrecht $:1— 9.) Grundfäge, und muͤſſen 
deshalb die entgegengeſetzte Meinung des Verfaſſers für irrig 
erklären. Er felbft kann auch. nicht umhin, die Trennung der 
militairifchen bewaffneten Macht von der bürgerlichen und 
wehrlofen, als Hauptgrundfag einzugeftehen. Hieraus 

Allg. Zur. Monatsfchr. 6. B. 16 H. Jan. 1508. 2 
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altein folgt aber fchon unmwiderfprechlich, daß allem imStaate 
befindlichen Eigenthum des Einzelnen nur in fo fern von 
der Sefammtheit (dem Volk, der Regierung) Schuß garans 
tirt if, alö die gewaffnete Macht ihn gewähren 
Fann. Iſt diefe vertrieben oder vernichtet, fo findet weder 
faftifcher Schuß, noch eine Nechtsforberung, gefchügt zu 
werden, weiter ftatt. Nirgends und niemals ift ein Vertrag 
‚gefchkoffen, oder auch nur ald Rechtsfiction durch richtige 
Deduftion erwiefen worden, Eraft deffen, nach Vertreibung 
der militairifchen Macht, alle friedliche Bürger die Waffen 
ergreifen, und fiegen oder fterben müßten, um für ihren 
‚befchädigten Mitbürger vom Feind Erfag zu erzwingen. Es 
ift fogar noch fehr die Frage: ob beider allgemeinen beftehen- 
denTrennung der bewaffneten und unbewaffneten Macht, ein 
folcher Bertragrechtlich gefchloffen werden darf, und 
ob ein Volk, welches ihn ſchließt, nicht fofort von allen 
übrigen Völkern vernichtet werden muß, weil er fie alle 
mit der Verwandlung des Soldatenfriegs in einen Voͤl⸗ 
ferfrieg bedroht, und eine allgemeine Bewaffnung’ aller 
Bürger aller Staaten gleihfam erzwingt. Ohne diefen 
Vertrag zerfällt aber die ganze Theorie in fich felbft. 
Aus dem innern Staatsrechte und dem bürger 
lichenDBertrage,einftechtsprinzipderPerägnation der Kriegds 
ſchaͤden zu deduziren, wird immer vergeblich bleiben. Nur 
im Voͤlkerrechte fann es gefuchtund gefunden 
werden,denn nur diedenthält eine Rechtsgeſetzgebung, die, 
für beide Theile, den Befchädiger und den Befchädigten, als 
Individuen und Geſammheiten betrachtet, verbindliche Kraft 
hat. Ohne Erörterung ihres nach diefen Normen zu beur⸗ 
theilenden VBerhältniffes, und ohne davon auszugehen, daß 
alles Privateigenthum in einem Staate, in Bezug auf das 
Privateigenthum in einem andern Staate in Kriegs⸗ und Frie⸗ 
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denszeiten nur einzig und allein unter dem Schutze des 
Voͤlkerrechts ſteht, wird die Feſtſtellung eines Entſchaͤdi⸗ 
gungsgrundſatzes in der Lehre von der Veraͤquation b * 
Kriegsſchaͤden nie gelingen. | 
1. Bud. Von der Einquartierung. Die — 
gung der eignen Soldaten gehoͤrt zu den o rdentlichen und 
gewöhntichenLaftendesStaats; undruht ihrer Natur 
nach al8feallaftaufdenHänfern. Da indeffen der 
Preis der Miethe nach dem Werthe der Häufer, diefer aber 
wieder nach ihren Ertrage beflimmt wird, fo wird auch die 
Reallaſt der Einquartierung dabei fhon in Anfchlag ges 


- bracht und der zum Logis der Soldaten beftimmte Theil des 


Haufes vom Käufer. theild nicht mitbezahlt, theils aber bei 
Beſtimmung der Miethsſumme mit in Rechnung geftelit, 
wodurch denn der Miethsmann ſchon mittelbar, feinen 
Deitrag zuzahlen genöthiget ift. Kriegseinguartierung, oder 
Heherbergung und Berpflezung feindlicher Soldaten, ift für 
die Bequartittefeine Pflicht, fondernein At der N o t h⸗ 
wendigkeit, ein Fuͤgen in dieGewalt,undgehörtnicht 
zudenStaatslaſten, ſondernzudenKriegsſchaͤ— 
den. Aller durch ſie verurſachte Aufwand muß von der Ge⸗ 
ſammtheit der Buͤrger, alſo von allen, im Verhaͤltniß zu ih— 
rem Vermoͤgen, getragen werden. Die Repartition dieſer 
Kriegsſchaͤden geſchieht aber auf eine doppelte Weiſe: 1) da⸗ 
durch, daß die Naturaleinquartierung ſelbſt ſo 
viel als möglich immer gleich vertheilt wird, und 2) durch 
Vergütigungen aus der allgemeinen Marfchmoleftien- 
und Kriegsperäquationdfaffe. Der Raum und die Vers 
mögendumfiände des Quartierträgerd beftinumen die 

Derhältniffe der Begquartierung. 
Mit diefen Prinzipien wird jeder, einverſtanden ſein, der 
uͤber Einquartierung und Einquartierungslaſtgruͤndlich nach⸗ 
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gebarht hat. Die drei legten Abfchnitte ded Buchs enthalten 
eine fehr zweckmaͤßige praftifche Unweifung, dad Einquarti— 
rungsrecht vorzubereiten, zu führen und zu Fon 
trolliren. Der Verfaffer ſelbſt kennt das Zweckmaͤßige feis 

ner Vorfchläge, Brozeduren und Einrichtungen aus eigner 

Erfahrung zer hat mit feiner Methode die Probe gemacht, 

und fie ift bewährt befunden, Um fo mehr verdient ſeine 

Anweifung allen Auartierfiationd- und Etapenbeanten em⸗ 

pfohlen, und von ihnen beherzigt und befolgt zu werden. 

Die beigefügten Tabellen find fehr zweckmaͤßig eingerichs 

tet, auch ift die Methode des Verfaſſers unfireitig weit ein- 

facher und leichter, al8 die, welche Fey er le in in Vorfchlag 

‚gebracht hat, fobald nur die Vorbereitung vor dem Ein- 
rücken der zu bequartirenden Truppen hat erfolgen können. 

Dieſe befteht aber in nichts geringerm als in: der Einrichs 
tuny eines vollftändigen Einquartierungsfatafters, wozu die 
Anfertigüug 1) de genaueften Negiftersaller Woh⸗ 

nungen Zimmer,fammern,Gebäulichfeiten und 

Stallungen, nebſt der genauen Bemerkung der Zahlund 
der Berhältniffe der Eigenthuͤmer und: Mierhölente, und 
2) der Bortionlifte, in welcher beftimmt wird, vieviel von 

einer gegebenen Anzahl Truppen jeder Quartierträger, nach 

dem DBerhältniffe feines Raums und Vermögens, als ein: 

fache Einquartierung übernehmen muß, wobei die unver: 
‚meidlichen Brüche in Siebentef zu theilen find, fo, daß 
alle. Woche ein Mann auf einen Tag fommt. Man fann 

dreift behaupten, daß in feiner Preußifchen Stadt ein aus 

dergleichen Regiſterund PortionenlifiebefiehendesEinquarties - 

zungsfatafter vor dem Ausbruche des unglücklichen Kriegs 
exiſtirt hat, und es ift auch gewiß nicht leicht, es ſchnell 
nd vollftändig auszuarbeiten. Iſt ed aber einmal vorhan⸗ 

den, fo gewährt ed auf dem Wege der Publizitaͤt nicht 
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nurden für die Erhaltung der Zufriedenheit und Beruhigung‘ 
alter. Beläfligten ganz unfhägbaren Beweis einer beftäns 
dig unverrücdten Gleichheit der Vertheilung 
einer druͤckenden Laſt, fondern reduzirt auch das Ges 
fchäft der faftifchen Nepartition auf ganz einfache arith⸗ 
metifche Dperationen. Wie e8 leider! nun den Krieg zu 
vermeiden, noch fein anderes Mittel gibt, als immer zum 
Kriege gerüftet zu fein, fo wird man auch, um nicht durch‘ 
die Laſten und. Schäden des Kriegs in den Abgrund bes 
Elends geftürzt zu werden, Fünftighin immer die Anftalten 
in Bereitfchaft halten müffen, fich durch gleichmäßige Vers 
theilung zu retten. Darum.ift ein allgemeines Landesgefeg,: 
wodurch die Unfertigung einedEingquartirungsfatafterd nach‘ 
den Entwürfen des Verfaſſers, jeder Stadt und jeder Ort⸗ 
en anbefohlen wird, gerecht und noshwendig. 
- Dr. Gttr. 





3 

C L. Runde's (Herzogl. Holſtein⸗ Olbbenburgiſchen 
Kanzlei- und Regierungsraths) Grundſaͤtze uͤber 
die Vertheilung der Einquartirungslaſt. Nec in- 
ter arma silent leges, Oldenburg bei Saul: 
8. 1808. 50 ©, " 


Die Berfaffer diefer gehaltreichen Schrift liefert zwei 
Abhandlungen; T) Ueber die obrigfeitliche Vertheilung der 
Kriegsſchaͤden, und II) über die Konkurrenz des Vermiethers 
(Verheurers) zu der dem Miethsmann (Heuermann) obrigs 
keitlich auferlegten Einquartirungsfaft. In jener werden 
die im allgem. Anzeiger der Deutfchen 1806. No. 
325. bei Bertheilung der Kriegseinguartirung algrathfam 
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empfohlene Prinzipien rechtlich begründet und erwies 
fen, in diefer aber einige Honitineemeli@e Orande 
fäge ‚näher. entwickelt. 

. D) Kriegdeinguartirung iſt eine gemeinfchaftliche Laft 
der Kommune, die fie trifft, und darf nach dem Rechtsge— 
fegenichtanders,als verhältnißgmäßiggleichunter al 
te Mitglieder derfelben, und zwar dergefialt vertheilt wer- 
den, daß fein Individuum den Druck mehr empfinde, als 
ein anderes. Die Kriegseinquartirungslaſt haftet a) auf der 
Wohnung, als dem Objekte der Beherbergung, b) 
auf den Vermoͤgen, als dem Objekte der Verpfle— 
gung, und c) auf der Perſon, als der Bedingung 
von beiden; ſie iſt mithin ein Realpatrimonialper—⸗ 
ſonallaſt, and ihr juridiſches Vertheidigungs— 
prinzipmußdaher auf das Verhältnißder drei 
belaſteten Gegenſtaͤnde zuſammengenommen, 
gegründet fein. a) Ad Quartier- und Beher—⸗ 
bergungstaft beflimmt der entbehrliche wohnbare 
Naum, b) als Verpflegungslaſt aber daß rei— 
ne Einkommen des Quartierpfichtigen, das Prin⸗ 
zip ihrer Repartition, und c) in Ruͤckſicht auf des letz— 
tern Perſon muß vorausgefegt werden, daß er eine 
häusliche MWirtdfhaft führt. 
I) die Beſtimmung des gegenfeitigen Rechtsverhaͤlt⸗ 
niſſes, welches zwiſchen Vermiether und Miether, Verpaͤch— 
ter und Pächter, ruͤckſichtlich ihrer Konkurrenz zu den Eins 
quartirungsfoften ſtatt findet, iftvon der obrigfeitlichen Ber: 
theilungder&inquartivungßlafidourhausunabhängig, 
und. muß nach den Fefiitgungen der Verträge, in deren Er: 
mangslung aber nach gefeglichen Verordnungen, und wenn 
auch diefe fehlen, nach algemeinen Hechtsgrundfägen erfol- 
‚gen. Für die Duartierlaft kann der Miether in fofern 
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als ihm dadurch ein bedeutender Theil der gemiethete Wo h⸗ 
nung auf lange Zeit entzogen worden, zwar verhältnißs 
mäßigen Erlaß am Miethszinſe, für die Verpflegungsds 
laſt aber nie Entfehädigung vom Vermiether fordern, denn 
diefe trifft fein Vermögen. Landgüterpächter werden indefz 
fen, durch die Quartier- und Berpflegungslaft zufammenges 
nomnten, in der Betreibung ihrer Wirthfchaft twefentfich ges 
hindert, und zur Hingebung ihrer VBorräthe an die Einquar⸗ 
tirten genöthiget ; deshalb ftehet ihnen auch für, beides eine 
Nemiffionsforderung zu, deren Betrag aber niemals die 
Summe der einjährigen Pacht überfteigen darf. (L. 33. 
D. loc. cond. Code Napoleon Art. 1769. 1770, Allg. 
Preuß. Landr. Th. 1. Tit. 21. $. 299. 307.) 

Die Nichtigkeit aller diefer Prinzipien ift unzweifelhaft; 
Feyerlein und Schmid haben auf fie nicht nur ihr 
Spftem, fondern auch ihre Prozedur bei dem Einquartis 
| rungsgefchäfte gegründet. Wo nicht ganz unrichtig, Doch 
wenigſtens ſehr zweifelhuft ſind aber mehrere daraus herge⸗ 
leitete Behauptungen des Verfaſſers, beſonders die: daß 

Produzenten, Profeſſioniſten und Kaufleute, welche durch die 
Kriegseinquartierungen mittelbar und unmittelbar bedeus 
tend gewinnen, deffen ohngeachtet nicht mit größern, als 
den ihnen im allgemeinen obliegenden Einquartierungslaften 
belegt werden dürften; imgleichen, daß leer ftehende Häufer, 
und Häufer und Gebäulichfeiten, die das Eigenthum einer 
Korporation, Gefelfchaft, Reſſourze ıc. wären, mit Eins 
quartierung verfchont werden müßten. Jene Produzenten, 
Profeffioniften und Kaufleute erhelten jadurch den außeror⸗ 
dentlichen bedeutenden Gewinn ach ein außerordentlich grös 
ßeres reinesEGinkommen, und hieraufmuß alfo offenbar 
bei Beftimmung ihres Antheild an der gemeinfamen Laft 
Nückficht genommen werden. Sie gelanzen überdies zu dies 


72 


ſem vergroͤßerten reinen Einkommen auch groͤßtentheils «uf 
Unfoften ihrer Mitbürger, und gegen diefe ift ed al= 
fo eine offenbare Ungerechtigkeit, wenn fich jeng Produzen⸗ 
‚ ten, Profeſſioniſten und Kaufleute mit Aufopferung ihres 
Bermögens bereichern, und doch nur eben fo viel, als diefe, 
zur Einquartirungslaft beitragen follen. Die Ka ufleute in 
B**+* ruͤhmen fich an offer Hörfe, daß ihnen ein Pfund 
Kaffee mehr nicht als. 14 Silbergroſchen Eofte, und doch 
verkaufen fie ihre großen Vorraͤthe das Pfund zu Zwei 
Thaler. Es iſt zwar noch ſehr die Frage, ob die Regie— 
rung dies dulden ſollte, und ob die allgemeine Erhaltungs⸗ 
and Wohlfahrtspolizei, wo dergleichen vorhanden iſt, nicht 
vielmehr ſchuldig bleibt, dafür zu-forgen, daß die Kaffees 
und Zucfervorräthe zu feinen willführlichen wucherlichzüber: 
triedenen Preifen verkauft werden, weil Kaffee und Zucker 
jetzt nicht ein bloßer Eurusartifel, den jeder entbehren fann, 
ſoudern ein Gegenfland der Requifition und der Berpflegung 
der Einquartirung, mithin fo gut, wie Salz und Fleifch, 
ein Bedürfnig reglementösmäßiger Nothwendig- 
keit iſt, das jeder Bequartirte fchaffen und liefern muß. 
Nimmermehr wird der Berfafler behaupten fönnen, daß es 
unrecht wäre, dieſe Kaufleute, welche auf Unkoſten ihrer Mit— 
bürger Millionen erwerben, und. ein Landgut nach dem ans 
dern Faufen, mit einer Hundertfachen Cinquartirung zu bes 
legen, um dadurch die ungeheure Ungleichheit zwifchen ihnen 
und ihren Mitbürgern wenigftend einigermaßen aufzuheben. 
(conf. Cons. Tubing. Vol. III, resp. 225. No. 85. 
86.) Eben fo find im der Regel auch die leer ſtehenden 
Haͤuſer, und die Gebäulichfeiten, welche einer moralifchen 
Perfon gehören, allerdings zu bequartiren. Jene Häufer 
find entweder noch Privateigenthum, oder fie find es wicht 
mehr, der Eigenthümer hat ihren Befig aufgegeben. Im 
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erften Falle hat der Eigenthämer:in. ihnen Raum und 
Bermögen, und die Obrigkeit iſt berechtiget und verpflich⸗ 
tet, beides mit Einquartirung zu belaſten, fich Das haare, 
zur Berföftigung der Einquartirten erforderliche Geld, durch 
Eintragung darauf aufjzunehmender Kapitalien, ja. fogar 
durch Öffentlichen Verkauf einzelner Zubehörung, zu vers 
fhaffen, die Hauswirthſchaft aber, fo weit ed die Ein: 
quartirunggrfordert, Durch. einen Vi zew irth darin befors 
gen zu laffen ; im legten Fall ift das Haus ein verlaffened 
Gut (res dereliota), und dem Staate ganz verfallen. 
Sind gleich die einzelnen Mitglieder einer. moraliſchen Per: 
fon, in Ruͤckſicht ihres Raums und Vermögeng, den fie ald 
Individuen beſitzen, ſchon verhäftnigmäßigbequartirt, foifl 
doch dadurch der Raum und das Vermoͤgen der moraliſchen 
Perſon, als ſolch er, noch nicht mit Einquartirungslaſt bes 
legt. Zu einer Befreiung iſt kein Rechtsgrund vorhanden, 
jedoch verſteht es ſich von ſelbſt, daß wenn die moraliſche 
Perſon zwar Raum, aber kein Vermoͤgen hat (wie dies 
z. B. bei vielen Reſſourzen, Klubs ꝛc., die ein eignes, ges 
raͤumiges Lokal haben, der Fall if), die Quartiers⸗ und Ber 
herbergungslaſt von der Verpflegungs- und Bekoͤſtigungslaſt 
getrennt, und nur jene, nicht aber auch dieſe auferlegt wer: 
den muß. Schwieriger ſcheint die Sache zu fein, wenn die 
moralifche Berfonzwar Dermögen,aber feinen Raum 
hat. Sin B*** iſt unter andern auch dad Schaufpiel: 
haus mit Einquartirung belegt, was allerdings auffällt, 
und wofür der wohl nicht haltbare Grund angeführt wird, 
daß es aus mehreren bürgerlichen Wohnhäufern entſtanden 
ſei, welche die Eigenthuͤmer, die zugleich Inhaber des durch 
Aktien vertheilten Theaterprivilegii ſind, zuſammengekauft 
haben. Hier fehle offenbar der Raum, wenn gleich Ver—⸗ 
mögen vorhanden ift, wiewohl auch legteres eben nicht . 
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leicht andzumitteln, und deſſen beitragßpflichtige Betrag 
ſchwer zu beftiimmen fein möchte. Es frägt fich indeffen 
doch immer: ob die Inhaber des Theaterprivilegii und des 
durchaus bequartirungsunfähigen Lofal nicht nach dem 
Berhältniffe ihres feit Ertheilung des Privilegii von dem 
Schauſpielinſtitut gehabten u. noch habenden reinen Eins 
fommens zur Einguartierungslaft Fontribuiren müffen? 
wobei wohldaraufzu refleftiren fein Därfte, daß der freie Be⸗ 
fig der. eigenthuͤmlichen Lofäalität zwar nothwendige Bedins 
gung der Nutzbarkeit des Privilegii ift, die Befreiung von der 
Beherbergungslaft aber .die Immunitaͤt von der DVerpfle- 
gungslaft nicht zur rechtlichen Folge hat, vielmehr, wie 
auch der. Berfaffer annimmt, die Praͤſtation der einen Laft 
pon der Leiftung der andern fehr wohl getrerint,-der aͤrmere 
Inhaber eined großen bequartirungsfähigen Raums für die 
beträchtlichere Beherbergungslaft, durch Geldbeiträge feines 
‚ vermögensreichen Mirbürgers, dem aller quartierfähige 
Kaum fehlt, entfchädiget,hiedurch das Tot aleder Laſt, ruͤck⸗ 
fichtlich der beiden Objekte, worauf fie ruht, peräquirt, und 
fo eine ee ihrer vn: erreicht werden kann. 
| — t t — r. 

Lehrbuch des Naturrechts von D. A. Bauer, 

Profeſſor des Rechts und Beiſitzer der Juriſtenfa⸗ 

kultaͤt in Marburg. Marburg in der neuen aka— 

demiſchen Buchhandlung. 1809. KATI. und 364 

Seiten gr. 8. (2 fl. 24 Ku). 

Dan follte denfen, daß durch die bisherigen Diskuſſio⸗ 

nen im Gebiete der philofophifchen Rechtslehrer fo viel klar 





9 Wir glauben, daß es den Leſern dieſer Monaisſchrift, de⸗ 
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geworden wäre: es giebt fein andere Recht in der Welt, 
als dasjenige, welches durch‘ die garantirten pofitiven Ges 
fege hier oder Dort geltend gemacht wird; es giebt alfo we⸗ 
der natürliches Brivat-, noch Staatse, noch Völferrecht, 
und die philofophifche Rechtslehre hat einzig die Idee 
des Rechtes ſelbſt aufzuftellen, und nachher zu beurtheis 
fen, mwiefern in diefen oder in jenen gegebenen pofitiven 
Einrichtungen dad Recht getroffen fei oder das Unrecht. Daß 
fich aber gegen dieſe einfache Wahrheitder Schlendrian unfes 
ver Naturrechtöfehrer immer noch erhäft, rührt her von fols 
genden: In der Rechtslehre fompromittiren wir entweder 
auf das Urtheil des Gefeggebers, der das pofitive Geſetz 
gab, und fagen: dies ift recht, weil es fd verordnet wurs 
de, weiches der Fall der pofitiven Nechtslehre-ift; oder wir 
fompromittiren auf die eigene Ueberzeugung, vb et— 
was recht fei oder nicht, und in dieſem Falle liegen wieder 





ren geringfte Anzahl gewiß fi im der Lage befinder, alle Aitera— 
riſche Journale und Zeitungen zu lejen, Sehr angenehm fein wird, 
wenn wir ihnen aus denjelben Die vorzüglichften Rezenſionen mits 
theilen. Die Jurisprudenz erwacht aus dem langen Schlafe, 
worin fie durch die Ruhe in den innern und dußern Berhältnifs 
fen der Bürger gefunfen war. Es ift jege nicht mehr die Rede, 
wie diefe oder jene Stelle der Pandekten wohl interpretirt wers 
den muß, fondern es werden mehrere Fragen aufgeftellt, von des 
ren Entjcheidung das Gluͤck oder Ungluͤck von Zaufenden abhängt. 
Es treten aljo jege eine ungeheure Anzahl von juriftifchen Schrifts 
ftellern auf, und es wird mehr als jemals nothwendig, dem praß; 
tiſchen Zuriften die Schlechten, Mittelmdßigen und Vorzüglichen 
anzuzeigen. Bei diefer Monatsichrift, deren Zwed nicht allein 
dahin gehet, fühlen wir uns mit nniern Mitarbeitern zu ſchwach, 
um dieje Anzeigen volljtändig zu leiften, und werden wir Daher aus 
andern Öffentlichen Blättern, welche nur zu Rezenfionen beftimme 
find, ſolche entnehmen, wenn wir fie zwedmäßig abgefaht finden, 
jedoch jedesmal die Quelle, woraus wir geihöpft haben, anzeigen. 
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zwei andere. Ich beurtheife erftend nach eigener Ueberzeu⸗ 
gung bei einem Nechtsinftitut. alles, was ſchoön aus der 
Natur der Sache folgt. Wenn der Gefeggeber ein 
Fuhrmannsrecht oder Wechfelvecht geben’ will, ‚fo Fann er 
bier ‚nicht beliebige Verordnungen machen, fonderm er 
muß fich nach der Natur der Sache richten, er mußerfi wifs 
fen, was Fuhrleute find und welches ihr Gefchäft it, mad 
Wechſel find und wie die Gefchäfte mit ihnen getrieben wers 
den. Ich beurtheile aber auch zweitens nach eigner Ueberzeu⸗ 
gung ob ein Rechchtsinſtitut mit der Idee des 
Rechts uͤbereinſtimmt, oder ihr widerſtreitet. 
Auch hier finden keinesweges beliebige Verordnungen des 
Geſetzgebers ftatt, fondern er ſoll ſich nach der Idee des 
Rechtes richten. Jenes Miüffen und died Sollen, über 
die jeder ein eigeresd Urtheil hat, werden nun in der 
herkömmlichen Naturrechtslehre miteinander verniengt, und 
fo auf eine fchädliche Weife dem pofltiven Nechte dieſer oder 
jener Art entgegengefegt. In der That. aber Hat die philo> 
fophifche Rechtslehre durchaus nur Auſpruͤche an jenes Sol- 
len im Rechtsgeſetze, das Raiſonnement aus der Natur der 
Sache iſt hier hingegen ganz fremd. Das letztere iſt jedes⸗ 
mal immer um fo weitlaͤuftiger, je ſpezieller ein Rechts⸗ 
inſtitut if, je vereinzelter Die Verhaͤltniſſe im Leben find, auf: 
die es fich anwendet. Aber grade über die Zweckmaͤßigkeit 
folcher ſpeziellen Inſtitute hat die Philofophie gar Fein Ur⸗ 
theil, dies überläßt fie ganz der Erfahrung. Nun will aber 
das gemeine Naturrecht nicht Politik, fondern grade Philoſo— 
phie fein; ed behandelt daher auch feine Erfahrungsfachen 
nach der logiſchen Methode philofpphifcher Unterfuchungen, 
und loͤßt fich zufegt in nichts als anwendungsloſe Be⸗ 
griffstabellen auf. 
Ein fleißig ausgearbeitetes bandbuch dieſer Art liegt 
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denn auch hier wieder vor und, mit einem allgemeinen Theil, 
der vom Nechte überhaupt, nach Form und Materie, auch 
von der rechtlichen Beurtheilung handelt, mit einem abſolu⸗ 
tem und hypothetiſchen Privatrecht (deſſen Grundregel in die 
Beſchraͤnkung der Freiheit eines jeden, zur Zuſammenſtim⸗ 
mung mit der Freiheit Aller, nach Kant geſetzt wird), 
bis auf die-contractus nominatos und innominatos des 
römifchen Rechts herab, mit einem abfoluten und bypothetis 
fchen Staatsrecht, und endlich_auch einem abfoluten und 
hypothetiſchen Völkerrecht, herab bis auf die Gefandten 
vom erften und zweiten Rang und ihre Quartierfreiheit. 
Der Verfaſſer hat in der Einleitung eigene Paragraphen 
für den Augen des Naturrechts; wir fönnen ihm dazu eis 
nen Fleinen Beitrag über die Schädlichfeit folcher Naturs 
rechte geben. Daß herfömmliche Naturrecht, fo wie es meis 
fientheils aufden deutfchen Akademien debütirt wird, Sefteht 
jest (ſeitdem die falfchen politifchen Hoffnungen aufdaffelbe 
ftarf genug widerlegt find), in nichts als einer Neihe von 
Definitionen ans allen Theilen der Rechtswiffenfchaften, das 
von aber bier die genauere Beflimmung und der Fall der 
Anwendung fehlt: Erfilich ift alfodas Studium diefer Leh⸗ 
re für die jungen Leute Zeitverluſt, denn fie müffen diefels 
ben Dinge doch wo anders erft wieder beffer lernen. Zwei⸗ 
‚tens geiwinnen fie dadurch auch nicht einmal eine enzyklo⸗ 
‚pädifche Neberficht ihrer Wiffenfchaft, indem. man ihnen 
bier nicht den Geift, den Zweck und die Hilfsmittel jeder 
einzelnen Disziplin bekaunt macht, fondern gerade das geifts 
fofe Begriffäffelete jeder Lehre, Drittens, was das ſchlimm⸗ 
fie ifi, anftatt fie auf das freie Seldfidenfen über juriftis 
fche Gegenſtaͤnde hinzufeiten, werden fie durch die trocknen 
Tabellen von Begriffen ohne Anwendung gerade Davon abs 
gewendet werden; ja fie muͤſſen fogar die ganze allgemei⸗ 
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ne Anficht von Rechtsinſtituten daraus verlieren, nach⸗ 
dem man ihnen maturrechtlih fehon a priori deduzirt 
hat; daß ed bis in Die fleinften Unterfchiede des römis 
fchen Rechts in aller Welt immer ſo hergehen müfle, 

wie es jegt gerade hier Landesfitte if. 
Heidelbergifche Jahrbücher der Fitteratur für Ju⸗ 
risprudenz; und Staatswiſſenſchaften 1. Jahrgang 

41. Heft S. 90.) 











Sechster Abſchnitt.“ 


Provinzial⸗ und andere ſpezielle Verfaſſungen 
betreffende neue Geſetze oder Erläuterungen 
| der Altern. 


1. 


Edikt für Oſtpreußen, Litthauen, Ermeland und den 

Marienwerderſchen landraͤthlichen Kreis, die M üb- 
lengerechtigkeit durch die durchgängige Auf— 
hebung des Muͤhlenzwanges betreffend, vom 29. 
März 1808. 

Wir Friedrich Wilhelm König von Preußen, Mark⸗ 
graf zu Brandenburg ꝛc. 2. Thun Fund, und fügen hier⸗ 
mit zu wiffen ;Rachdem Wir Atterhöchftfeläft erwogen haben, 
daß das bisher in Unſern Provinzen Oſtpreußen und Lit⸗ 
thauen, mit Einſchluß des Ermelandes und des Marienwer⸗ 
derſchen landraͤthlichen Kreiſes, behauptete Muͤhlenregal an 
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füch derFinanzverwaltung feinen erheblichen Nutzen gewährt, 
‚and daß befonders das, ſowohl Unſern koͤniglichen als den 


Privatmuͤhlen zuftehende Zwangsrecht zum Druck der Eins 


wohner, hauptſaͤchlich der untern Volksklaſſe, gereichet, oh⸗ 
ne daß ed jemals gelingen kann, dieſe, der. Wohlfahrt des 
Landes und der heilſamen Vermehrung der Muͤhlen entge⸗ 
genſtrebende Verfaſſung durch Polizeigeſetze und ſonſtige naͤ⸗ 
here Beſtimmungen unſchaͤdlicher zu machen, Wir auch nach 
der, alle Unſere getreue Unterthanen gleich umfaſſenden 
landesvaͤterlichen Vorſorge es nicht geſtatten Dürfen, daß das 
gemeinſchaͤdliche Monopol der Mehlfabrikation, waͤhrend es 
in einem Theil der Provinz aufgehoben wird, in dem an⸗ 
dern beibehalten werde ; ald haben Wir nicht länger Anftand 
genommen, die Gefege, worauf der Mühlenzwang in den 
Eingangserwähnten Provinzen berubt,undmworin denGrunds 
befigern die Anlegung neuer Muͤhlen unterfagt ift, nämlich 
das Mühlenreglement für Oſtpreußen vom 5. Oft. 1786. 
und für Litthauen vom 14. Dezemb. 1785., ferner die Vor⸗ 
fhriften des Allg. Landr. Th. 1. Tit. 23. F. 25 — 29. Th. 
2, Tit. 15. $. 236. 237. 240, 242. und den Zufag 230. 
des Dftpreußifchen Provinzialrechts hiemit gänzlich aufzus 
heben, und dagegen zu verordnen: 
4; 
- Aufhebung des Maͤhlenregals. 

Jeder Eigenthuͤmer darf auf ſeinem Grunde und 
Boten Muͤhlen aller Art an Privatgewaͤſſern und Wind- 
mühlen anlegen, bloß gegen Uebernehmung der. in der 
Provinz für. jeden neuen Mahlgang gebräuchlichen Muͤh⸗ 
lengewerksſteuer in Nückficht der Waffer- und. Schiffe- 
müblen, an und in öffentlichen Fluͤſſen aber, hat es bei 
den Borfchriften ded Allgem. Landrechts Ih. 2. Tit. 15. 
$. 229 — 232. fein Bewenden. 
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arten, $. 2. 
Vegůnſtigang des Anbaues neuer Mühlen mit Ruͤckſicht auf etwa 
entgegenftehende Polizeieinrichtungen und Privatgerechtſame. 
| er eine neue Mühle bauen, eine eingegangene wieder 
herfiellen, fie an einen andern Ort verlegen, oder in eime 
andere Gattung verwandeln, oder mit mehreren Gängen ver- 


ſehen will, muß der. Landespolizeibehörde mit Einreichung 


des Plans der beabfichtigten Einrichtung Anzeige davon mas 
chen. Solleine neue Waffermühle angelegt werden ; fo muß 
der Bauherr folches, und ob es eine Ober⸗ oder Unterfchlä- 
gige= oder. eine Panzermuͤhle ſein ſoll, in den benachbarten 
Gegenden an zwei Sonntagen in den Kirchen und gleich- 
zeitig einmal in den Intelligenzzetteln befannt machen, 
k $. 3. 
Die Landespolizeibehoͤrde darf, den Bau oder die 
Veraͤnderung nur in ſofern unterſagen, als der einge— 
reichte Plan einer etwa beſtehenden Polizeieinrichtung 
nicht gemaͤß iſt, in welchem Falle er hiernach abgeaͤndert 
werden muß. Sie beſchraͤnkt ſich hierauf, und iſt zur 
Wahrnehmung etwa entgegenſtehender Privatrechte von 
Amtswegen weder befugt, noch verpflichtet. 

BE 4. 

Dem Eigenthuͤmer einer ſchon REN Muͤhle ſteht 
ein Widerſpruch gegen einen neuen Muͤhlenbau zu, wenn 
ihm dadurch. das zu feinem Betriebe erforderliche Waffer 
entzogen, oder felbiges zu feinem Nachtheil zurückgeftauer 
wird. Ed muß aber. diefer Widerfpruch binnen ſechs Wo: 
hen präflufivifcher. Frift vom Tage der: Bekanntmachung 
in den Intelligenzzettein an, ſowohl der Landespolizeibehoͤr⸗ 
de angemeldet, ald dem Bauherrn von ‚demjenigen, der 

den Dan feldft hindern. will, angezeigt werden. . 
| | $. 5. 


cd 
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8.5. 

Ein gleiches Widerſpruchsrecht iſt — andern ein⸗ 
geraͤumt, der durch die beabſichtigte Muͤhlenanlage eine 
Gefaͤhrdung bei der Benutzung ſeines Grundeigenthums 
befuͤrchtet. . 

$. 6. 

Findet die Landespolizeibehoͤrde einen ſolchen angebrach⸗ 
ten Widerſpruch (F. 4. U. 5.) nach der verhängten fachvers 
ftändigen Unterfuchung nicht erheblich, oder läßt der Plan 
zu der Anlage zur Erledigung des Widerfpruchs fich abs 
ändern, oder ift der Widerfpruch nicht binnen der praͤclu— 
fivifchen ſechswoͤchentlichen Friften gemeldet worden ; fodarf 
die neue Mühlenanlage nicht unterfagt, auch bei den Ges 
richten auf Unterlaffung oder Einftellung des Baues, feine 
Klage angenommen, vielmehr allenfalls dafeldft nur ein 
Anfpruch auf Schadenerſatz geltend gemacht werden. 

2 
Aufhebung - Mäptengwanger. 

Der Mählenzwang, oder die mit dem Beſitz einer 
Muͤhle verbundene Befugniß andere zu zwingen, daß fie fich 
derfelben bedienen, hört in Oftpreußen und Litthauen mit 


dem 1. Dezemb. 1808. gezen Entſchaͤdigung der Zwangs⸗ 


berechtigten ſowohl in den Städten, als auf den Lande, in 
Ruͤckſicht aller Mühlen, welchen die Zwangsgerechtigkeit bei⸗ 
gelegt iſt, ohne Unterſchied der Qualitaͤt der Beſitzrechte, 


nach der Willkuͤhr der Zwanaspflichtigen gänzlich auf, indem 


es von ihrer Erklaͤrung abhaͤngt, den Zwang aufzuheben 


oder beizubehalten. Es darf alſo vom 1. Dezember 1808 


ab, jeder Mahlgaſt, der ſich der Beibehaltung des Zwangs 

nicht ausdruͤcklich unterworfen hat, ſein Getreide zum Ab⸗ 

mahlen in jede beliebige Muͤhle innerhalb Landes bringen, 

mithin auch der Stadtbewohner in die Landmuͤhle, und der 
Alg. Jur. Monataſcht. 6. B. 10 H. Jan. 1808. F 
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Landbewohner in die Stadtmuͤhle; doch verſteht es ſich 
von ſelbſt, daß erſterer (der Stadtbemohner) die Mahl: 
akziſe — bezahlen muß. 
$..8 
FE des Erbpachts⸗ oder wpage npernr 
der Zwangsmuͤhlen. 

Die Entſchaͤdigung wegen der Fünftia zu verſtattenden 
Mahlfreiheit folldemzwangsberewtigten Mühlenerbpächter | 
oder Bächter in der Art gewährt werden, daß ihm der Ka— 
non oder die Pacht, oder überhaupt die Abgabe, welche 
von der Mühle für das Nugungsrecht derfelben bisher ent: 
— worden, ganz oder zum Theil erlaſſen wird. 

§. 9. 

"a wie die Summe der Entfhädigung des — 
berechtigten den gänzlichen Erlaß jeder Leiſtung ($ 8) nie— 
mals überfleigen darf, fo wird zwar vermuthet, daß die 
Erlaffung der ganzen Abgabezur Entfchädigung erforderlich 
fei; doch ſteht ſowohl dem Obereigenthuͤmer oder Berpächter 
ber Mühle, als den’ bisherigen. Mahipflichtigen zu jeder 
Zeit der Beweis offen, daß der Ausfall an dem Gewinns 
fie. des Müllers geringer fei, und ed wird -demfelben 
alddann auch nur der wirkliche. Ausfall vergütet, 

j $. 10. 
Mühlendienfte uud Freiholz. 

Wo bisher von den Mahlpflichtigen zur Unterhaftung 
der Zwangsmuͤhle Baudienfte geleiftet werden, fönnen dieſel— 
ben fimftig, nach aufgehobenen Zwansverhaͤltniß, nicht 
tveiter gefordert werden, und muß der Müller auch deshalb 
durch die Erfaffung des Zinfes ſichfuͤr entfchädigt Halten. 
Dagegen ift daß Necht zum freien Bauholze hierdurch nur 
in fa fern aufgehoben, dag der Müller fich eine Abfindung 
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in Gelde, welche den swanzigjäßrigen D Durchſchnitt der 
Vvorſttaxe nicht uͤberſchreiten darf, gefallen laſſen muß. 
F. 141. 
Mahllohn. 
Si Beſtimmung des Lohns fuͤr die Muͤhlenfabrikate 
bleibt zwar dem freien Uebereinkommen zwiſchen dem Mahl⸗ 
beduͤrftigen und dem Müller uͤberlaſſen; wenn aber ein fols 


ches nicht getroffen worden, fo darf dennoch der Muͤl— 


Ser nur die folgenden Saͤtze des Mahllohns in Gelde, 
als die höchften fordern; nämlich: 

1. Weißen zu beuteln — Zehn Grofchen Preuß. P. Schfl. 
2. Roggen zu beuteln — Sechs Grofhen — — — 


3, Roggen (oder Gerſte, Erbſen 


und Bohnen) zu Brodt Fuͤnf Groſchen — — — 
4. Brantweinſchrot, Futter— 

ſchroot aller Art und Malz Drey Groſchen — — — 

Dieſes Maximum des Muͤllerlohns gilt nur auf Sechs 
Jahre, alſo vom 1. Dezember 1808 bis dahin 1814, 
und es ſoll dieſe Beſtimmung uͤberhaupt, ſobald hinreichen⸗ 
de Konkurrenz entſtehen wird, aufgehoben werden. 
$. 12, 
Dedung des Eigenchümers der Mühfe. 

Der Ausfall, welchen die Kaffen erleiden, wohin der 
den Mühlenbefigern als Entfchädigung erlaffene Zins ger 
zahlt worden ($.8.), wird durch eine Abgabe gedeckt, tvelz 
che die Mahlpflichtiger für erhaltene Mahlfreiheit erfegen. . 

0:43, 

Diefe Abgabe wird in Ruͤckſicht der Königlichen Erb— 
pachtsmuͤhlen auf dem Lande ald eine Grundfteuer von den 
bisher mahlpflichtigen Gütern, mit einer Erleichterung der 
Käthner gegen die Hubenmwirthe, erhoben, und hier den übris 
gen Grundfteuern, in den Städten aber der Mahlafzife zus 
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geſchlagen. Diefe Abgabe wird nach dem jegigen etatd> 
mäßigen Ertrage jeder Königlichen Mühle unabänder> 

lich firire, ohne jemals bei vermehrter Geelenzahl der 

Mahlzäfte) (deren jährliche Konfignation nunmehr gaͤnz⸗ 

lich wegfällt), erhöhet, oder bei verminderter Anzahl ders 

felben herab gefegt werden zu fönnen. 


TR 
Den Eigentümern der Privatmühlen flieht das Recht 
zu von den bisherigen Mahlpflichtigen, wesen der aufgeho— 
benen Zwangdgerechtigfeit, ſich auf eine gleiche Weife ent> 
fchädigen zu laffen. Die Summe diefer Entfchädigung 
wird durch Vertrag oder richterliches Erfenntniß feftgefegt. 

$. 15. 

Bon den Quirdeln. 
Der Gebrauch der Handmiühlen (Auirdeln) ift auf 
dem Lande jedem, aber nicht in den Städten erlaubt. 


$. 16. 
Bon den Mühlenwaagen und dem Ver haͤltniß des Mehls 
zum Getreide. 

In jeder Muͤhle, wo noch keine Muͤhlenwaage vorhanden 
iſt, muß. ſelbige ſogleich und ſpaͤteſtens bis zum 1. Des 
zember 1808 eingerichtet werden, damit ſich jeder Mahl— 
gaſt derſelben, mit Zuziehung des Muͤllers, ebenfalls auch 
ohne einen vereidizten Waͤger, nach Belieben bedienen kann. 
Dei entfiehenden Streitigfeiten muß der Müller vom Weis 
gen Drei und Achtzig Pfund ſchwer 


47 Pf. feines Mehl =» 12 Megen. 
23 s Mittelmehl : 1 — 
10 ⸗Kleie Pe 4 — 


1 Scheffel 7 Metzen. 


* * 
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Vom Roggen Achtzig Pfund fchwer 


32 Pf. feines Mehl se 9: Megen 
36 Bf. Mittelmehl ⸗ 10 ⸗ 
8 Pf. Kleie ⸗ 3 3 


1Scheffel 65 Megen 

von einem Scheffel Roggen gefchrotet und ungebeutelt 

78 Bf. Brodtmehl = 1 Scheffel 6 Megen 
dem Mahlgaft in geftrichenem Maaße gewähren. Wiegt das 
Getraide mehr oder weniger, fo muß der Müller dad Mehl 
nach dem, aus den vorfiehenden Sägen fich ergebenden Ver⸗ 
hältniß gewähren. Zum Meffen des Getraides und Mehls, 
welches jederzeit auf Verlangen ded Mablgaftes gefchehen - 
muß, muß der Müller geaichte ganze, halbe oder viertel 
Scheffel, und wenn der Mahlgaft dergleichen mitbringt, 
diefe gebrauchen. Auch muß der Mülfer auf Verlangen 
dem Mahlgaſte über das zur Mühle abaelieferte Getraide 
einen Empfangfchein augftellen, den ihm der Mahlgaſt 
bei Empfange des — zuruͤckgiebt. 


Von den — 

Jeder Muͤller muß eine ſchwarz angeſtrichene mit rothen 
oder weißen Nummern verſehene Rangtafel halten, und ſie 
oͤffentlich in der Mühle dergeſtalt aufhängen, daß fie von 
jedem gefehen werden kann. Auf dieſe Tafel muß der Müls 
ler den Namen eines jeden, deffen Mahlgut er annimmt, 
einfchreiben, und ihm die Nummer durch ein wieder abzu⸗ 
lieferndes Zeichen von Blech zuftellen, wobei er ihm feinen 
Vordermann befannt zu machen hat. Unter feinerlei Bors 
wande darf der Müller dasjenige Getraide, mit deffen Ab: 
mablen fchon Der Anfang gemacht ift, liegen laffen, fondern 
er muß daffelbe fchlechterdings völlig abmahlen, bevor er 
fih auf etwas anders einläßt. Die Reihe der Ranztafel 
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darf nur durch Getraide, welches für die Sfrentlichen Ma: 
gazine oder zur Verpflegung der Armee vermahlen wird, 
imgleichen durch Malz und Brantweinſchroot, und in den 
Staͤdten durch das Beckerguth, wenn es nicht uͤber dreißig 
Scheffel betraͤgt, unterbrochen werden. Es verſteht ſich je— 
doch von ſelbſt, daß jeder Mahlgaſt ſein Getraide, auch 
nach der Eintragung auf die Rangtafel, zuruͤcknehmen kann, 
wenn ihm die Abwartung der Reihe zu lange dauert, 
$, 18. 
Polizeigefege uhd Strafen. 

In Ruͤckſicht der Polizeigefege in Mühlenfachen hat es 
bei den Borfchriften im Allgem. Landrecht Th. 2. Tit. 15. 
$. 243. u. f. 1. fein Bewenden, und wegen untüchtigen und 
betrügerifchen Mahlens, fo wie wegen Ueberfchreitung des 
im $. 11. vorgefchriebenen Mahllohns, find gegen den 
Müller: die im erften Theil Tit. 23. $. 42 bis 46. 
- vorgefchriebenen Strafen anzuwenden, dergeftalt, daß der 
bereitd dreimal beftrafte Müller, nicht blos wenn- er 
Erbpächter oder Erbzinsbefiger, fondern auch wenn, er 
Eigenthuͤmer der Mühle ifl, in jenem Falle durch den Erb: 
“zinsheren oder Erbverpächter, und in dieſem Fall durch den 
Fisfus, zum Verkaufe der Mühle oder der Erbpachtges 
rechtigfeit angehalten werden Fan, Andere Contrapentio⸗ 
nen der Muͤller gegen das gegenwaͤrtige Edikt, ſind auf 
die Anzeige der Beeintraͤchtigten von der ordentlichen 
Obrigkeit des Muͤllers willkuͤhrlich, jedoch nachdruͤcklich 
an demſelben zu beſtrafen. 

Nach dieſer Unſerer Allerhoͤchſten Verordnung hat ſich 
ein Jeder, den es angeht, genau und und pflichtmaͤßig zu 
achten, und ſoll dieſelbe allgemein bekannt gemacht werden. 

Gegeben Königsberg, den 29ſten März "1808. 
sriedrid Bilhbeim. 

Sdroͤtter. Schroͤtter IL 
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Publikandum des Chefs. der Juſtiz gegen das Ein— 
wechſeln des Kourants gegen —— vom 
| aGten Mai 2808, 


Es aid ſich feit einiger Zeit eine Menge enden, 
felöft andere Perfonen, auf dem platten Lande und in 
den Städten herum, um Kourant oder Geld gegen Scheiz" 
demünze einzumwechfeln. Baer 

Es wird dadurch im gleichem Grade der Wucher mit 
Kourant, als deffen heimliche Erportation nach dem 
Auslande befördert. 

Niemanden kann und fol zwar verwehret werben, fich 
Kourant, wenn er deffen benöthigt if, gegen Scheidemünze 
einzuwechſeln, er muß folches "aber nicht durch Hauſtren 
thun, welches Ältere Gefege ohnehin ſchon verbieten. 

Seine Königliche Majefiät von Preußen ıc. Unfer aller: 
gnädigfter Herr, haben daher verordnet, daß, wer fich in 
den Däufern oder auf den Straßen in den Städten, oder 
auf dem platten Lande herum treibt, und Kourant oder 
Gold, gleichviel ob es aus inländifchen oder fremden 
Münzen beftehe, einwechfelt, oder zur Verwechfelung def: 
felben jemandem auf diefem Wege auch nur Anträge 
macht, als ein Haufirer angefehen, ihm die ganze Baar— 
fchaft, welche er bei und mit fi) führt, weggenommen, 
Fonfiszirt, und die Hälfte davon dem Entdecker als Des 
nunziantenantheil ausgezahlt werden folle. 

Inlaͤndiſche Juden, die erweislich ein folches Gefchäft 
betreiben, oder-durch andere Perfonen betreiben laffen, ges 
ben außerdem noch ihres Schußes verluftig und ausläns 
diſche muͤſſen fofort über die Gränze gebracht werden. 


; 
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Sämmtliche Polizeis und Öffentliche Behörden find . 
für eine genaue Wachfamfeit wegen Defolgung diefed - 
Publikandi beſonders verantwortlich. Auch werden den⸗ 
felben bei der ſtrengſten Verantwortung, die ſchon be— 
ſtehenden Verordnungen, wegen des Hauſirens und 
Herumtreibend fremder und ungeleitetet Juden, hiermit 
wiederhofentlich in Erinnerung gebracht. 

Signat. Königsberg, den 16. Mai 1808 


v. Schrötter. 


Vu 
x 
—J 


Siebenter Abſchnitt. 





1. 


Anzeige des Todes des Geheimen Oberrevifions- 
er und Kammergerichtsrarhs Wilke, 


Am 3. Junius d. J. verlor der Preußiſche Staat 
durch den Tod des Geheimen, Oberreviſions⸗ und Kam: 
mergerichtsraths Friedrich Andreas Chriſtian Wilke eis 
nen feiner trefflichften treneflen Diener. | 

Der Verfiorbene war zur Herzberg, einem Dorfe des 
Amts Ruppin, am 24. Auguft 1744. geboren. Sein 
Vater, der dortige Prediger, ſtarb zu früh, um die Erzies 
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bung feiner. Kinder vollenden zu Fönnen ; der damals bjaͤh⸗ 
rige Sohn ward in das Schindlerfche Waifenhaus zu Bere 
lin aufgenommen, wo er. bis zum Jahre 1759 verblieb. 
“ Er befuchte hiernächft das Berlinifche Gymnaſium, welchem 
damals der Rektor Wippel vorftand, und bezog im Jahre 
1762. die Univerfität Halle, wo er fich in den Lehrfälen der 
Drofefforen Nettelbladt, Weftphal und Heister zu einem Ju: 
-riften ausbildete. Nach der damaligen Sitte arbeitete er 
zuerft eine Zeitlang unter der Privatanleitung des Kriegs: 
raths, nachherigen Geheimen Finanzraths, unfers unver: 
geßlichen, in feinen Werken fortledenden Wlömers. 
Don allen Mitteln zur Subfiftenz entblößt, war er im Bes 
griff die Stelle eines Hauslehrers anzunehmen, als er 
durch den damaligen FJuftizminifter von Dorville undden 
Kammergerichtöpräfidenten v. Nebeur aufgemuntert 
ward, fich im Auguftmonat 1765 ald Referendarius beim 
Kammergericht. prüfen, und anftellen zu laffen. Ohngeachtet 
er fich hier feinen Unterhalt durch mühfamen Privatunter: 
richt erwerben mußte, fo zeichnete er fich doch durch anhal- 
tendes Studium der Landedgefege, durch treue, gewandte 
und fleißige Erfüllung feiner Berufsarbeiten dergeftalt vors 
theilhaft aus, daß, als durch den Tod des Obergerichtsraths 
Grundmann bieStelle eines Raths beim Ufermärkifchen 
Dbergericht erledigt ward, deren Wiederbefegung damals 
noch zweifelhaft fchien, feine Borgefegte ihn als den brauch⸗ 
barften und gefchickteften Referendarius zur interimiflis 
fhen Verwaltung derfelben in Vorſchlag brachten. 

Eine hiernächft vom Kammergerichtspräfidenten v. Res 
beur vorgenommene Viſitation des Dbergerichtd bes 
währte die Talente und Gewandheit ded Verſtorbenen, 
und er ward durch das Patent vom 25. Dftober 1767. 
als Dbergerichtärath und Protonotarins beſtellt. Spaͤ⸗ 
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terhin. ernannten. ihn die: Ukermaͤrkiſchen Stände zum 
Syndikus bei ihrer Kreditaffogiation. 

Bei der durch den verminderten Sefhäftsumfang noth— 
wendig gewordenen Aufhebung des Obergerichts, wurde er 
im Mai 4789. als Mitglied des Oberappellationsſſenats des 
Kammergerichts u. des Kurmaͤrkiſchen Pupillenkollegii nach 
Berlin verſetzt, und als im Jahr 1794 die Okkupation von 
Suͤdpreüßen eine Vermehrung des Perſonals des Oberrevi⸗ 
ſionskollegii erforderte, erhielt er durch das Patent vom 
18. Mat 17789. den Poſten eines Geheimen Oberreviſions⸗ 
raths. Außerdem bekleidete er ſeit dem Monat Januar 
4800 die Stelle eines Syndikus bei der Kur⸗ und Neu: 
maͤrkiſchen Hauptritterſchaftsdirektion und im Monat Jul. 
1804, ward er durch die Wahl der beiden Kuratoren des 
Schindlerſchen Waifenhaufes zum Mitvorfteher. derjenigen 
Anſtalt ernannt, in welcher er: feldft, was er noch in dem 
ſpaͤteſten Alter mit lebhaften Danfgefühl anerkannte, Un: 
terhalt:und feine erfie Bildung erhalten hatte. Auf fein Anz 
fuhen ward. er im Jahr 1806 von den Gefchäften beim 
Kurmärfifchen Pupillenkollegio mit Beibehaltung feines in 
Diefer Ruͤckſicht bezogenen vollen Gehalts dispenfirt. 

Das Unglück des Tages traf auch ihn und feine näch- 
fie Angebörigen; einer feiner Soͤhne und ein Schwiegerfohn 
verloren. durch. den Abfall Suͤdpreußens Amt und Brodt, 
ein anderer. Schwiegerfohn erlag unter der Auflöfung der 
Preußiſchen Armee, Diefe Vorfälle und die Leiden des Bas 
terlandes überfülten ihn mit. Kummer und Gram und er: 
Schätterten feine fonft fefte und dauerhafte Gefundheit. Bon 
einem langwierigen Falten Fieber ward er faum mwiderherge: 
ſtellt, als fich 8. Tage vor feinem Ende Symptome der fo: 
genannten ſchwarzen Krankheit, einer gänzlichen Erſchlaf—⸗ 
fung. der Blutgefäße der Milz und Leber zeigten, Nicht die 
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angeftrengteffen Bemühungen zweier dergefchickteften Aerzte 
Berlins, die zugleich-feine vieljährige Freunde waren,nicht 
die gemwiffenhaftefte Pflege feiner Angehörigen "vermochte 
das Leben dieſes braven Mannes zu halten, — er entfchlief 
am 3. Junius Morgend um 8 Uhr. Er hinterlaͤßt eine 
Wittwe und zwoͤlf Kinder, von denen der groͤßere Theil 
noch ſeiner Unterſtuͤtzung, feiner Raths und feiner Leitung 
bedurfte. © 
Als Geſchaͤftsmann ‚ ald Gatte, Vater und Sreund, 
war der Verfiorbene gleich ehrwuͤrdig und ſchaͤtzbar. Die 
Stände der Ufermarf ehren fein Andenken in.der Erinnes 
rung, mit weichem ausdauernden Sleiße, mit welcher uner= 
fehütterlichen Berufstreue, mit welcher Gewandheit er in 
feinen jüngern Jahren die ſchwierigſten gerichtlichen Angeles 
genheiten ihrer Provinz einleitete und größtentheils zur Zu- 
friedenheit ſaͤmmtlicher intereffirenden Partheien vollführte. 
Die verwicfelteften Güter: Lehns- und Erbfchaftsfeparatio: . 
nen, die in den 22 Jahren von 1767 — 1789, in der Ufer: 
mark zu Stande Famen, find größtentheils fein Werk; nur 
felten mislang es ihm die fireitenden Theile zu einer billis 
gen Ausgleichung zu vermögen, und noch feltner waren fei- 
ne Verhandlungen Quelle neuer unangenebmer Prozefie. . 
Auch um die erfte Einrichtung des Ukermaͤrkiſchen Kreditwe— 
fens erwarb er fich fehr'große Verdienſte. Durch die fpä- 
terhin erfolgte Verſetzung in den Oberappellationdfenat des 
Kammergerichtd ward erziwar dem Wirfungsfreife eines In— 
firuenten entrückt, aber eben fo rühmlich. wirkte er hier als 
erkennender Nichter alle aus feiner Feder gefloffene Erkennt: 
niffe zeugen von tiefem Scharffinn,heiferBeurtheilungsfraft, 
gründlicher Geſetzkunde und forgfältiger Bearbeitung; fei- 
me VBorgefegten und Mitarbeiter erfannten und ehrten feine 
vielfache Talente, Um die Gefeggebung bat fich dei Ver: 
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ftorbene, außer andern Eleinen Arbeiten, durch die auf Bes . 
= fehl des Großkanzlers unternommene erſte Redaktion ded | 
Märfifchen Provinzialgefegbuches verdient gemacht. Der- 
unſterbliche Suarez, ohne Zweifel der fompetentefte 
Kichter, erfannte den von ihm verfaßten Entwurf als 
mufterhaft und vollkommen zwecfmäßig an N 
- Dur feinen menfchenfreundlichen, frohen, zum Ges 
nuß reiner gefelfchaftlichen Freude geftimmten Sinn, durch 
feine Uneigennügigfeit und Gefälligkeit, durch feinen Eis 
fer für Wahrheit, Freiheit und Recht, hat er fich in 
dem Herzen feiner, vielen. Sreunde' und Bekannten ein 
ehrendes Denkmal gefliftet; an feine Kinder hing er _ 
mit voller Vaterliebe, der ‚traurenden Wittwe war er 
38 Jahr hindurch Mufter eines zärtlichen Gatten. 
Friede fei mit. der Afche dieſes Biedermannes ! 

) Yus diefeim Entwurfe, melden er mir mitzutheilen die 
Güte gehabt hat, find die Auffäge in diefer Monatsfhrifg im 2. 
- Bande ©. 492. und im 3. Bande &. 32. 136 und 246. ausge 
zogen worden, und werde ich in den künftigen Heften noch eis 
nige intereſſante Auszüge daraus liefern. N 

| ! d. H. 


⸗ 
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Allgemeine 
Juriſtiſche Monatsſchrift 


fuͤr die 


Preußiſchene Staaten, 


Herausgegeben, | 
vom Juſtizkommiſſarius Mathis, 





“ 6ier Band. 2tes Heft. Februar 1808. 





Erfer Abſchnitt. 
Generalverordnungen, wodurch die bisherigen all 


ens Geſetze abgeaͤndert oder ergaͤnzt 
werden. 


5. | 
Ehriftlihe Kaufleute und Juden müffen fich bis Jo— 
bannıs, 1810. mit © Prozent VBerzugszinfen in als 
len Fällen begnügen, wo, des, alle Wirkun— 
gen des Verzugs aufhbebenden allgemeis 
nen Indults ebnerachtet, Verzugszinſen noch 
zulaſſi g ſud.“ 


Bekanntmachung der Oſtpreuß. Regierung 
vom 10. Mai 1808. 


N, durch die Kabinetsordre vom 25. April c. und das 
Reſkript des Chefs der- Juſtiz vom 29, eiusdem feftge- 
Alg. Jur. Monatsͤſchr. Or. Bo. 28.9. Gebr. 1808. & 








zweiter Abſchnitt. 
j Zufaß zur erften Abtheilung. | 


Mefkripte des Juſtizminiſterii, welche in das neue 
Archiv oder die Ediktenſammlung bis jetzt nicht 
aufgenommen worden. 





1. 
Unter den durch Familienfchlüffe aufzuhebenden Fa⸗ 
milien- und Fideifommißftiftungen find fideikom⸗ 
miffarifche Subftitueionen nicht begriffen. 


(Edikt vom Iten Dftober 1807. $. 9. Allg. Land: 
reht Th. 2. Tit. 4 9 21. 0. 77. ꝛc. Ih. 1, 
Tit. 12. §. 53). 


Reſkript des Chefs der Juſtiz, Kanzlers Frei | 
herren von Schrötter, vom 16ten April 1808, 
| an die N. Regierung. 


Die Dispoſition des $. IX. des Edikts vom Iten Okt. 
v. J. ſetzt beftändige Familienfideifommiffe voraus,von denen 
im Landrechte Th. 2. Tir.4. $.21. ff. und 77. die Nede iſt, 
nicht aber fireifommiffarifche Subftirturionen, fo weit fie das 
Landrecht $. 53. Tit. 12. Th. 1. bezeichnet, und fie ift daher 
aufdas B—Geldfideikommiß unanwendlich, indem daffelbe 
zum Theil fchon aufgehört hat, zum Theil in der nächften Ges 
neration in den Urenfeln des Teſtators aufhört und freies 

62 


100 u: 


Eigenthbum- wird. Dergleichen vom Erblaſſer getroffene, 


nicht fortdauernde, oft auf ſehr guten Gründen berus 
hende Anoronungen Eönnen von feinen Kindern oder Ens 
feln, denen er Feine gute Verwaltung. feines ihm bins 
terlaffenen Vermoͤgens zutraute, nicht aufgehoben. wers 
den und hiernach erledigt fih Eure am 14, d. M. eins 
gegangene Anfrage vom 5. huj. von ſelbſt. 
Koͤnigsberg, den 16. April 1808. 
mil. Sr. Koͤn. Maj. allergn. Spezialbefehl. 
v. Schroͤtter. 





2. 

Alwin Geldfdeifommilfe — — gamilien⸗ 
und Fideikommißſtiftungen durch einen Familien⸗ 
ſchluß abgeaͤndert und aufgehoben werden? 

(Spike vom 9. Oktober 1807. $. % ) 
Hefkript des Chefs der Juſtiz, Kanzlers —— 


deren von Schrötter, vom 2% Februar 1808. 
| andie N. Regierung. 


Aus Eurem Bericht vom 9. Febr. c. haben Bir des 
mehreren erfehen, welche Zweifel über die Anwendbarkeit des 


Evifts vom 9. Dftober 1807, $. 6. im Abficht der Frage: . 


06 gleih andern Familien: und Fideifommißftiftungen 

auch Geldfiveifommiffe durch einen Familienfchluß be- 

liebig abgeändert oder anfgehoben werden können? 
in Eurem Koltegio entftanden find. 


Die Verordnung vom 9. Dftober 1807. 8.9. ſpricht 


geradehin von allen und jeden Fideikommiſſen, es ſind da⸗ 


her unter ſolchen auch Geldfideikommiſſe zu verſtehen, und 
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da bie —— des im Geſrtze llegenden Ausdrucks 
keine andere Auslegung als die hier und auch von Euch an⸗ 


genommene verſtattet: fo habt Ihr auch hiernach die bei 


Euch vorliegenden, ſo wie alle kuͤnftige Faͤlle anzuſehen. 
Koͤnigsberg am 23. Febr. 1808. | 
un x, en 
v. Schrötter. 





3. 


Ueber den Widerfpruch der -Vorfchriften des Allges 
meinen Landrechts in Anfehung: der Strafen ders 
jenigen, welche bei Verſchaffung eihes Darlehns 

mæehr als‘ den gefeglichen Maͤklerlohn ſch verſpre⸗ 
chen oder bezahlen laſſen. 


(Ag. Landr. Th. 1. Fit. 13. $: 76. Th. 2, Tit. & $. 1384, 
Tit. 20. $. 1286. 1287.) | 


Nefkript des Chefs der Juſtiz, des Kanzlers 
Freiherrn von Schroͤtter, an die Oſtpreuß. 
Regierung vom 19. Februar 1808. 


Nach dem $. 76. Tit. 43. Ih. 1. des Landrechts iſt eis 
nem zur Beſchaffung eines Darlehns Beauftragten blos die 
Vorbedingung einer das geſetzliche Maͤklerlohn von 

4 Prozent uͤberſteigende Belohnung unterſagt, nach $. 1236. 
Tit. 20. Th. 2>aber ſoll jeder, der beileinem Darlehn fich 
mehr als ein gefeglichen Mäklergebührenverfprechen oder 
bezaͤhlen läßt, mit ‘50 bis 500 Thlr. Geldbuße befegt, 
und fo nach $. 1287. wenn er ein öffentlich angeftellter 
Mäfler ift, feined Amts außerden noch entfegt ‚werden. 
Dieſe Aıntsentfegung des Maͤklers fol nach $. 1384. Tit, 8. 
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54. 2. des Landrechts erft im Wiederholungsfall dieſes Ver⸗ 
gehens erfolgen, zum erſtenmal ſoll der das geſetzliche Maas 
der Maͤklergebuͤhren uͤberſchreitende Maͤkler nur um den dop⸗ 
pelten Betrag der rechtmaͤßigen Gebuͤhren beſtraft werden. 
In Ruͤckſicht der Strafe der Maͤkler, welche mehr als + Pros 
zent Gebuͤhren fuͤr die Verſchaffung eines Darlehns nehmen, 
iſt hiernach der Widerfpruch der gefeglichen Befimmung 
auffallend, aber auch in Abficht anderer Beauftragten, die. 
nicht Mäfler find, liegt eine erhebliche Differenz in dem H. 
76. it. 13. Th. 1. und im $. 1286. Tit. 20. Th. 2. des 
Landrechts, um fo mehr, wenn man. erwägt, Daß der. 
Nichtmaͤkler nah$:1287.de8Kriminalrechtögelinder geftraft 
werden foll, als der angeftellte Maͤkler, dieſer aber nach 
$. 1384. Tit. 13. Th. 2. einer weit gelindern Strafe unters 
worfen ift, ald der Darfehnsverfchaffer, welcher nicht Maͤk⸗ 
ler ift. Dem gemäß ift ed bedenklich, den Hauptmagazin⸗ 
direftiongfefretair N. auch nur um den doppelten Betrag des 
‚ gefeglichen Maͤklerlohns zu firafen. Die hier aufgeftellten 
Differenzen follen. erft, fofern fie ed nicht find, in dem zur. 
Immediatvollziehung jetzt naͤchſtens vorzulegenden Entwurf 
zum neuen Kriminalkodex gehoben werden, und ihr habt 
demnach mit dem in causa contra N. sub Dato den 3. 
Novemb. 1807. angegebenen Konfirmationsreſkript übers 
einfiimmend dad mit den Akten, hierbei zurücferfolgende 
Urtel contra N. dahin abzufaffen und zu publiziren: 
daß Denunziant mit aller Etrafe zwar zu verfcho- 
nen, ihm jedoch die Koften der NEIGEN zur Laſt 
zu legen. 
Königsberg, den 19. Febr. 1808. 
| Auf ic. Spezialbefehl. 
v. Schroͤtter. 





103 
4. 


1) Was iſt in dem Edikt vom 24. November 
1807. unter Kapitalzahlungen zu verſtehen? 

2) Muß der Grundbeſitzer blos die $. ZIZ. des Edikts 
erwähnten Schulden. und MWechfel, oder Ber- 
 fchreibungen, oder alle Arten von Schulden, die 
ihm nad) dem Edikt geſtundet find, auf Vers 
langen der Gläubiger ficher ftellen? | 

3) Iſt der im $. FIL. vierteljährige beftimmte Zins⸗ 
termin von bisher. unzinsbaren Schulden und von 

ſolchen Kapitalien zu verftehen, deren fipulirter 
Verfalltag bereits eingetreten iſt, oder während 
der Indultzeit nach der Verabredung des Schuld- 
ners und Gläubigers eintritt? 





Meffript des Chefs der Juftiz, des Kanzlers 
Freiherrn v. Schrötter, vom 27. Februar 
1808 an die Oſtpreußiſche Negierung. 


Die Regierung hat einige Beflimmungen des Edikts 
vom 24. November v. J. dunkel gefunden, und daruͤ⸗ 
ber. angefragt: 

1) Was eigentlich unter Rapitaldzahlung im Sinne 
des Edikts zu verftehen feft. 

2) Ob der Grundbefißer blos die im $. III. des Edikts er⸗ 
waͤhnten Schulden aus Wechfeln oder Verſchrei— 
Bungen, oder alle Arten von Schulden, die ihm 
nach dem Edift geftundet find, auf Verlangen des 
Gläubigers ficher ſtellen muͤſſe, und 

3) ob der im 5. VII vierteljährig beflimmte Zinstermin 
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von bisher unzinsbaren Schulden, auch von folchen 
Kapitalien zu verftehen, deren ftipulirter Berfalltag bes 
reits eingetreten ift, oder während der Indultzeit nach 
der Verabredung des Debitorid und Kreditoris eintritt. 
Wie hierauf die anfragende Behörde befchieden iſt, 
“ geben wir Euch aus dem an felbige dato. erlaffenen ab= 
fehriftlichen anliegenden Nefkript zu erfehen, um auch Enz | 
rerſeits Euch darnach zu richten, und wir find ꝛc. 
Königsberg, den 27. Februar 1808. 
| A. S. Br. 
| v. Schroͤtter. 


J 





F No, 4. 
Auf die in Eurem Bericht vom 5. d. M. aufge⸗ 
en Anfrage: 

1) Db der den Grundbefigern * das Edikt vom 24. 

November pr. bewilligte Indult blos auf die $.,2. und 
3. namentlich bezeichneten Forderungen, aus Hypothe⸗ 
fen = Bfand s Wechfel und Schuldverfchreibungen, bezo= 
gen werden koͤnne, oder auf alle, mögliche Geldlei— 

- flungen mit Ausfchluß der Zinfen und.den $. 5. des 
Edikts und der F. 97. Tit. 47. Th. 1. der Gerichtds 
nrdnung ausgenommen, ſtatt finde, und. 

e) ob alsdann in Beziehung auf den 8. III. des Edikts 
wegen derjenigen perfoͤnlichen Forderungen, die nicht 
aus Wechfeln oder Verſchreibungen enffpringen, gar 
feine Sicherftelung gefordert werden kann, laffen 
Wir Euch hiernach befcheiden, daß, 

ad. 1. unter dem mehrmals, im Edift gebrauchten Aus» . 
brud(Kapitalszahlungen) alle und jede Urt von 
Geldleiftung zu verftehen, die der Grundbefiger, waͤh⸗ 
send der Indultjahre zu präfiren hat, fofern diefe 
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Geldleiftungen nicht Zinfen oder andere laufende fo: 
genännte jährliche Hebungen find, oder fo ferne fie 
nicht aus unerlaubten Handlungen entfpringen. | 
Der Zweck des Indultedikts ift augenfcheinlich, die . 
Grundbefiger bei dem Befig ihrer Grundflücke gegen die vor 
dem 24. November pr. bereitd gemachten Schulden zu 
erhalten, dabei aber auch den Gläubigern derfelben, unter 
fchon befteliten oder noch zu beftellender Sicherheit, Zinfen 
von ihren geftundeten Forderungen, fie mögen zinsbar fein 
oder nicht, in der beſtimmten Indultzeit zu gewähren, und 
hieraus folgt von felbft, daß die Indultbewilligung, nicht 
blos gegen Dypothefen-Pfand-Wechfelzund Schuldfcheing- _ 
gläubiger, fondern auch gegen alle fonflige Kreditoren eines 
Butbefigers, welche demfelben vor dem Datum des Edikts 
freditirt Haben, Anwendung finde; da fonft einGrundbefiger, 
während der ihm zufeinem Netabliffement gegebenen Frift 
eben fowohl wegen einer Waarenfhuld, ald wegen eines 
Darlehns, worüber er Wechfelfehuldfcheine oder Hypothek 
beftelit, oder wofür er Pfand gegeben hat, gegen die im 
Rubro Edieti. angegedne Abficht des Gefeges 
Konſervation der Schuldner im Befig- 
und Nahrungsſtande 
ruinirt werden Fönnte, ed auch in Abficht ded Geſetzzwecks 
gleichgültig fein muß, ob er über feine Waarenfchuld, deren 
wir übrigens hier nur Beifpieldweife gedenken, eine Ver: 
fhreibung ausgeftellt hat oder nicht. Des $. 97. Tit. 47. 
Th. 1. der Allgem: Gerichtsordnung ift übrigens im ganzen 
Edift nicht Erwähnung gefchehen, und die hier bezeichneten 
Arten von Gelvpräftationen eines Grundbefigers koͤnnen 
alfo auch nicht, ald ausgenommen vom Jndult, in das Edikt 
bineingetragen wereen. Dies ergiebt fich gleich aus No. 9. 
diefes $..97. wornach Wechfelfchulden, der ausdrüdlichen 
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Vorſchrift des Indultedikts 8. III. entgegen zu denjenis 

gen gezählt werden, gegen welche fein Moratorium zus 

läffig if. Die übrigen Ausnahmen diefes $. 97. von 

Nr. 1. bis 7. incl. find allerdings unter der allgemeinen 

Vorſchrift des Ediftd vam 24. November pr, 
daß.der Indult gegen Zinfen und laufende Hebuns 

| gen nicht flatt finde, 

. begriffen, und Nr. 8 unter der Vorſchrift: 

i daß Geldpräftationen, die aus unerlaubten Hands 
Iungen entfpringen, auch während der Indultzeit 
(nach $. V. des Edikts) entrichtet werden muͤſſen. 

Was hiernächft die Anfrage 

ad 2. Eures Berichts betrifft, fo ergiebt fich aus dem 
angeführten, daß der Grundbefißer, der bis zum Ab: 
lauf der Indultzeit von allen vor dem 24. Novem⸗ 
ber v. 5. gemachten Arten von Schulden‘, die im 
Geſetz nicht ausdrücklich ausgefchloffen find, frei ift, 
für jede Art der gefeglich ihm geftundeten Schuld 
Sicherheit, jedoch. nur nach den $. IV. des Edikts 
angegebnen Grundfägen, beftellen muß, fobald der 

| - Gläubiger folches verlangt, 
indem es eine Inkonſequenz mit fich führen würde, ihn 
blos wegen feiner Werhfelund Ehirographarifchen Schulden 

(nach $. III. und X,) zur Sicherheitöbeftelung anzuhalten, 

allen übrigen Arten von Gläubigern aber, die ihm gleiche 

Nachſicht, wie die genannten, geffatten müffen, diefe ihrer 

Verbindlichkeit entfprechende Befugniß abzufprechen. Das 

aus dem $. 822 Tit. 11. Th. 1. des Landrechts entnommene 

Bedenken über die Zeitpunkte, in welcher die Zinfen folcher 

Stapitalien, deren verabredeter Zahlungstag ſchon eingetres 

ten ift, oder während der Fndultzeit eintritt, von den Grunds 

beſitzern abzuführen fein, finden Wir nicht gegründet. Im 


* 
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$. VI. des Edikts iſt enthalten, daß der ſchuldige Grundbe⸗ 
ſitzer die Zinſen ‚von feinen geſtundeten Schulden, nach 
dem ſtipulirten Zinſenfuß, und in den ſtipulirten Zins⸗ 
ı terminen, mithin ſo, als ob Fein Verfalltag des Kapi— 
tals bis zum Ablauf des Indults eingetreten waͤre, ab⸗ 
führen ſoll, und im $. VII. daß er, wenn feine Zinſen 
verabredet find, die gefeglichen Zögerungszinfen viertels 
jährig zu entrichten habe. 

Hiernach zahlt der Srundbefiger ‚ von den ihm ges 
fiundeten Schulden die flipulirten Zinfen von von 3,4, 45 
oder 5 p. Cent in den ftipulirten Zinsterminen, nach.wie 
vor dem Edift, nach wie vor dem ftipufirten durch das 

Edsikt ausgefegten Zahlungstage, wenn der Zinsfuß und 
die Zinstermine verabredet find, und von bisher unzing- 
baren ebenfalls durch das Edikt geftundeten Schulden 
Betrag der Zögerungszinfen in vierteljährigen Na: 
tis. Durch diefe gefegliche Beſtimmungen aber ift alles 
was dieferhalb feftzufegen war, erfchöpft, und aus der 
Kabinetdoröre v. 17ten Dezember pr. nur noch daß 
Einzige ad $, VII. des Edikts zu fuppliren, daß diefe 
Zögerungs;infen (bisher unzinsbarer Schulden) niemals 
den Betrag von 5 pr. Cent überfteigen follen. 
Sind ıc. 
Königsberg, den 27ſten Februar 1808. 


A. S. B. 
dv Schrötter. 


* 
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— 5. 

Nur wenn auf haͤrtere als vierwoͤchentliche Strafe 
oder 50 Thlr. Geldbuße wirklich erkannt wor— 
den, ſiud vom Untergerichte Die Akten und das 
Urtheil einzureichen, | 
| (Kriminalordnung $- 508. 513.) 

Ertraft eines Neffripts des Kanzler Frei- 

herrn von Schrötter vom 30. Januar 1808. 

an den SKriminalfenat der Oſtpreußiſchen Re⸗ 
gierung. 

"ad. 1. Eures Berichts iſt die Aufſtellung zwar. ge⸗ 
gründet, ad 2. aber enthält der $. 513. der Krininalords 
nung ganz beftimmt, daß daß Untergericht außer den $. 508. 
gedachten Fällen nur alsdann Akten und Urtheil einzu— 
reichen hat, wenn auf härtere als vierwöchentliche Strafe 
oder 50 Thlr. Geldbuße wirklich erfannt, nicht wern 
auf das. in Rede ftehende Verbrechen eine mehr als 
vierwwöchentliche ‚Gefängnißftrafe oder 50 Thlr. Geldbuße 
verordnet if, und der Grund diefes Gefeges liegt 
in dem weit erheblichern Intereſſe des Staats, daf die 
vom Untergericht erkannte Strafe nicht: zu hart aus—⸗ 
falle, als darin, daß ein Straffähiger nicht mit zu ge 
linder Beftrafung wegen feines Verbrechens, daß nad 
der diesfälligen Verfaſſung immer nicht‘ von Bedeutung 
fein kann, davon komme. 


* 
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Zweiter Abſchnitt. 
Zweite Abtheilung. 


Erklaͤrung der Geſetze durch Ober⸗ und Unter 
gerichte. 





2. 


Kann waͤhrend der Verhandlungen uͤber die von 

den Glaͤubigern verlangte, und von dem Gemein⸗ 

ſchuldner miderfprochene Konfurseröffnung, wenn 

die Gläubiger zu ihrer Sicherheit die Adminiftras 

. tion der Maſſe nachgeſucht haben, demohneracy- 

tet ein einzelner Gläubiger auf Bollftvefung der 
Erefution antragen, 


(Ag. ©. O. Th. 1. Tit. 50, $. 20.) 


Neffriptdes Kammergerihtd an das Stadtge 
richt 3u Berlin vom 15. Junius 1807. 


Der Rentier B. hat fich über die von Euch in Sachen 
des Dangnier A.M. Scawider die Buchhändler B.. und 
D.. verfügte Befchlagnahme der zur ehemaligen H..fchen 
Buchhandlung gehörigen Bücher befchwert, und Wir haben 
zur Prüfung diefer Befchwerde die bei Euch verhandelten 
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Akten aus Eurer Regiftratur abfordern. Saffen. Vorauss 
gefeßt, daß die Frage, ob über das Vermögen der beis 
den Beklagten der Konkurs zu eröffnen, noch nicht zu ih⸗ 
rem Vortheil entſchieden ift, kann die verfügte Beſchlag⸗ 
nahme allerdings nicht gerechtfertiget werden. Denn 
nachdem zum Beſten ſaͤmmtlicher Gläubiger die Adminie | 
firation der Buchhandlung in Gemäßpeit der Verordnung 
vom 3. Mai 1804. eingeleitet und bis jegt fortgefegt 
. worden, kann auf Inſtanz eines einzelnen Gläubigers die 
Adminiſtration und Damit zugleich die interimiftifche Zorts 
fegung der Buchhandlung nicht wieder aufgehoben wer⸗ 
den. Diefed würde aber offenbar eine Solge der von 
Euch verfügten Befchlagnahme des größten Theils der 
vorräthigen Bücher fein, indem nach der Anzeige des Ad: 
miniſtrators E.. vom 9. d. M.- dadurch aller fernere 
Geſchaͤftsgang gehindert wird. Der ©... hat nach dem 
Dbfignationsprotofoll vom 9. d. M. auch felbft erflärt, 
daß er die Aufhebung: der Adminiftration der Buchhand⸗ 
Iung keinesweges verlange, und die von ihm nachgefuchte 
Befchlagnahme ded Waarenlaagers fehet Damit in geras 
dem Widerfpruh. Außerdem gereicht aber auch folche 
zum ‚größten Nachtheil der übrigen Gläubiger. Wir bes 
fehlen Euch daher, die gefchehene Befchlagnahme des Buͤ⸗ 
chervorraths fofort aufzuheben, letztere Dem angeordneten 
Adminiſtrator ‚wieder zu überliefern und die Adminiftra- 
‚tion der Buchhandlung auf den bisherigen Fuß fortgehen 
zu laſſen. Solltet Ihr hierbei Bedenken finden, ſo erwar⸗ 
- ten Wir darüber Euren ſchleunigen Bericht. 
| Berlin, den 15. Juni. 1807, 
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ad. 2. 


Bericht des Stadtgerichts an dad Kammerge— 
richt vom 22ften Junius 1807. auf DarE er 
hendes Neffript. 


In Sachen des Banquier U. M. S... wider die 
Buchhändler B. und B. haben Eo. Königl. Majeftät 
auf die, vom Nentier B.. gegen die, im Wege der Wech⸗ 
felerefution den 5. Juni c. von ung ad instantiam des 
S... verordnete befondere Befchlagnahme eines Theils 
der, unter allgemeiner Adminiftration befindliche Buch⸗ 
Handlung geführte Befchwerde ung per Rescriptum vom 
15. Juni c. aufzugeben geruhet: 

die Giegelung des Buͤchervorraths fofort aufzuheben, 

legtere dem angeordneten Adminiftrator wieder zu 

überliefern, und die Adminiftration der Buchhands 

lung auf dem bisherigen Fuß fortgeher zu laffen. 

Im Fall aber wir hierbei Bedenken fänden, darüber 
‚ unverzüglich zu berichten. 


Hiergegen halten wir und verpflichtet, Ew. Koͤnigl. Mas 
jeſtaͤt allergehorfamft vorzuftellen, daß, da das Verfahren 
über die Frage: ob über das Vermögen des B. und B. 
Konkurs eröffnet werden folle, in der höhern Inftanz ſchwebt, 
wir dem ©... auf den Fall, daß diefe Frage in der Ap⸗ 
pellationsinftanz verneinend entfchieden werden follte, das 
‚ihm durch die Befchlagnahme in via executionis zuftehens 
de Borzugrecht der 5. Klaffe nicht verfchränfen koͤnnen, 
mithin die Verfügungen vom 5. und 8. Juni c. um fo 
mehr für rechtlich achten, weil erſt durch die wirkliche 
Konfurseröffnuung corpus creditorum ein allgemeines 
Pfandrecht auf den ganzen Inbegriff. des Vermoͤgens des 
Gemeinfchuldners erhält, bis zur Konkurseroͤffnung aber ei- 
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nem jeden Gläubiger, und nach Th. 1. Tit.27. $.46. der 
Ger. Ordn. dem Wechſelglaͤubiger in specie freiſtehet, die 
Erefution in dad Vermögen ded Schuldners zu fuchen. 
Die gefeglihe Beſtimmung Th. 1. Tit. 50. $.'20: 
daß während ‚der Berhandlungen über die von den 
Gläubigern: verlangte und vom Gemeinfchnlöner wis 
derfprochene Konkursersffnung e8 den Gläubigern uns 
benommen bleibt, in Anfehung ihrer liquiden oder gar . 
rechtsfräftigen Forderungen fuͤr die Sicherheit derſelben 
durch ſpezielle Arreſtſchlaͤge ꝛc. ſich zu proſpiziren, 
rechtfertigt unſere erlaſſene Verfuͤgung indem wir dem ©..., 
wenn er auch darauf antragen ſollte, den Verkauf der ab⸗ 
gepfaͤndeten Buͤcher nicht bewilligen, ſondern bis zur recht⸗ 
kraͤftigen Entſcheidung der Frage: ob Konkurs eroͤffnet 
werden ſolle? alles im bisherigen Zuſtande laſſen werden. 
Die Verordnung vom 3. Mai 1804., worauf Ew. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt und wegen der einzuleitenden Adminis 
firation und der dabei zu treffenden Modalitäten verweis 
fen, kann unfers allergehorfamften Ermeffens, im gegen: 
wärtigen Fall noch nicht Anwendung finden, weil diefe 
Vorfchrift die bereits gefchehene Konkurseröffnung vor: 
ausfegt, und davon nichts enthält, daß .die.$.20. Tit.50. 
der Ger. D. feftgefegte allgemeine Norm für den befons 
dern Fall, wo noch die Frage: ob Konkurs eröffnet wer⸗ 
den folle? unentfchieden iſt, auch Dadurch aufgehoben fein- 
ſollte. Aus diefem Grunde haben wir bis jetzt Anſtand 
genommen die Beſchlagnahme aufzuheben, und erbitten 
uns hieruͤber zufoͤrderſt allergnaͤdigſte weitere Vorbeſchei⸗ 
dung: ob es dennoch bei der per rescript. 15. Juni c 
und ertheilten Anweifung verbleiben folle, 
Berlin, den 22, Sjuni 1807. 


"ad. 2. 
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ad. 


Refkriot des —— an das —— 
richt vom 25. Junius 1807. auf vorſtehenden 
Bericht. 


Wir finden die in Eurem Bericht vom 22. d. M. 
in Sachen des Banquier A. M. ©... wider die Buchhänd: 
ler B. und DB. gegen die Derfügung vom 15. d. M. 
angeführten Gründe, nicht von der Befchaffenheit, um 
den Euch ertheilten Befehl zurückzunehmen. Der von Euch 
allegirte 9.20. Tit, 59. Ih. 1. der Allg. Ger. Ordn. bes 
zweckt nichts weiter, als die Sicherheit der Gläubiger 
in Abficht ihrer Forderungen während der Verhandlun— 
gen über die in Antrag gebrachte. und von dem Schulds 
ner mwiderfprochene Konkurseroͤffnung. Für diefe Sicher⸗ 
heit ift durch die angeordnete Adminiftration der Buch— 
handlung hinfänglih, und fo meit es ohne gänzliche 
Aurhebung der Handlung gefchehen kann, geforgt wors 
den, und es kann Feinem einzelnen Gläubiger geſtattet 
werden, ſich eine folche Sicherheit zu verfchaffen, wo— 
Durch die verfügte Adminiſtration wieder aufgelöfer und 
Dadurch zugleich das Beſte aller übrigen Gläubiger in 
Gefahr gefegt wird, 

Aus diefen Gründen belaffen wir es bei dem Reſ⸗ 
kript vom 15. d. M. und befehlen Euch, in Gemaͤßheit 
deſſelben unvorzůglich das Erforderliche zu verfuͤgen. 

Berlin, den 25. Junius 1801. 





Ag. Jut. Monateſchr. 6. B. 23 H. Febt. 1808. H 


Süunfter Abſchnitt. 


Ne jen fionen.- 


5. —* 
Lehrbuch des deutſchen gemeinen peinlichen Rechts. 
Vom Profeſſor Dabelow. Halle, bei Hem- 
merde und Schwetſchke. — 8. 400 Seiten. 
(1 Thlr. 8 gr.) u 
Der Verfaſſer ſcheint zu der Herausgabe diefes neuen 


—* Lehrbuchs des peinlichen Rechts durch mehrere Ruͤckſichten 


beſtimmt worden zu ſein. Einmal fuͤhrt er an, ſeien ihm 
die neueſten Lehrbuͤcher uͤber dieſe Wiſſenſchaft zu weitlaͤuftig 
und zu demonſtrirend geweſen; ſodann habe er ſich mit den 
in dem allgemeinen Theil derſelben aufgeſtellten Grundſaͤtzen 
durchaus nicht vereinigen Finnen. Außer diefem fcheint er 
auch die Abficht gehabt zu Haben, das pofitive peinliche Recht 
möglichft rein von den feit einiger Zeit eingemifchten indivis _ 
duellen Meinungen vorzutragen,unmd zugleich einen einfachen 
u. zweckmaͤßigen Plan in Unfehung der Klaffififation der eins 
zelnen Verbrechen zu befolgen. Wir wollen fehen, in wie 
- fern ihm jede diefer Nückfichten gelungen ift. Was den erften 
Zweck betrifft, fo ift nicht zu leugnen, daß das vorlieuende 
Werk einen einfacheren Plan u. eine gedrängtere Darftellung 
vor den andern bekannten neueften Lehrbüchern voraus hat, 
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da infonderheit bad Grolman nifche Lehrbuch offenbar mehr 
zum Handbuche als Lehrbuch geeignet ift, doch koͤnnen wir 
‚nicht finden, daß es in diefer Nückficht irgend einen Vorzug 
dem verdienftlichen Meifterifchen. Lebrbuche abgewwonnen 
hätte, welches eben fo einfach im Plan, und eben fo konzis 
in der Darftellung if. Was den zweiten Zweck betrifft, in 
den alluemeinen Grundfägen oder dem fogenannten allgemeis 
nnen Theil des Kriminalvechtd einen eignen, von jenen Lehr⸗ 
buͤchern verſchiedenen Weg einzuſchlagen, ſo duͤrfte zuvoͤrderſt 
dieFrane entftehen, in wie fern überhaupt eine folche Grunds 
fegung von allgemeinen Sagen in einem pofitiven pein- 
kichen Recht nothwendig und zweckmaͤßig fei; und ob nicht 
in einem Lehrbuche, das das Pofitive vortragen will, viels 
leicht auch im allgemeinen Theil fogleich von pofitiven®runds 
fägen, d. h. von dem, was die Gefege und der Gerichtds 
brauch in Anfehung diefer allgemeinen®rundfäge beſtimmen, 
ausgegangen, die eignen Unfichten aber, oder das, was man 
als Borfchriften der Vernunft inAnfehung diefer allgemeinen 
Lehren -anfiehet, blos ergänzungsweife und in foweit fie den 
pofitiven Prinzipien darüber nicht widerfprechen, vorgetragen - 
werden follte. Die Baſis im Vortrage des poſitiven Rechts 
muß immer das pofitive bleiben; wenn aber die Vernunft⸗ 
grundſaͤtze als Baſis aufgeſtellt werden, ſo wird der Lernende 
irre, hält ſich allein an dieſe, und erlaubt ſich auch wohl, nach 
der hierdurch überfommenen und vorgefaßten Meinung, über 
das fpäterhin fol iende Pofitive abzufprechen, oder ed als Ne⸗ 
benfache zu behandeln. Diefe Folge ift um fo mehr zu bes 
fürchten, wenn man den $.23. geäußerten Grundfag des 
Verfaſſers dazu nimmt: „Durch den niedern Maaßſtab (das 
poſitive Sträfgefeg) wird der höhere Maaßſtab (die Grunds 
fäge der Vernunft über Strafe und Strafbarfeit) nie ganz. 
aufgehoben, we. ed fönnen nur einzelne Begründungen 
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deffelben dadurch verändert werden.’ Unmoͤglich läßt fich 
dieſes von vorn herein fo ganz allgemein behaupten, fondern 
kann nur nach Kenntniß einer jeden pofitiven Kriminalgefeg- 
gebung beftimmt werden, und der Verfaffer würde wenigftens 
weit richtiger den Sag in der Maaße ausgedrücft haben: 
durch das pofitiveStrafgefeg werden in Feiner einigermaaßen 
vernunftgemäßen Strafgefeggebung die Bernunftgrundfäge 
überStrafbarkeit u.Zurechnung durchaus aufgehoben, wenn 
fie gleich in einzelnen Fällen und einzelnen Anfichten eine 
Veränderung erleiden können. Aber abgefehen Hiervon, frägt 
es fich, in wiefern diefer neue Weg, den der Berfaffer in Dar: 
ftellung der allgemeinen Grundfäge eingefchlagen hat, dem⸗ 
felben gelungen ift. Der Verfaſſer hat nämlich eine foges 
nannte „eingefchränfte Sreiheitstheorie‘ aufzuftellen,und fo 
einen Mittelweg zwifchen den Ältern Syſtemen, die Freiheit 
des Willens als nothwendig zur Zurechnung verlangen, und 
dem Feuerbachiſchen, welches fie ganz vermwirft, einzu⸗ 
fchlagen geſucht, indem er zurZurechnunglinabhängigfeit.des 
Willens von äußeren Einflüffen verlangt, und daraus das 
Reſultat ziehet, daß, je mehr der die Rechte verlegende ed in 
feiner Gewalt hatte, die Nechtöverlegung nicht zu begehen, 
deſto ftrafbarer, je weniger er es imfeiner Gewalt hatte, deſto 

‚weniger firafbarfei er. Mit dem Reſultat feldft ift Rezenſent 
einverſtanden, nur muß dieſes aus einem andern Borderfage 
als dem, daß derWille des Menfchen unabhängig von äußern 
Einflüffen fein müffe, abgeleitet werden. Abhängig von Aus 
ßeren Einflüffen bleibt jeder Wille; nicht alfo die Unabhätis 
gigfeit von äußeren Einflüffen ift es, was ein Erfordernif 
der Zurechnung ausmacht, fondern dag, daß der Thäter nicht 
genöthiget war,diefen finnlichenEinwirfungen folgen zu müfs 
fen, daß er e8, ihnen zu widerſtehen, und feinen Willen an- 
ders zu beflimmen, in feiner Gewalt hatte. Auch ift der 
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— Ausdruck: Aeußere Einfluͤſſe, theils zu unbeſtimmt, theils 
nicht umfaſſend genug für alles dasjenige, was hier in Des 
trachtung zu kommen verdient. Es follen nämlich nach der 
Meinung des Berfaffers innere Triebfedern, die aufden Wil⸗ 
Ien wirfen, und ihn abhängig machen, hier gar nicht, ſon⸗ 
dern lediglich äußere Umſtaͤnde in Betrachtung kommen, und 
innere Triebfedern wenigftend nur infofern, als ihre Stärfe 
und Feftigfeit durch äußere Umſtaͤnde herbeigeführt wurde. 
Auf diefe Weife würde aber z. B. Geiftesbefchränfung und 
Einfalt, der doch gewiß der Verfaffer nicht alle Berückfichtis 
gung bei der Zurechnung wird verſagen wollen, gar nicht in 
Betrachtung kommen koͤnnen, da fie nur ſelten durch Äußere 
Umſtaͤnd eherbeigefuͤhrt wird. Hoffentlich wird fich der Ver⸗ 
faffer. bei nochmaligem Nachdenken überzeugen, Daß auch ins 
nere Motive, die auf den Willen wirken, bei Vermeidung der 
Zurechnung nicht außerAnfchlag gelaffen werden Eönnen,und 
daß ſtatt der Bedingung, daß ſie durch äußere Umſtaͤnde hers 
beigeführt worden fein müffen, vielmehr die zu fegen ift, daß 
fie und ihr Einfluß auf den Willen bei Begehung der Hand⸗ 
lung aus äußeren unzweidentigen Merkmalen erkennbar fein 
müffen. So wenig nun diefer zweite Zweck der Aufftellung 
neuer Grundfäge über-die Zurechnung dem Verfaſſer völlig 
gelungen ift, fo. wenig kann man auch in Nückficht des drits 
ten dieſem Lehrbuch Vorzüge von feinen Borgängern einraͤu⸗ 
men. Zwar hat der Berfaffer weniger blos individuelle Mei- 
nungen und Anſichten als Feuerbachund Grolmann in 
den poſitiven Theil gemiſcht, aber auch er hat unſtreitig noch 
viel zu wenig fuͤr das Poſittve gethan. Auch er hat naͤmlich 
auf den Gerichtsbrauch, den ſeit einiger Zeit aus dem 
sofitiven Kriminalrecht ganz zu verdrängen zum Ton gewor⸗ 
den iſt, wenige oder keine Ruͤckſicht genommen, und da, wo 
die ausdruͤcklichen Geſetze schweigen, dieſe Lücke nicht Durch 
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| denGerichtößraud zu ergänzen gefücht,f — ſogleich will⸗ 
kuͤhrlich durch Aufſtellung ſeiner eigenen Meinung oder der 
Meinung eines andern ihm beliebigen Schriftſtellers ergaͤnzt. 
Wir räumen ein, daß in manchen Fällen ſich fein entſchei— 
dender Gerichtöbrauch auffinden läßt, und daß dann allers 
dinas durch eiane Anfichten und. Meinungen ergänzt wer— 
den muß, aber in vielen Fällen ift er wohl zu- -finden, 
wenn man fich hur die Mühe geben wid ihn zu fuchen, und : 
wenn man nur — waß der, der ein pofitives deutfches Kri— 
minalrecht zu ſchreiben gedenft, doch wohl billig follte — 
nachforfchen will, waß die Spruchfoffegien und Dikafterien 
DeutfchlandsdeshalbfirMeinungen habon, oderwelche Mei⸗ 
nung diejenigen Rechtslehrer haben, denen jene vorzüglich 
folgen. Ob diefe Meinung vernünftig oder unvernünftigift, _ 
muß gleichviel fein, wenn es darauf anfommt, ein pofitived - 
Kriminafrecht zu lehren, auch ift es dem Verfaſſer unvers 
wehrt, feine Meinung über die VBernünftigfeit' und Unver: 
nünftigfeit der Meinung beſonders vorzutragen. Durch diefe 
Verdrängung alles Gerichtsbrauchs aus unfern Lehrbüchern 
des pofitiven Kriminalrechts, und durch die Subſtituirung 
eigener Anfichten an der Stelle deffelden muß die Berwir: 
rung in dieſer Nechtswiffenfchaft nothiwendig von Jahr zu 
Sahre fleigen, und wir müffen Lald eben fo viel verfchiedene 
Grundfäged. deutfchen guͤltigenKriminalrechts, alsverſchie⸗ 
dene Verfaſſer von Lehrbüchern, erhalten. Niemand ift lebs 
hafter als’ Nezenfent überzeugt, daß diefe Meinunsen der 
Spruchfoliegien und der bei ihnen vorzüglich affreditirten 
Rechtslehrer in vielenFällen vor derBernunft nicht die Probe 
halten: aber eine beffere Meinung aufzuftellen, gehört in 
. WerfeüberKriminallegislation und Kriminalpolitik, nicht Aı 
ein deutfches gemeines peinliches Recht. Endlich Hat der Ver: 
faffe: auch eine eigene und zweckmaͤßige Ordnung und Klaſ⸗ 
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fififation der einzelnen Verbrechen aufzuftellen gefucht. Das 


” Derdienftder Einfachheit und der leichten Ueberficht hat diefe 


Drdnung allerdings u. in diefer Nückficht manches infonders 


heit von den Feuer bach iſchen und Grolmannfchen 


Lehrbücher voraus, nur kann Nezenfent damit keinesweges 
in allen Punkten einverftandenfein: Der Verfaffer machtnäns 
lich eine allgemeine Dauptabtheilung der Verbrechen in eis 
gentliche Verbrechen und Bolizeiverbrechen ; die eigentlichen 
Verbrechen teilt er wieder in gemeine und befondere Berbres 
chen,d. h die,die nur von beſondern Klaſſen von Menfchen be: 
gangen werden ; die gemeinen Verbrechen wieder in Verbres 
chen gegenEinzelne und gegen moralifche Berfonen,worunter 
er Verbrechen gegenden Staat und die firchliche Sefellfchaft 
verfteht, die Verbrechen gegen Einzelne aber in die fechd Ab⸗ 
fchnittevon Verlegungen des Koͤrpers, der Freiheit, der Ehre, 


des Eigenthums, der Vertraͤge, und Verletzungen, welche 


unter feine dieſer Klaſſen gebracht werden koͤnnen, unter wel: 
chen legteren er dad Verbrechen der Brandftiftung, verurs 


ſachte Ueberſchwemmung, Faͤlſchung, Betrug und Gewaltr 


thätigfeit aufführt. Fürs erfte glaubt.aber Nezenfent, daß 
ed unnöthig fei, aus den Verlegungen der Verträge eine bes 
fondere Klaffe zu machen, und daß diefelben füglich unter den 
Derlegungen gegen das Eigenthum, wenn man diefes nur 
nicht gerade imengften Sinne nimmt, mit vorgetragen wer= 
den Fönnen ;fodann aber macht die zulegt aufgeführte unbe- 
ftimmte Klaffeeinen offenbaren Uebelftand, da man Dadurch 
über den Karafter der darunter begriffenen Verbrechen, und 
darüber, welches Recht des Einzelnen vorzugsmweife Dadurch 
verlegt wurde, ganz im Zmeifel gelaffen wird. Diefer Ue— 
beiftand zeigt von neuem, mie nothivendig es ſei, zwi— 
fehen die Staatsverbrechen und die Verbrechen gegen Eins 
jelne noch eine dritte Klaffe zu fegen, nämlich Verbrechen 
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gegen die Staatsgenoſſen überhaupt, Verbrechen, die man 
auch oft als Verbrechen mit gemeiner Gefahr bezeichnet, aber 
fuͤglicher wohl zum Unterfchiede von Staatd- und Privatvers 
brechen öffentliche Verbrechen nennen fönnte. Hieher werden 
denn von den vom Verfaſſer in jener zulegt benannten Klaffe 
aufgeführten Verbrechen, Branpdftiftung, verurfachte Webers 
ſchwemmung und Gewaltthätigfeit gehören, Dagegen werden 
die daſelbſt mitgenannten Berbrerhen der Faͤlſchung und des 
Betrugs wohl fuͤglich (a potiori) unter die Verbrechen gegen 
das Eigenthum gerechnet werden Finnen. Nimmt man nuu 
jene unſtreitig zweckmaͤßigere Eintheilung in Staats—⸗ oͤffent⸗ 
liche und Privatverbrechen an, ſo wird es auch der vom Ver⸗ 
faſſer aufgefuͤhrten Klaſſe von Verbrechen gegen moraliſche 
Perſonen gar nicht beduͤrfen, denn die Staatsverbrechen wer⸗ 
den alsdann in einer beſondern Klaſſe, und die Vergehungen 
gegen die kirchliche Geſellſchaft, deren der Verfaſſer hier, je— 
doch auch nur der einzigen turbatio servorum gedenkt, weit 
ſchicklicher ihren Platz unter den Polizeivergehungen finden, 
indem man bei dieſen eine beſondere Unterabtheilnng von Ver⸗ 
gehungen gegen die Religion machen muß, die bei dem Ver⸗ 
faſſer gar nicht exiſtirt, da die Gotteslaͤſterung unter die In⸗ 
jurien — wohin fie, wenn man den richtigeren Gefichtspunft, 
aus den fie zu betrachten ift, gehörig ins Auge faßt, gar 
nicht gehött — der Störung des Gottesdienſtes unter den 
Verbrechen gegen moralifche Perfonen, der Zauberei u. Ketze⸗ 
rei aber gar nicht gedacht worden iſt, da doch auch diefe, da 
einmal pofitive Gefege Deshalb vorhanden find, nicht ganz 
übergangen werden dürfen, nun aber der ſeitdem veränderte 
Gerichtsbrauch bemerkt werden muß. So ift denn auch die. 
vom DBerfaffer angenommeneEintheilung der Verbrechen nicht 
fehlerfrei, u. fchwerfich dürfte Daher dieſes Lehrbuch in irgend 
einer Kückjicht als wahrer Gewinn für die Wiſſenſchaft zu 
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‘betrachten fein, fo wenig auch Nezenfent die darin ſichtbaren 
Spuren des Selbſtdenkens und einer genauen Bekanntſchaft 
mit den neuern Rriminalrechtötheorien verfennen will. Sp 
viel das Einzelne betrifft, fo beſchraͤnkt fich Nezenfent, da ed 
zu weitläuftig fein würdedem Berfaffer durch dad ganze Werk 
zu folgen, auf einige Bemerkungen aus dem wichtigfien, dem 
allgemeinen Theile ein. Im 9. $. ift es fehr verdienftlich, 
daß der Berfaffer gegen Feuerbach, der eine Strafe nur 
auf vorhergegangene Androhung angewendet wiſſen will, den 
Sag vertheidigt, daß Strafe auch ohne vorhergegangene Anz 
drohung gültig fein Fönne, und Nezenfent ſtimmt hierin vol: 
kommen mit dem Berfaffer überein, nur hätte noch hinzuges 
fegt werden follen : „ſobald einmal im Allgemeinen das Straf⸗ 
recht der Staatsverwaltung in einem Staate als gültig ans 
erkannt worden iſt.“ Auch kann Rez. nicht abſehen, warum der 
Zweck der Strafe, die ohne vorhergegangene Androhung ver⸗ 
haͤngt wird, ein andrer ſein ſolle, als derjenige der Strafe, die 
auf vorhergegangene Androhung erfolgt; bei jener kann der 
Zweck keinesweges, wie der Verfaſſer annimmt, vernuͤnftige 
Genugthuungoder Wiedervergeltung, ſondernimmer nur, tie 
bei derangedrohten Strafe, Abſchreckungſein, ſobald man nur, 
wie billig, den Zweck der Strafe auch hier nicht auf die Wies 
derbegehung derfelben bezieht. $. 20.Nimmt der Verfaſſer, 
wie bereits erwähnt, einen doppelten Maaßſtab für die Zus 
rechnung, einen niederen und einen höheren an, und willuns 
ter jenem die Berordnung des pofitiven Strafgefeßes, unter 
diefem die Grundfäge der Vernunft verftanden wiflen. Wenn 
ed aber auch überhaupt diefer nenen Terminologie bedürfen 
folite, fo würden wir doch nicht rathen, die Derordnung des 
pofitiven Strafgefeßes ald niederen Maaßſtab aus;ufüh: 
ven, fondern flatt deſſen lieber Die Benennungenvon ordent: 
chem Maußſtab und außerordentlicheny Maaßſtab wählen, 
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$ 16. behauptet der Verfaffer die Vollendung alfer auf das 
Verbrechen gerichteten Dandlungenbegriinde fchon d. ordent= - 
liche Strafe, und es fei keinesweges nöthig, daß dasjenige 
wirklich erfolge, was der Verbrecher beabfichtigte, wenn nicht 
die Gefegeden Erfolg mit in das Wefen des Verbrechens 
aufgenommen haben. Wenn auch die hierbei angeführte 
Stelle L. 14 ff. ad, L. Corn. de sitar, In malefitiis 
voluntas spectatur non exitus, beweiſen fönnte, daf die 
Roͤmer bei allen Verbrechen ‚diefen Grundfag gehabt,- wie 
doch nicht iſt, fo ift doch der Gerichtsbrauch entfchieden das 
gegen, und man Fann keinesweges behaupten, daß da, wo 
der Erfolg nicht wirklich eingetreten, das Verbrechen jedoch . 
übrigens geendigt ift, die ordentliche Strafe bei allen Ver: 
brechen angewendet werden müffe. $: 34. führt der ‚Verfaffer 
auch noch diejenige Infamie als gültig auf, Die die Roͤmer 
bei allen criminibus publicis als von ſelbſt aus dem Ver- 
brechen folgend anfehen, Diefe Infamie follte aber doch nicht 
mehr ald gültig angefehen werden, je entfchiedener der Ge⸗ 
richtsbrauch fich dahin beftimmt Hat, daß Jnfamie heut zu 

Tage nie von felbft aus einem Verbrechen, fondern immer 
nur durch Zuerfennung erfolge, dies feinun durch ausdrück- 
liche Zuerfennung der Infamie oder durch Zuerfennüng einer 
Strafe, die herkoͤmmlich als infamirend betrachtet wird (mie 
die durch Schindershand vollftreckten Strafen). $.39. nimmt 
der Verfaſſer gewiffeunflaff ifizirfiche Strafen an, und 
rechnet darunter: die Acht, die Verweiſung, die Verſchik— 
kung und die Abſetzung vom Amte. Wenn man aber die 
Strafen am ſchicklichſten in Strafen, die das Leben, den 
Koͤrper, die Freiheit, die Ehre und das Eigenthum betreffen, 
und dann noch in gemiſchte Strafen, die mehrere dieſer Guͤ⸗ 
ter gleich weſentlich betreffen, eintheilen muß, ſo wird un⸗ 
ſtreitig die Acht unter die gemiſchten Strafen, die zugleich 
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Freiheit und Eigenthum betreffen, Verbannung und Vers 
ſchickung unter die Strafen; die die Freiheit angehen, und - 
die Abfesung von Amte unter die gemifchten Strafen, die 
zu leich Ehre und Eigenthum betreffen, zu rechnen fein. 
S. 56. ift es unrichtig, wenn der Verfaffer außer den Grüns 
den, die von verminderter Zurechnung abhängen, und die er 
als Gruͤndader Unvollſtaͤndigkeit der Zurechnungsfaͤhigkeit 
auffuͤhrt, noch ein befonderes Milderungsrecht des Richters 
nach den pofitivenGefegen annimmt und behauptet,der Nich- 
ter habe uͤberhaupt das Recht, nach eignem Urtheil und nach 
den Umſtaͤnden gelinder ald das Gefeg zu firafen, und zur 
. Beftätigung dieſes Satzes fich aufl. 11. Fr de poen.: per- 
spiciendum est, ne.quid aut durius aut remissius _ 
constituatur quam causa deposcit, bezieht. Außer den 
- wahren, d. h. von verminderter Zurechhung hergenommenen 
Milderungsgründen Fennen diepofitivenGefege nur noch we⸗ 
nige andere ausdrücklich von ihnen feftgefegte ; keinesweges 
aber ift man berechtigt, über diefe hHinauszugehen, und am 
wenigften einen fo gefährlichen Alfgemeinfag aufzuftellen,als 
der iſt, daß der Richter überhaupt nach eigenem Urtheil, und 
wenn er glaubt, daß die Umftände es erfordern, gelinder 
firafen Eönne. Die 1. 11. F. de poen. berechtigt hierzu 
keinesweges: denn diefe ſchaͤrft demRichter nichtsanders ein, 
als auf die wahren, d. h. von verminderter Zurechnung her⸗ 
genommenen Milderungsgründe Nückficht zu nehmen. Unter, 
die Gründe der verminderten Zurechnung nach dem poſitiven 
Gefegen rechnet übrigeng der Verfaſſer auch Leidenfchaft und 
Einfalt. Stattdes Worts Leidenfchaft ift aber unflreitig 
dad Wort Uffeftzufegen; denn wohin geriethen wir, wenn 
wir jedem aus Leidenfchaft Handelnden eine mildere Strafe 
angedeihen laffen wollten ? undeben fo kann auch die Einfalt 
nach pofitiven Gefegen nur mit vielen Einfchränfungen als 
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East angefehen werden. $: 73. nennt der Ver⸗ 
 faffer ideale Konfurrenz der Verbrechen wenn mehrere 
Berbrechen in einer ununterbrochenen Art fortbegangen wer⸗ 
den. Da aber dieſes vorausfegt, daß wirflich mehrere 
Handlungen, wenn gleich hinter einander, fortbegangen 
werden, fo iſt dieſes fchon nicht mehr ideale Konkurrenz 
zu nennen, fodern es ift dann wirklich bereits materielle 
Konkurrenz vorhanden. Ueberhaupt aber ift .diefe neuere 
Terminologie von idealer und. materieller Konkurrenz 
feinesweges annehmungsmwürdig, aus Gründen, die hier 
aus einander zu fegen zu meitläuftig fein würde, — 
Schließlich erinnert Nezenfent,. daß im Prozeß der Ders 
faffer nach dem Mufter von Feuerbach und Grol- 
mann ohne Nückficht auf eine der. beiden Prozeßarten 
alte Hauptpunfte des Verfahrens als generelle vorauß- 
ſchickt, und fodann erſt den inquifitorifchen und affufas 
torifchen Prozeß befonders hat folgen Laffen. Rezenſenten 
fcheint es bingegen zu einer großen Erleichterung des 
Lernenden zu gereichen, wenn man, wie auch Meifter 
gethban hat, fogleich von dem Inquiſitionsprozeſſe als 
dem nach dem Gerichtöbrauch entfchieden herrschenden 
ausgeht und diefen alfenthalben zum Grunde legt, ſo⸗ 
dann aber nur die Abweichungen des Akkuſationsprozeſ— 
ſes folgen läßt. Auch ift von den Hauptpunften des Ver⸗ 
fahrend manches, wenigftend in diefer Maffe, wirklich 
nur auf den Inquiſitionsprozeß paſſend, und der Abficht 
der Bereinfachung der Darftellung, die der. Verfaſſer bei 
dieſem Lehrbuche gehabt hat, wäre diefe Berbindung vors 
zuͤglich angemefjen gewefen. | 

Rene. Leipziger Litteraturzeitung. Januar 1808. 

S. 145). 








Sehster Abſchnitt. 
Provinzial + und andere fpezielle Verfaſſungen 


betreffende neue Gefege oder Erläuterungen 
der aͤltern. I 


| 3; a Fe 

Modalitäten wegen des Sequeftrationswefens und 

der den Lehn- und Fiveifommißbefigern zit be— 

willigenden Retabliſſements- Darlehne in Oſt⸗ 
preußen. 


Reſkript des Chefs der Juſtiz, Kanzlers Pa 
herren von Schrötter, an die Oſtpreußiſche 
Regierung vom 9. April 1808 


Unfern ꝛc. Was die Oftpreußifche Fandfchaft auf dem 
hier gehaltenen Generallandtage in Abficht des Sequeſtra— 
tionsweſens, laut Protofoll8 vom 11. Februar 1808, und 
in Abficht der den Lehns- und Fideifommißbefigern zu be- 
wiiligenden Retabliſſementsdarlehne laut Immediatberichts 
des Geh. Oberfinanzraths v. Auerswald. vom 18. ejusd. 
No. 27. in Antrag gebracht, und was hierauf von Unſerer 
Allerhoͤchſten Perſon in der Kabinetsordre an den ꝛc. v. Au⸗ 
erswald vom 4. d. M. feſtgeſetzt worden; ſolches geben 
wir Euch zu Eurer Nachricht und Achtung, und zur Bes 
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lehrung derjenigen Untergerichte, die ald Forum rei sitae 


mit der Landfchaft in Verbindung ſtehen, aus den ie 


lichen Anlagen zu erfehen. Sind ıc. 
Königsberg, den Item April. 1808. 
4." ©. B. 

v. Schroͤtter. 


ad 3. 


Extrakt aus der Verhandlung des General— 
landtages der Oſtpreußiſchen Landſchaft. 


Actum Königsberg, den 11. Febr. 1808. Verbeſſerung 
Ä des Sequeſtrationsweſens. un 


. In Betreff der Sequeſtrationen, welche jegt mehr 
als jemals zu beforgen find, macht der Generallandtag 
nach gefchehener Deliberation, und Erwägung der ge 
| woͤhnlich eintretenden Umſtaͤnde folgende Beſchluͤſſe: 

1. Die Sequeſtrationen werden nach Vorſchrift des Re— 
glements verfuͤgt und vollſtreckt. Sie werden durch 2 Ter⸗ 
mine oder 1 Fahr fortgefegt, und wenn dadurch die Ruͤck— 
ftände und etwanigen Vorfchüffe nicht gedeckt werden, fo 
fchreitet die Randfchaft bei Gütern, deren Werth. über 5000 
Thlr. beträgt, zur Verpachtung ohne alle Einmifchung des 
Defigers, jedoch auch gegen feine Einwilligung, wenn er fols. 
- che. verweigert, und die Generaldireftion dad Verfahren der _ 
Departementödireftion genehmigt. Solite eine Berpachtung 
nicht zu Stande fommen, fo wird in Anfehung der Güter, 
welche über 5 bis 10000 Thlr. wert find, ohne Weiteres 
die Subhaftation befchloffen, und ‚das fompetente Gericht 
um deren Vollziehung requirirt. Bei Gütern, deren Werth 
10000 Thlr. und darüber beträgt, müflen die Umftände mir 
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Ruͤckſicht auf die Vorfchrift ded Neglementd P. 3. Cap. 5. 
“ Sect. B. näher erwogen, und die zur Ronfervation dienli- 
chen Mittel verfucht werden, ih deren Entfiehung aber wird 
nach Ablauf des Aten Termins oder 2ten Jahres vorgedach⸗ 
termaßen ebenfalls zur Subhaftation gefchritten. Bei Guͤ⸗ 
tern, deren Werth unter und bis 5000 Thlr. beträgt, wird 
mit Ablauf des zweiten Termins fofort und ohne Verſuch 
der Verpachtung zur Subhaftation gefchritten. | 
2. Wenn die Landfehaft ein Gut verpachtet, fo muß 
mit dem Pächter im Kontrakt abgemacht werden, daß er 
dag ſtipulirte Pachtquantum in jedem Termine bei Vermei⸗ 
dung der Sequeftration berichtigen, und wenn er mit einem 
balbjährigen Bachtquanto im Ruͤckſtande bleiben follte, die 
Ermiffion ohne alle prozeffualifche Weitläuftigfeiten und obs 
ne die mindefte Schadloshaltung gewärtigen muͤſſe. Auch 
iſt im Kontrakt abzumachen, daß wenn das Gut während 
der Pachzeit mecessarie. fubhaftirt werden ſollte, er für 
die an der Pachtzeit fehlenden Fahre eine beflimmte 
Entfhädigung aus dem Gute zu gegenwärtigen habe. 
3. Findet die Landfchaft bei Einlegung der Sequeſtra⸗ 
tion ſchon einen Pächter, fo muß derfelbe fich erklaͤren, ob 
. er die Pacht fortfegen, und mit Vorbehalt feiner bis dahin 
babenden Gegenforderungen fernerhin die Fontraftmäßige 
Pacht prompt und richtig an. die Landfchaft abtragen wols 
le? Erflärt er fich hiezu, fo hat es dabei fein Bewenden, 
fo lange er feine Verbindlichkeit erfüllt. - Widrigenfalls 
fommt er in den nehmlichen Sau, als der nach obiger 
Maafgabe von der Fandfehaft felbft eingefegte Pächter, da. 
er mit derfelben gleichfam aufs nehte kontrahirt hat. Erklaͤrt 
er fich nicht.dazu, fo ift die Landſchaft befugt, ihn mit Bors 
behalt feiner bis dahin Habenden Gegenforderungen zu ers 
mittiren, und das Gut für ihre Rechnung zu feguefiriren, 
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zu verpachten, und unter den oben sub Nro. 1. ange⸗ 
gebenen Modifikationen ſubhaſtiren zu laſſen. Der Paͤch⸗ 
ter kann im ſolchem Fall ſich über die Landfchaft nicht 
beſchweren, da ſelbige ihm nicht-allein feine bis dahin 
habende Gegenforderungen in salvo laͤßt, ſondern ihn 
auch auf die Bedingungen feines Kontrakts Hat beides _ 
- halten wollen, und überdem' zu präfumiren ift, daß feine 
Bisherige Nichterfüllung ded Kontrakts bie Sequeſtra⸗ 
tion nach ſich gezogen habe. 

4. Dem Vorſchlag des Koͤnigl. Immediatkommiſſion, 
daß nehmlich der Beſchluß der Direktion, wodurch die 
Subhaſtation feſtgeſetzt iſt, den Kreiſen bekannt gemacht 
werden ſolle, kann die Verſammlung nicht beitreten, bes 
ſtimmt dagegen, daß ein folcher Befchluß nicht blos von 
der Direktion, fondern vom Kollegio abgefaßt fein ſolle. 

5. Wegen der weiteren Gefchäfte und der Affoziation 
fleiner Grundftücke ift ed hinfuͤhro nicht möglich, wegen 
jedes Ruͤckſtandes eine förmliche Sequeflration zu vers 
anfaffen, fondern es müffen in jedem Departement ein 
oder mehrere. Erefutoren angeftellt werden, die dergleis 
chen Eleine Nückftände gegen Meilengelder und geringe 
Diäten nach dem jededmaligen Auftrage einfordern und 

betreiben. Wo das Mittel aber nicht von Wirkung if, 
wird den Umfländen gemäß die Sequeftration vollzogen. 

DBorgelefen, genehmigt und unterſchrieben. 


— Cunterſchrift des Generallandtages.) 


Extrakt 
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ad 3. | 
Ertraft aus dem Dericht des Geheimen Ober: 
finanzratbd und Kammerpräfidenten von Aus 
erswald an des Königs Majeflät, vom 
18, Februar 1808. 


27ſtens. Iſt befchloffen worden, daß bei dem Befi iger eis 
ned Lehns⸗ oder Fideifommißgutes auf die Subkan; deſſel⸗ 
ben innerhalb der zulaͤſſigen Quote von refp. 4, t oder 2 
foviel bewilligt werden koͤnne, als er zur Herftellung feiner 
Saaten, Sjnventarienftücfe und Deputatgetreides, bis zum 
nächften Einfchnitt, und der Gebäude, ermweislich und mit 
Nückficht auf eigne Produktion des Guts bedarf. Es ift 
bei verpachteten Gütern Fein Unterfchied zu machen, ob der 
Nächter Superinventarium gehabt oder das Inventarium 
berrfchaftlich gewefen; fondern wenn der Pächter fein vers 
lohrnes Superfinventarium nicht herftellen kann und will, 
wird folches als herrfihaftlich angefchafft, und ed werden 
ſolchenfalls die Marftpreife berechnet. Wenn aber der Paͤch⸗ 
ter nur die Neftitution des alten Satzes fordert, und nehm⸗ 
fich noch ferner in der Pacht: bleibt, fo find nur die Ins ' 
ventarienftücke anzufchaffen. Die Anleihe erfireckt fich aüch 
nur auf diejenige Kriegsfchäden, welche auf den Betrieb 
der Landwirthfchaft unmittelbar Bezug und Einfluß haben, 
alfo nicht auf den DVerluft des Mobiliarvermögensd und 
der Vorräthe, auch nicht auf Wiederfchaffung folcher Vor⸗ 
räthe, die zur Baus oder Branntweindrennerei oder anderer . 
Sabrifate gebraucht werden, wohl aber auf die Krieges 
Fontributiongfteuer. 

Ew. Königl. Majeftät bitte ich unterthänigft, diefen 
Beſchluß zu genehmigen. 
| x. v. Auerswald. 


Ag. Dur. Monats ſchr. 6. B. 23 9. Sehr. 1808. J 
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al 3. | 


Atterhͤchſte Kabinetsordre v. 7. April 1808. 
an den Geheimen Oberfinanzrath und Kam- 
merpräfidenten v. Aueröwald 


Mein lieber Geheinter DOberfinanzratd und Kammer 
praͤſident von Auerswald! Der Kanzler Freiherr v. Schrötter 
* hat vorläufig über einige der mir von Euch unterm 18. 
Febr. d. J. vorgetragenen, in das Juſtizreſſort eingreifen⸗ 
den Wuͤnſche der oftpreußifchen Landtagsverfammlung Be⸗ 
richt erflattet. In Ruͤckſicht dieſer bereits eroͤrterten 
Punkte will ich Euch daher meine Beſchluͤſſe eroͤffnen ꝛtc. 
3) Ich genehmige den Beſchluß des Generallandtags 
wegen der den Lehns- und Fideikommißbeſitzern zum 
Retabliſſement der Guͤter und zur Bezahlung der 
Kriegskontribution zu bewilligenden Darlehne. | 
4) Seine VBorfchläge zur Verbefferung des Sequeſtra⸗ 
tionsmwefend find im Ganzen gut und zweckmaͤßig. 
Ich fege alfo feſt: 
a. daß von der Landfchaft mit ‚der Gäterfequefra- 
tion, Verpachting und Subhaftation nach den An⸗ 
trägen. der Generallandtagdverfammlung verfahren 
werden fol. Die von Privatzläubigern des. ver: 
ſchuldeten Gutsbefigerd in dem Indultedikt vom 
24ften November v. 5. vorbehaltenen Befugniffe 
bleiben dabei doch unbeſchraͤnkt. | 
b. Bei Verpachtungen find die erörterten beiden 
Bedingungen wegen Ermiffion "der Pächter und 
wegen Entfhädigung derfelben im Falle einer Auf- 
bebung des Pachtverhältniffes vor Ablauf des Kon⸗ 
trakts mit zu ſtipuliren. 
c. Pächter, die bei einer einzutretenden Sequeſtra⸗ 
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tion vorgefunden werden, müffen fich erklären dag 
Pachtquantum prompt und richtig zu bezahlen ; weis 
gern fie fich das zu thun, (fei es wegen früberhin ' 
gefchehener Vorausbezahlung der Pacht, oder wes 
gen anderer zur Kompenfation geeigneten Gegen- 
forderungen) fo wird mach Vorſchrift des Allg. 
Land. Ih. 1. Tit. 20. $.'477, 480 und 481. und 
der Gerichtsordn. Th. 1. Tit. 24. $. 130. verfah- 
ren. Die darin enthaltenen Befiimmungen treffen 
mit den Anträgen des Generallandtages zufam- 
men, und ed bedarf hiernach Feines neuen Ge- 
ſetzes über diefe Punkte. 
d) Sequeftrationsbefchlüffe follen nicht von der Land⸗ 
ſchaftsdirektion allein, ſondern vielmehr vom Kol⸗ 
legio gefaßt werden. 
e) Kleine Ruͤckſtaͤnde von unbeträchtlichen Grund- 
ftücken find exekutiviſch beizutreiben. 

Ihr habt hiernach der Landfchaft die näheren Eräffs 
nungen zu machen, und derfelben thätige Führung der 
Gegueftration dringend zu empfehlen. 

Sch bin Euer wohlaffeftionirter. König. 


Königäberg,oden 41. April | | 
1808. Friedrich Wilhelm. 





7 \ 
4. 


wedeie an das Publikum, die Preußifche Schei⸗ 
demuͤnze betreffend. 


Die Maaßregeln, welche verſchiedene nachbarliche Staa⸗ 
ten ſeit einiger Zeit in Anſehung der Preußiſchen Scheide⸗ 
| $2 
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munze genommen haben, fie auf ihren innern Werth, 
daß heißt auf 2 ihres Nominalwerths, herabzufegen, 


mußten natürlich folche in Mißkredit in den Preußifchen 


Provinzen bringen, wo dieſe gefegliche Herunterfegung 
noch nicht ſtatt haͤtte. 


3 


Die Heraͤbſetzung iſt indeffen- ganz natürlich von ſelbſt 


erfoigt, und verſchiedene zuſammengetroffene Umſtaͤnde ha⸗ 
ben den Kours der Scheidemuͤnze unter ihren wirklichen 
Werth hervorgebracht. Da nun dieſes uͤbertriebene Fallen 
von den unrichtigen Begriffen, welche der groͤßte Theil des 
Publikums von dem wirklichen Werth dieſer Muͤnze hat, 
entſpringt; ſo glaubt man, demſelben daruͤber eine genaue 
und gegruͤndete Erklaͤrung geben zu muͤſſen. Nach den in 
den Preußiſchen Staaten beſtehenden Muͤnzgeſetzen, u. nach 
den in verſchiedenen Laͤndern gemachten Proben, in Anſe— 
bung der Scheidemuͤnze, giebt die naͤmliche Quantität fei— 


nen Silbers 14 Thlr. in Kourant oder 21 Thlr. in Münze, 
„welche leßtere den nämlichen innern Werth als 14 Thlr. in, 


Kourant enthalten. Zur Ausgleichung einer jeden Summe 
in Kourant muß + mehr in Münze angenommen werden. 


Drei Thaler in Münze gelten alſo nicht mehr als zwei 
Thaler in Kourant. Drei Grofchen in Münze haben alfo 
nur den Werth von zwei Grofchen in Kourant, Der Gros 
fchen gilt demnach nicht mehr als 8 Pfennige, die Sechs— 


j pfennigſtuͤcke 4 Pfennige, und der Dreier 2 Pfennige. 
E83 folgt aus diefen Angaben, daß von num an der . 


Grofchen nur den fechd und dreißigfien Theil eines Tha— 
lerd ausmachen wird, das heißt: ſechs und dreißig Gros 
ſchen flellen den Werth eines Ihalers vor. 


Die Kaiferlich : Sranzöfifche Adminiſtration, von der 
Nichtigkeit diefer Berhältniffe überzeugt, hat die Annahme 
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der Scheidemünze in den Öffentlichen Kaffen nach dem 
vorangeführten Werthe nachgelaffen. 

Die alte Gefeggebung verlangte, daß Zahlungen zu 
in Kouraat und zu z in Münze geleiſtet wurden, vom 
1. Mät e. an nimmt jede öffentliche Kaffe Zahlung zur 
Hälfte in Kourant, zur Hälfte in Scheidemünze an. 

Aus diefer neuen Ordnung der Dinge, welche jede Un— 
gewißheit hebt, und dem Agiotiren entgegen arbeitet, ents 
ſteht für die Scheidemuͤnze ein gefeglicher Kours, dem ſich 
alte Hiefige Einwohner unterwerfen müffen ; indem drei Thas 
ler Scheidemuͤnze den wirklichen Werth von zwei Thalern 
Kourant ausmachen, iſt es für jedermann gleichgültig, 
Scheidemünze oder Kourant in Zahlung anzunehmen. Es 
vuͤrfen daher für die Waaren nicht zweierlei Preife, auch 
für die Obligationen nicht zweierlei Münzforten fratt-finden. 


Da hierdurch der gefegliche Keurs der Scheidemünze auf | 


zwei Drittel ihres bisherigen Werthes feftgefegt iſt; ſo wer⸗ 
den die Polizeimagifträte nach diefen Grundfage die Taren, 
beſonders die Brodtare reguliren, und darauf halten, daß 
der Preis aller Konfumtibilien hiernach beftimmt werde. 
Berlin, den 1. Mai 1808. 
Königliche Kurmärfifhe Kriegs: umd. 
Domainenfammer. 
- Gefehen und genehmigt durch den Kaiferlich-Königli- 
hen Kommiſſarius des FORPARIEIENEE von Berlin. 
Berlin, den 1. Mai 1808, - 
Ed. Dignom. 
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Publifandum der Königl. Oftpreuß. und Litthaui— 
fchen Sandesdeputation von 10. Mär; 1808. dag 
Kriegsſchuldenweſen der Provin; Dftpreußen und 
Litthauen betreffend. 


- Dieunterzeichnete ——— welcher die Leitung 
des Kriegsſchuldenweſens der Provinz Oſtpreußen und Lit⸗ 
thauen uͤbertragen iſt, hat, um dieſes Geſchaͤft ſo wohl in 
formeller als materieller Hinſicht, ihren Mitbuͤrgern moͤg⸗ 
lichſt zu erleichtern, die Authoriſation des, mittelſt aller⸗ 
hoͤchſt vollzogenen Reglements vom 23. Februar c. ers 
nannten Commissarii Regii, nachgefucht und erhalten, 
zur Erläuterung des gedachten Reglements, Nachftehendes 
zur allgemeinen Kenntnig und Achtung des platten fans 
des und der Eleinen Städte zu bringen. 


| $. 1. 
. Schemata zu den Zafflonen ‚für das platte Land, und bie 
kleinen Städte. 

Die nähere Anweiſung zur Fertigung der Faffionen vom 
31. Dezember a. p- wurde erlaffen, um diefes Gefchäft in 
Gang zu bringen, und das Publikum vorläufig mit den hies 
bei in Erwägungfommenden Hauptgefichtöpunften befannt 
zu machen. Von jegt ab gelten indeß, neben den VBorfchriften 
des Reglements nur die Feftfegungen des gegenwärtigen Pu: 
blifandi ald Norm. Zur kurzen Ueberſicht der Faſſtonsein⸗ 
‚richtung find anliegend zwei mit den erforderlichen, 
auf das Verfahren Bezug habenden Erläuterungen’ beglei- 
tete Schemata beigefüget, aus denen ein jeder, auf dem 
platten Lande fowohl als in den-Städten wohnende Con> 
triduent, dasjenige für ſich benutzen kann, was auf feine 
Lage und Verhaͤltniſſe paßt, 
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Beſtimmungen wegen des Erlaſſes. 
Da nach der Einleitung des Reglements nur gaͤnzli⸗ 
ches Unvermoͤgen von der Kontributionszahlung entbin⸗ 
det, ſo werden diejenige Umſtaͤnde, durch welche ein 
gaͤnzliches Unvermoͤgen als begruͤndet geachtet werden 
ſoll, wie folget, beſtimmt: 
Auf die von den Beſitzern laͤndlicher Grundſtuͤcke 
dieſerhalb bei uns einzureichenden Geſuche fol naͤmlich 
a. dem Landrath des Kreiſes, oder dem Beamten die 
Einleitung einer Unterſuchung, durch ſie ſelbſt, oder 
durch von ihnen zu ernennende vereidigte Sachver⸗ 
ſtaͤndige, aufgetragen werden. Dieſe Unterfuchung 
wird dahin zu richten fein: 
Ob der um Erlaß bittende Grundftück Sbefi ttet, wegen 
Abfouragirung oder ſonſtiger Vernichtung durch fremde 
Truppen von dem Winterfelde der Herbſtausſaat des 
Jahres 1806 und von dem Sommerfelde 1807 entweder 
nicht den éten oder nicht den 4ten Theil des Erbaues 
der beiden Saaten überhaupt, habe ärndten Finnen. 
Dder; = 
Ob er durch fremde Truppen behihdert, im Frühjahr 
1807 und im Herbft 1807 von den beiden Saaten zus 
fammengenommen, entweder nicht den Gten oder nicht 
den Aten Theil ansgefäet habe. 


b. Muß ein folcher Grundftücköbefiger durch eine, vor dem 
Landrath des Kreifes, oder. den Beamten an Eidesſtatt 
abzugebende Erklärung bezeugen, daß er weder baares 
noch zinsbar außgelichened Geld habe, noch durch Kres 
dit fich das Erforderliche verfchaffen Eönne; wobei ed der 
Landesdeputatioh vorbehalten bleibt, durch die unter- 
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fuchende Hehörde eine Bermögensfoegiifation aufs 
nehmen. zu laſſen. 
- Nur auf ſoichergeſtalt qualifizierte Geſuche, wird, bei J 
einer Erndte oder Minderſaat, welche den é6ten Theil der 
beidenAusfaaten nach dem fonft gewöhnlichen Dur chſchnitts⸗ 
ſatze, bei einem Vorwerke oder bei einem Dorfe nicht er⸗ 
reicht, die.ertraordinaire Kriegsftener, deren der $. 1. bed 
Reglements erwähnt, in Anſehung eines ſolchen Vorwer— 
kes oder Dorfes gaͤnzlich erlaſſen werden. Wenn jedoch 
die Erndte oder die Ausſaat zwar über ein Sechstel ge⸗ 
gangen, aber den Aten Theil noch nicht erreicht haͤtte, ſo 
Sol der Erlaß auf die Hälfte zulaͤſſig ſein. 
In Abficht der Kontribuenten aus den kleinen Städs 
ten muß die Zahlungsunfähigfeit durch das Gutachten 
der Drtöobrigfeit und der Gewerfsgenoffen begründet, 
und darnach eintretendenfall eine Aenderung in der 
Subrepartition vorgenommen werden. 
$. 3. | J 
Das Unvermoͤgen zur Zahlung der 15 N die bei 
vervachteten Gütern von den Pächtern, over bei felbft be— 
wirthſchafteten, von den Eigenthümern ald Selbfipächter 
auufgebracht werden ſollen, wird in den Fälfen, wo e8 bes. 
hauptet iwerden- folfte, eben fo wie die etwa hiebei eintre- 
tende Groͤße des Erlaffes für das laufende Wirthfchafts> 
"jahr, näch den Refultsten einer auf die im vorigen Para- 
graph angeführten Punkte zu vichtenden gleichen Unterfus 
‚ chung beurtheilt werden. Sinfofern als fich dabei ergäbe, 
Daß weder der ganze, noch der halbe Erlaß nach den zur 
dorm Aufgefteliten Grundfägen fatthaft gefunden wärg, To 
werden diejenigen, von welchen die Unterfuchung erbeten 
tvorden, deren Koften, falls dergleichen vorkommen, und 
fie beflätigt werden follten, zu tragen haben, 
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S. 4 F 
Wegen desjenigen, was in einer einzelnen Sajfion- ‚aufgenommen 
. werden darf, 


Obgleich nach. $. 1. der nähern Anweifung über die 
Eirichtungen der Faffionen angeordnet war, daß von jedem 
‚ einzelnen Borwerf, BauerndorfundDrtfchaft eine befondere 
Faſſion gefertiget werden follte, fo verfteht es fich Doch von 
feldft, daß wenn das Eigenthum von mehreren Ortfchaften 
in einer Perfon vereinigt ift, inder einzigen Faſſion des Eis 
genthümers alle feineBefigungen und einCinfommengewähs 
rende Realitäten aufgeführt werden koͤnnen. Denn es läßt 
fich ſchon in Abſicht der Ansmittelung des Werthed nicht 
wohl thun, bei mehreren inWirthfchaftsverbindungenftehen: 
den gemeinſchaftlich gekauften oder tarirten Gütern und Ort⸗ 
ſchaften, von der Totalſumme des Preiſes fuͤr den gan— 
zen Inbegriff die beſondere Summe des Werths einer 

einzelnen Ortſchaft abzufondern. 
| In Abficht der mit der Gewerbſteuer zu belegenden PR 
fonen, oder wenn mehrere zur Ertragsſteuer zuziehende Eins 
ſaſſen in einer -Drtfchaft wohnen, muß aber eine jede Drt- 
fchaft, mit alfen.darin wohnenden Perfonen, unter den ge— 
hörigen Klaffen und mit allen zur Ertragäftener zuziehenden 
namentlich zu bezeichnenden Einfaffen, angeführt werden. 


$. & 

Beſtimmung des Jahres. 
Unter dem Einkommen, welches in der Faffion nachges | 
wiefen werden fol, wird das Einfommen Eines Jahres, und 
zwar des Wirthſchaftsjahres vom 1. Junius bis 31. Mai 
gerechnet ; hiernach werden alfo auch die jetzt einzureichenden 
Faſſionen für das Jahr vom 1. Junius 1807 bis 31. 
Mai 1808 zu fertigen, und wo folches in den bereitd abge- 
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lieferten verfehlet fein follte, wird eine Berichtigung bei: ’ 
zubringen fein. | | 


Dei Pachtfontraften, die eine jährliche Steigerung der 
Pacht enthalten, ift, wenn ein verpachteted Grundftückdurch 
den Krieg Schaden gelitten, flatt der Pacht für das Jahr 
1805 die Pacht ded Jahres 180%, und falls diefe fchon ges 
- fleigert war, und bereitd im Jahr 180% dafelbft Kriegs⸗ 
Schäden flatt gefunden haben follten, die ded Jahres 
1805 ald Maaßſtab des Einkommens anzunehmen. 


| 99 
Abzüge für Unterhaltung der Gebdude ıc. 

Statt der im $. +. der nähern Anweifung enthaltenen 
Beftimmung in Betreff derjenigen Abzüge, welche von dem 
Werth ländlicher Grundſtuͤcke, infofern als er nicht durch daß 
Kaufpretium pder durch eine Taxe ermittelt ift, abgerech« 
net werden fönnen, worauf aber in dem Reglement feine 
weitere Beziehung genommen ift, wird für den Betrag diefer 
Koften eine Quote von 5 big zu 10 Prozent bewilligt, welche 
vom Einkommen der Pacht nach Abzug der öffentlichen 
Grundabgaben, in Abzug zu bringen find, und zivar folgen 
dergeftalt: daß 5 Prozent hiebei angenommen werden, wenn 
der Pächter nur die Fleinen Reparaturen (fogenannten Flick- 
bauten) übernommen hat; wenn der Pächter zu gar feinem 
Antheil anlinterhaltung der Gebaͤude undGraben verpflichtet 
ift, fo werden 7 Prozent in Abrechnung gebracht. ft die 
Unterhaltung der Graben oder Fandftraßen an einem Ort 
notorifch befonders Foftfpielig, fo dürfen 8 — 9, in Niede- 
rungen aber und in Gegenden der Höhe, wo ſowohl in 
Hinficht der Gräben, wie auch der Unterhaltung der Land⸗ 
ſtraßen befondere Schwierigkeiten eintreten, dürfen 10 
Prozent ald dad Marimum angerechnet werden. 
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- Bon den Retabliffementstoften. 2 
Da im $. 14. des Reglements verordnet ift, daß von 
dem Werth eined Grundſtuͤcks die Koften in Abzug Foms 
men follen, welche, wenn baffelbe durch den Krieg deterios 
rirt ift, erweislich erforderlich find, um es wieder in 
wirthſchaftlichen Stand zu fegen, fo wird, um bei diefer 
Berechnung das Verfahren gleichmäßig und die Ueberſicht 
leicht zu machen, für das Jahr 1807, folgende Tare in 
Anfehring der zum Wirthfchaftsbetrieb erforderlichen, wies 
der anzufchaffenden Inventarienſtuͤcke feftgefegt. 
Es dürfen nämlich gerechnet werden: Ä 
für eine Kuh — 30 Rthlr. 
einen Ochſen — 45 ⸗ 


v 


:s in Hofpfer — — 50 ⸗ 
= ein Bauerpfer — — 30 ⸗ 
» ein Stüf Jungvie — 15 > 
‚» ein Schaf — — 3 5 
⸗einen Wagen — — U > 
s einen Shlitten — — 12 >. 
s ein Scheffl Weiten — 4 > 
s. 5 s Moggen — $ * 
= 5 s Gele — 3 > 
: : ⸗Erbſen — 35 > 
z ⸗ R Hafer — 2 2 
. 2 :e Kartoffeln — 1 = 


In alten folchen Fällen ift der Faffion eine befondere 
CS pezififation des auf dieſe Art berechneten Inventarii, fo wie 
ein Rezeß beizulegen, der entiweder durch ein an Eides flatt 
abgegebenes Atteft eined Sachverfländigen, oder durch ein 
gerichtliches Zeugenyerhoͤr über die Größe des früher vorhans 
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den geweſenen, ſo wie des zum Wirthſchaftsbetriebe er: 
forderlichen Inventarii, verifizirt fein maß. 


§. 8. 
Da nach dem $. 10. des Reglements, wenn Gewerbs⸗ 
leute den Staat verlaffen, ihr im Gewerb ſteckendes Ver⸗ 
moͤgen als Kapital verzinſet werden, es auch eben ſo mit aus⸗ 
gehenden Erbſchaften gehalten werden ſoll, ſo wird fuͤr dieſe 
Faͤlle der zu berechnende Zinsſatz, welcher als ein Einkom: 
men zu verftenern ift, auf ſechs vom hundert beſtimmt. 

| | $.9. 

Preife von Naturalien. 

Der $. 33. des Reglements ſetzt, bei der Veranſchla— 
gung der Naturalien zu Gelde, den Preis eines Scheffels 
Roggen zu 2 Rthlr. feſt. Hiernach iſt, nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß der verſchiedenen Getreideſorten in dem letzten dreißig⸗ 
jährigen Durchfchnittöpreife, der Preis des Weitzens auf 
3 Rthlr., der der Erbfen 2Rthlr., der der-Gerfte 15 Rthlr., 
‚ ber ded Hafers 1, Nthir., für den Scheffel, für dad laus 
fende Wirthfchaftsjghr feftgefegt worden, | 


$, 10. 
Wo die Ertragsfteusr zu erheben ift. 


Da nur diejenige erblich befeffene Grundſtuͤcke mit 
der Ertragsftener belegt werden folfen, die nicht unter dem 
Umfange eines Bauererbes find, die Befiger kleinerer indeß 
nach dem $. 51. des Reglements der Gewerbfteuer unter- 
worfen worden, fo wird hiemit feftgefegt, daß nurderjenige 
erbliche Befiger, zu, deffen Gute fo viel Land gehoͤret, 
als ein Laßbauer feines Drts, oder Amts, oder Kreifes be⸗ 
nußt, nach dem Einkommen von. feiner Befigung zur Er- 
tragsftener Son 3 und 15 Prozent gezogen wird, 


. 
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j §. 11. 
Erſte Sammlung der Faſſionen, und Termin der Einſendung - 


Da in dem Reglement mehrmals der Kommiffionen er: " 
waͤhnt wird, von welchen in den Kreifen die Faffionen gez - 
fammelt, die etwanigen Unterfuchungen eingeleitet, und ers 
forderlichenfalls d. Taratoren ernannt werden follen; fo wird 
hiemit befannt gemächt, wie dieſe Feftfegung zwar in ihrer 


vollen Kraft bleibt, da der Drang der Umflände aber jegt 


nicht geftattet, die Gefchäfte bis zur völligen Organifation 
diefer Kommiffionen auszufegen, und da eine fchleunige Ab⸗ 
änderung in dem biöherigen Derfahren unmöglich getroffen 
werden koͤnnte, ohne daß die Angelegenheit in Stocfen ge: 
viethe, fo fol e8 vor der Hand bei dem einmal eingeführten 
Derfahren in der Faſſionenſammlung, nach welchem die Fafz 
fionen der Bolizeiobrigfeit des Drts, Amts oder Kreifeg; eins 
zureichen find, und auch beider direkten Einfendung an die 
Landesdeputation, womit jederzeit zugleich eine Anzeige bei 
jener Dbrigfeit fatt finden muß, fein Bewenden haben: Es 
werden diefe Dolizeiobrigfeiten der Derter, Aemter oder Kreis 
fe, daher auch vor der Hand noch die atwanigen Unterfuchun 
gen einleiten, und die Tarateren ernennen. Der legte Ter- 
min zu Einfegdung der Faffionen wird hierdurch für Oft; 
preußen bis zum 15. und für Litthauen bis zum 25. 
April dergeftalt fefigefest, daß denjenigen, welche damit aus 
Vorſatz oder Nachläfjigfeit länger zögern, die Diäten und 
fonftige Koften, welche bei der Aufnahme von Faſſionen 


von Kommiffarien’ entfiehen, zur Laſt fallen werden. 


$. 12. 


Es wird zwar einem jedem, der die Faffion unter feinem 
verdeckten Damen einzureichen wünfcht,geffattet, die Namen 
der Ortfchaften, und den-feinigen bei Unterzeichnung der Faſ⸗ 


142 
fion durch felbft gewählte und gefchriebene Buchſtaben 
zu bezeichnen; allein er muß die Bedeutung derfelben in 
‚ dem DBegleitungsbericht anzeinen, und hierin auch die 
Verſicherung der Nichtigkeit der, eingereichten Angaben 
an Eides Par ablegen. 
$. 13. | 
Da die — Natural- und die Geldkontribu⸗ 
tiondfaffe, die bisher unter den Namen der Hauptſtadt-⸗ 
Faffe gemeinfhaftlich und von demfelben Perfonale ver- 
waltet wurden, jegt feparirt werden, und die Geldfontribus' 
‚ tiondfaffe den Namen Provinzialfontributionskaffe erhal: 
ten bat, fo find unter diefer Adreffe auch die an fie ge- 
richteten Schreiben zu erlaffen. "Die von diefer Kaffe alıs- 
‚ zuftellenden Quittungen uber an diefelbe gezahlte Sum: 
men muͤſſen fowohl von dem Nedanten ald dem Kon- 
troffeur der Kaffe unterzeichnet werden. 
Signatum Königäberg, den 10, März 1808. 


Konigl. Oſtpreuß. und Litthauiſche nr 
Depufätion. 


Dohna Wundladen. v. Korff. v. Brandt. 
v. Weiß. v. Goͤtzen. v. Knobloch. v. Sanden. 
Brauſewetter. Horn. Cruͤger. Kern. Tor⸗ 
tilowius. Meyer. Ritter. 


r 
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Beilage. 


Narhmeifung des Einfommens des Steuer 
pflihtigen in dem IGute (den Gütern) Land: 
räthblihen Kreifes] (Dorf, Domainenamtsd) 
und der davon zu entrichtenden Kriegsfons 


tribution. 


A. Bom Einfommen aus Fonds,wel⸗ 
chedem Kotribuenten ſelbſt gehoͤren. 


J. Vom Einkommen von Grundſtuͤcken. 
a. Das Gut N. iſt ganz verpachtet, der Paͤch⸗ 


ter hat zwar alle Öffentliche Laften, nur wicht _ 


die Unterhaltung der Öffentlichen Gebäude 
übernommen. Nach dem untern ten 
errichteten Pachtkontraft beträgt die 
jährliche Pacht 
1. baar mit Einfchluß der in der Anlage A. 
verzeichneten Gefälle . :. 3600 Thlr. 
2. Durch die zu liefernde und 
in der Beilage B. zu Gelde 
berechnete Naturalien „ „ 400°hlr. 


4000 Thlr. 


Den zu dem Gute gehoͤrigen Wald be⸗ 
nutzt der Eigenthuͤmer ſelbſt und der 
Ertrag davon durch d. Verkauf be⸗ | 
trägt jährlich nach Abzugider Koften 200 Thir. 


Summadesrohen Einkommens. 4200 Thlr. 


Davon werden abgezogen: 

2. Zur Unterhaltung der Gebände7 
Prozent vom Pachtquanto a 4000 
Tr. » 2... 2808hlr, 

2, An Intereſſen für das er- 


Betrag. 
der Kriegs: 
kontribu⸗ 
tion. 


LThir. | gr. pf. 
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Hohes Einfounmeh 4200 Thlr. 


Er Transport 280 — F 
| — Kapital zu den Betrag 


durch’ den Krieg noͤthig ge: | der Kriegs 
wordenen - Netabliffementd: kontribu⸗ 
koſten, welche in der Beilage 3 ee 
'C. fpeziell verzeichnet fiehen. Thlr. gr. pf: 
- 2. zum Aufbau und Repa⸗ ne 
ratur der durch den Krieg | y 


abgebrochenen und ruinirz ı 
ten. Gebäude und Zaͤu— 
nee 2 0 © "200 Thlr. — 
b. Zu Anſchaffung des feh⸗ . a ——— 
lenden Saatgetreides, wie | Ä | 
auch Acer und Wirte 
fchaftögerätd 100 Thlr. 
c. Zu Anfchaffung des feh: 
fenden Betrieb: und Nutz⸗ 
viehes. . . 200 Thlr. 
800 Thlr. 
3. An Zinſen von einem von 
der Landſchaft aufgenomme⸗ 
nen Kapital von 10000Thlr. 
a4; Prozent... 6850 Thlr. 
Summa der Abzuͤge 1430 Thlr. 
Es bleibt reines Einkommen 2770 Thir. 
wovon der Eigenthuͤmer 3 Prozent zu 
zahlen hat, mit .. 83 I — 
Der Pächter zahlet nach obiger Angabe mit Ein⸗ | 
ſchluß der Naturalin . . ... 40008hlr. 
Hievon gehen aber dienach der Unlage 
A. auffommenden Gefälleabmit „ 400Thlr. 
Blleibt reine Arrende 3600 Thlr. 
Hievon betraͤgt die Steneratz Prozent. „ 54 — — 


Thlr. gr. pf. 
— 13779 — 
b. das Erbpachtsgut N. welches der Beſitzer 
ſelbſt bewirthſchaftet, if im Jahr 1800 für 
10000 Thlr. gekauft, und beträgt. hievon 
das Einkommen a5 Vrojent . 500 Thlr. 
Hievon gehen ab die Intereſſen 
fiir die darauf eingetragenen 5000 
Thlr. à 5 Prozent 2. . 250 Thl. 
Bleibt reines Einfommen 250. Thl. | 
Hievon betragen 3 Progent 7 45 — 
Als Seldftpächter Hat d. Eigenthüner zu zahlen 
1. Bon vorſtehendem Einfonmen 3 a 500 hf. — 
und | 
2. von dem jaͤhrlich zu zahlenden 
Erbpachtskanon 2 = . 800 hl. 
that von 1300. 
814 Prozent 19 45 — 
i. Von — belegten Kapitalies, 
a. Dei der Landfchaft: 
Für die anf dem Gute N. im N. Kreife laut 
Pfandbrief Dir, Ka 1400 Thl. zu 
4 Prozent . . . . 56 Tl. 
b. Bei der Königf. "Banque: P 
Für das laut Obligation vom 11. 
Dft. 1805 - belegte ——— von 
5000 Thl. a 2 Prozent.. 100 — 
c. Auf Hypothek: | 
Br auf das Gut N, 200 Thl. a5. 
Prozent 4 10 — 
2. aufdas ſtaͤdtiſcheGrundſtůck zudi. | 
Nr s 300 Thl. a 5 Prozent ‚15 — 





| F | 164 9 — 
— Monatsichr. 6. B. 24 9. Sehr. 1900. K 


} 
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Thlr. gr- pi. 
Transport 164 9 — 
Transp. 181 Thlr: 
a. Auf Koͤnigsbergſche Stadtobliga⸗ 
tionen: 
Laut Obligation vom Iſten Jan. | 
1808 400 Ihr, & 5 Progent 20 — * 
e. Zinſen für Kapitalien, welche blos 
auf perſoͤnlichen Kredit ausgethan 
ſind 3% 6 Prozent von 400 a 24 — 


‚a 3 Prozent 667 9 


— — — 


Summa v vom Einfommen aus Fonds, wel- 
che dem Kontribuenten ſelbſt gehören 170 769 


B. Vom Einkommen von Fonds, 
welche dem Kontribuenten nicht 
ſelbſt gehören. 


J. Vom Einkommen von Gehalten and Emo: 
lumenten. 
a. An baarem EM aus der Domainens | 
file » . » wu 00 hir. 
b. An Emolumenten — 100. 
—- 600 Thlr.  ; 
a Prozent 3 45 — 
II. Bom Einfommen aus Penfion und Wars © | 
tegeldern. Don 200 — aus der Krieges⸗ 
kaſſe a + Prozennn..— 45 — 
III. Vom Einfommen: von Präbenden und 
‚andern jährlichen Hebungen. =. 
Bom Stift zuN. 400 Thlr, a3 Prozent: 12 — — 
IV. Bon der Einnahme aus der Familienftif- | 
tung zu N. von 100 The, a 3 Prozent 3 — — 


Summa vom Einkommen von om Sonde, 
welche dem Kontribuenten nicht fit 
Behören 2 2 0 0 0er —— 


C. An Gewerbeſteuer von den in den 


Tblr. gr. pf. 


Gütern befindlichen BARLDBENN 2“ 


ifte Klaffe. | 

2. Knecht Veter Fiſch 0. F .. 

b. Masbe Barbara Dorfch 
— 


21te Safe 
a. Inſtmann David Hecht u... 4% 


b, — Friedrich — — 
. i 

ste Klaffe. u 

a. Eigenfäthner Johann — Er 


be Schmidt. Friedrich Glaf +: . 


— 
4te Klaſſe. 


. Laßdauer Johann Mowe auf 2 Huben 


ee Ne, A 
b. irthſchafisſchreider Gottlieb Reblich 
ꝛc. 
Ste Klaſſe. = 
a. Dofmeifter Lebereht . .:. . 


b. Adminiftrator Maht . 2... | 


ꝛc. 
6te Klaſſe. 


Er mr 


A. Vom Einfommen von Fonds, welche dem 


Summa an Gewerbefteuer 1 





Kontribuenten felbft gehören . . . . 17076. 9 


82 
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chir. Hr. pf. 
Transport 170 76 9 

B. Bom — von Fonds, welche dem 
Kontribuenten nicht ſelbſt gehören . . 19 — — 
C, An Gewerbeflener te . 12 42 — 


Totalſumme 202 28 9 
Die Nichtigkeit der vorftehenden Angaben 
wird an Eidesftatt verfichert. 
N. den ten 
N. N. 


Erläuterungen 
sum vorſtehenden Schema einer landlichen 
Faſſion. 





uUm das vorſtehende Schema noch deutlicher zu ma⸗ 

chen werden folgende Erlaͤuterungen beigefuͤgt. 

A. Sn demſelben wird man alle Arten des Einkommens 
aufgeführt, und der Deutlichfeit wegen, mit Beifpie- 
len und Zahlen belegt finden. Nach diefem Mufter hat 
nun ein jeber die Faffion feines Einfommens zu fertis 
gen, die verfchiedenen Arten deffelben in den erwähnten 
Rubriken aufzuführen, zu fpezifiziren, und den Steuer: 
faß von ihnen, nach den beſtimmten Prozenten berech⸗ 
net, in der dazu bezeichneten Kolonne zu bemerfen. 
Die Rubriken des Einkommens, welche bei einer Per: 
fon nicht vorkommen, werden mit — Nichts bes 
zeichnet; für ſolche aber, die in dem Schema nicht ers 

waͤhnt fein follten, wird fich nach der Analogie leicht 
die ſchickliche Stelle ausmitteln Iaffen. Da nur das 
Einfommen beftenert werden fol, fo bleibt auch 
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"nach dem $. 14. ded Reglements, alled todte Vermoͤ⸗ 
gen, ald Mobilien, Koftbarfeiten, unzinsbare Papiere, 
felbft das baate, Geld, infofern es ungenußt da liegt, 
fteuerfrei, ift alfo im der Einfommensfaffion gar nicht 
aufzuführen. 

Wer. fremdes Einfommen verwaltet, 5. B. Ehemaͤn⸗ 
ner, die mit ihren Frauen in getrennten Guͤtern leben, 
Vaͤter, deren Kinder eignes Vermoͤgen beſi itzen, Vor⸗ 
muͤnder und Kuratoren, die in der Dispoſition uͤber 

das Vermoͤgen ihrer Pflegebefohlenen uneingeſchraͤnkt 
ſind u. ſ. w. muͤſſen daruͤber gleichfalls eine beſondere 

. Faffion einreichen. Vormuͤnder, die nicht uneinge—⸗ 
fchränfe find, zeigen unter ihren Zaffionen blos ihre 

Bormundfehaften, nebft der vormundfchaftlichen Behörs 
de derfelben an, diefe aber fertigt nach dem $. 15. 
des Meglementd die Faſſion über ein folches Vermögen, 

B. Der Steuerfaß für das reine Einkommen von laͤnd⸗ 
lichen Grundftücen ift drei Prozent, Dieſes reine Eins 
fommen von ländlichen Grundftücken, oder der Werth 
derſelben (wovon dann fünf Prozent für dad reine Eins 

kommen gelten), wird nach $. 44. des Reglements 
auf folgende Arten ermittelt: “ 

1. Im Fall der Verpachtung durch das verabredete 
ea 

Im Fall der eigenen Bewirthſchaftung, wenn das 
"a in dem Zeitraum zwiſchen dem 1fien Oktober 
1788 und dem Aften Dftober 1806 erfauft wurde, 
ed feit der Zeit Feine wefentliche Veränderungen ers 
litten bat, auch bei jenem Kaufe feine befondere 
Bergänftigung anzunehmen if, durch. dad damals 

. erlegte Raufpretium. | 

3. Wenn die beiden vorigen Fälle nicht anwendbar 
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ſein ſollten, durch eine in dem erwähnten 18jaͤhri— 
gen Zeitraum: etiba geſchehene landſchaftliche oder 

gerichtliche Abſchaͤhzung; nach welcher indeß keine 
beſondere weſentliche Veraͤnderung vorgefallen ſein 

muß. In deren Ermangelung: | 
4 ‚durch eine, uͤber Pauſch und Bogen aufzunehmen | 

de Taxe zweier Sachverſtaͤndigen; von welchen den 

einen, bis zur Organiſation der $. 11. des gegen⸗ 
waͤrtigen Publikandi erwähnten: Kommiſſionen, die 
Polizeiobrigkeit des Orts, Amts oder Kreifes, den 
“andern aber der Eigiter waͤhlt. 

C, Bon dem Werth eines Grundſtuͤcks, kommen * $. 
14. des Neglementd'die darauf eingesragenen Schul: 
den; alfo von dem Einkommen die, Zinfen für  folche 
Schulden in Abzug. Schwlden Hingegen, Die ohne Hy⸗ 
pothef, 108 auf per ſoͤnlichen Kredit aufgenommen ſind, 
dürfen von dem Einkommen nicht abgezogen, wohl 

aber’ die dafür zu eittrichtende Steuer dem Glänbiger 
von den Zinfen abgezogen werden. Diefer bringt als⸗ 
denn die ihm abgezogene Summe, wicht von feinem 

Einkommen, fondern von der nach feinem ganzen 
DBermögen berechneten Steuer in Abzug.‘ 

-D: Außet dieſer Grundrente wird auch noch-der Gewinn 
verſteuert, welchen bei einem verpachteten Grundſtuͤcke 

“ der Pächter, bei einem ſelbſt bewirthfchafteten der Eig⸗ 
her zieht, und diefer ift durch $. 14. des Reglements 
auf die Haͤlfte der Grundrente angenommen, Es wer: 
den daher von dem Pachtquanto oder von dem jonft 
etmittelten Einkommen eines Gutes, ohne davon vor: 
ber die Ingroffirten Schulden, die Unterhaltungs- und 

Kriegsetabliſſementskoſten abzuziehen, außer jenen, wie 

"sub. B. erwähnt, vom Eigner zu zahlenden 3 Prozent 
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"noch 18 Prozent entweder von dem Wächter, oder 
von dem Eigner als Selbffpächter bezahlt. 

E. Wenn ein Gut, deffen Werth durch das KRanfpretium, 
oder: durch eine frühere Tare ermittelt wird, zum Theil 
verpachtet iff, der andere Theil aber, 3. B. die Forften 
und ein Vorwerk vom Eigner felbft benugt wird, fo 
"zahlt diefer von dem ganzen Werth natürlich die ges 
wöhnlichen 3 Prozent. ‘Der, oder die Pächter des vers 
pachteten Theild zahlen von ihrem Pachtquanto die ges 
woͤhnlichen 13 Prozent, und der Eigner fchießt für den 
von ihm bewirthfchafteten Theil fo viel zu, daß die 
15 Prozent für den ganzen Werth des Guts heraus. 
fommen. Ergiebt es fich aber bei einer dieferhald an- 

“ zulegenden Berechnung, daß der Eigner im Verhältnig 
zu den’ Pächtern, zu wenig als Gelbftpächter bozahlt, 

-fo muß nad) $. 44. lit. c. c. des Reglements eine neue 
Tage vorgenommen werden. Die Pächter zahlen: als: 
denn immer nur von ihrem Pachtquanto die 15 Pro— 

- zent; der Eigner hingegen, von einer fo großen Summe, 
ald der Werth des Guted nach Abzug der von den 
Paͤchtern verfieuerten Pachtſummen beträgt. 

F. Iſt in einem Pachtfontraft die Lieferung gewiffer Na— 
turalien verabredet, fo werden diefe nach den in gegen= 
wärtigem Publifando $. 9. enthaltenen Sägen in «is 
ner befondern Beilage zu Gelde berechnet, die firh 
— Summe aber, nach dem Muſter des Sche⸗ 
ma's, zum Pachtquanto geſchlagen. 

G. Zeitpächter koͤniglicher Domainen zahlen, wenn fie 
ſonſt Fein anderes Vermögen ‚befigen, nach $. 46 bes 

teglements, gleichfalid nur 15 Brogent des reinen Pacht: 
quantums; fie bringen daher, fo wie alle andere 
Pächter, die baaren Gefälle, die fie etwa einzuneh- 
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men haben, von dem von ihnen zu eilegenden Pacht⸗ 
quanto in Abzug. Der Eigenthuͤmer thut ein Gleiches 
wenn er als Selbſtpaͤchter die 14 Prozent: bezahlt. 
H. Der Steuerſatz für die andern Arten des Einkommens 
von ausftehenden Kapitalien, Aktien, Leibrenten, Präz 
-benden, Stiftungen u. f. w. iſt gleichfalls 3 Prozent. 
In der Faflion ‚werden die Kapitalien, die auf hypo— 
thefarifche Sicherheit, und bei öffentlichen Kaffen aus⸗ 
ſtehen, befonders fpezifizirt, und der Zinsſatz, der von 
ihnen gezogen wird, angeführt: Don den auf bloßen 
 perfönlichen Kredit ausgeliehenen Kapitalien wird nur 
der Gefamtbetrag bemerkt. Aktien werden nach der 
legten Dividende berechnet. | | 
IL Perſonen, die nicht mit der Ertragfteuer füglich zu be— 
legen find, werden der Beſoldungs- und Gewerbsſleuer 
unterworfen. Die Befoldungsftener entrichten alle dies 
jenige, ‚welche aus irgend einer Eöniglichen, fländis 
fchen, ftädtifchen oder geiftlichen Kaffe, es fei ein Ges 
halt oder Penfion ziehen, von diefem Gehalt nach dem 
. am Schluß der Beilage Nr. II. berechneten Berhältnig 
und ift ein ſolches Einfommen gleichfalls in der Faſ⸗ 
fion aufzuführen; beider Berechnung eines folchen Ges 
halts find alle Emolumente,-fo wie der Ertrag etwanis 
ger Dienfländereien, zu veranfchlagen; daher wird auch 
von Dienfiländereien Feine Ertragsfteuer entrichtet. Ofz 
fijianten, die außer den Dienflländereien noch andere 
Grundftücke befigen, oder ein befonderes Gewerbe treiben, 
müffen natürlich davon die allgemeine Steuer entrichten. 
Nur Sandfchulmeifter, welchen ein Handwerk zu treiben 
nachgegeben ift, dürfen davon Feine Gewerbeftener bes 
zahlen. 
Wer dagegen im Dienft von Privatperfonen fichet, 
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ein Gewerbe treibet, oder ein fo Fleined Grundftück 
beſitzt, daß es nach den im Neglement und im gegen- 
wärtigen Publikando enthaltenen Beflimmungen nicht 
zur Ertragsfteuer ‚gezogen. werden Fann, bezahle dafür 
die Gewerbsſteuer nach folgender Klaſſi fikation des 


Reglements ($. 51.) 


Thlr. gr. 


Klafe I. Gemeined Gefinde, fo weit es baa⸗ 
ren Lohn erhaͤlt, und Hirten Nr. 1, 
Kaffe I. Inſtleute, Lohnfchäfer, Kämmerer, 
Waldwarten, Lafaien, Kammermäds 
chen, nach ihren Situationen Nr. 2. 
| J Nr. 3, 
Klaſſe I. Eigenfäthner, Morgenbefiger, Lands 
handwerker, in fofern fie blos auf Bes 
ſtellung und größtentheild ohne eiges 
nen Verlag arbeiten, Pachthoflente, 
Sagfchäfer, Ausgeberinnen, Schrei- 
berdurfchen,die aufGehalt ftehen, nach 
ihren berfihiedenen Situationen Nr. 


4. 
Nr. 5. 
6 


Nr. 
Klaſſe IV. Laßbauern, co. i. Bauerwirthe, wels 
chen dad Land nicht erblich gehört), 
Fanphandmwerfer, die auch auf den 
Kauf und größtentheild and eigenen 
Verlage arbeiten, und Wirthſchafts⸗ 
fehreiber ohne Kaffenverwaltung nach 


ihren verfehiedenen Situationen Nr. 7. 


Nr, 8. 
Nr. 9, 
Kaffe V. Obhere Hausoffizia nten, als Sekre⸗ 


— — 


— 


1 
1 
2 


12 


18 
36 


60 
79 


54 


"12 
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Thlr. gr. 
taire, Hofmeiſter, Wirthſchaftsſchrei⸗ 
der mit Kaſſenverwaltung, Admiz ' 
niftratoren, Inſpektoren, Fohnmüller 
nach ihren verfchiedenen Situatio⸗ 

Mb oe “0 2 0 0. 5 Arie 31, 

| Nr.11. 424 

Nr. 12. 636 


Kaffe VI. — die auf dem Lande 
leben, und nicht bereits unter ei— 
nem andern Titel zur Kriegs— 
ſteuer fommen, nach ihrer vers 
fchiedenen Situation - . » Nr.13. 25 55 
De Nr. 14. 34 12 
Nr. 15. 51138 
Nr. 16.' 68 24 
Nr. 17. 102 36 
> > Nr. 18. 136 48 


Hiernach ift on nicht namentlich- aufgeführt: Ge: 
werbsmann nach Bergleichung der gewöhnlchen 
Einfünfte und Lebensart feined Standes in 
feine Klaffe und Nummer anzumeifen. 


Wer ſich durch diefe Gemwerbefteuer prägavirt findet, 
muß nach $. 50. litt. c. des Reglements feinen Ber: 
moͤgenszuſtand offen darlegen, und nachweifen, daf die 

Auflage von ihm mehr ald 3 Prozent des höchiten 
Einkommens betrage, aufdas er mit Wahrſcheinlichkeit 
rechnen kann. Wird eine ſolche Nachweifung ge: 
führt, fo fol der Prägravirte flatt aller Kriegsiteuer | 
mit einer Abgabe von 3 Prozent feines höchften wahı- 
fcheinlichen Einkommens belegt werden. 


+ 
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Gehört zur Benutzung eines Grundfticd die Aus: 
übung eines gewiffen Gewerbes, fo wird außer der vom 
Eigenthuͤmer zu zahlenden, Grundrente die Gewerb— 
ftener von demjenigen entrichtet, der das Gewerbe 
treibt, er fei Eigner, Pächter oder Miether. Der 
Pächter eines ſolchen Grundſtuͤcks bezahlt, wenn. feine 
Macht fich Hauptfächlich auf das Gewerbe bezieht, auch 
nur die Gewerbſteuer; und es werden die 14 Prozent 
des Pachtquanti nur. wenn ‚befonders Land noch: dahin 
benugt wird, dann aber auch nur von dem zu ermit- 
telnden Ertrage dieſes Landes entrichtet. 


K. Wer das. Einfommen unrichtig angiebt, macht ſi q 


der im allgemeinen Landrecht Th. 2. Tit. 20. 9. 1328 
und 1329. angeordneten Strafe des qualifizirten Bes 
trugs fihuldig, welche in einer dem doppelten. Betras 
ge des gefuchten Gewinns, gleichkommenden Geldfira- 
fe beftehet. | 
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Beilage No. II. 
Nachweifung de s Einkommens des Steuer— 
pflichtigen R. in der Stadt N. und der davon 

zu entrichtenden Kriegskontribution. 


A.VomEinkommenausFonds, welche alle 

dem Kontribuenten ſelbſt gehören. der Rriegß- 

1. Bom Einfonmen von Grundftäden : fontribns 
a, Bom Hauſe Nr. 140, welches im Jahr 1799 - tion. 


für 2000 hir. erfauft worden. an Gr. Pf. 
41) An Miethe vom Bürgermeifter N. fuͤr die 
vermiethete@elegenheit beſtehend in 2 Stus 
ben etc. laut Miethskontrakt vom 14ten Ja⸗ 
nuar1807 0.70. 430 Thlr. 
2) An Miethe fuͤr den übrigen Theil 
des Hauſes den der Eigenthuͤmer SB 
felbibemohnt . 2. m — — 
Summa des rohen Einfommend 100 Thlr. 
Davon geben ab 
Zinfen für diedaraufeingetragenen Kapis 
talien von 500 Thlr. 25 Pit. 25 Thlr. 
von 100 Thlr. aA6 Pit. 6 — 


1 — 
Bleibt reines Einkommen „. » 69 Thir, 
Hievon betragen 3 Pit. .. 26% 


b. Bon der Bude Nr. 500,, welche im J. 1794 
für 400 Thlr. in der Erbtheilung angenommen 
‚ worden. Diefe Bude ift laut Kontraft vom 

14ten Auguſt 1807 an den Höfer Gotthard 
ganz vermiethet für eine jährliche Miethe 
DON 2 2 0 0 0 0. 5 50 The. 
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| “ Transp. 50 Thir. 2 6 6 
Davon gehen ab | | 
1) 5 für Unterhaltungs» | 
often mit . „. s 10 Thlr. 
2) an Öffentlihen Ab 
gaben \ . % * » 2 — 
12 — 
Bleibt Einkommen . . 38Thir. 
Hıevon gehen ferner ab 
Zinfen für die darauf eingetragenen 


100 Thlr. 44 Pit. mit . 4 Thle 60 gr; 
Bleibt reines Einkommen 33 Thlr, 30 gr. 


Davon 3 Pit. » . 1— — 
e. Bon Ländereien. FR | | 
Don einer Hufe Land, welche im Jahr 1800 
für 1500 Thlr. gefanft worden. 
Diefes Land nugt der Eigenthuͤmer felbft, 
und beträgt das Einfommen alfo vom Er-⸗ 
mwerbspreife a 1500 Thl. zu 5 Pzt. 75 Thlr. 
Hievon iſt zu zahlen: EN 
3 Dit. ald Eigner » Pe er Be 422208 
13 Pzt. als Selßfipädtr » . .. 111 6 
IL Bon zinsbar belegten Kapitalien. | 
a. Auf Koͤnigsbergſche Stadtobligation, laut 
Dbligation vom 1. Jan. 1808 von 500 Thlr. 
ad Dit. er. 0. 25 Thlr. | 
x. x. Hievon 3 Pit: » — 67 9 
Summa. vom Einfommen aus Fonds, welche 
dem Kontribuenten ſelbſt gehören - . 7 1712 


. | 158 : 


B. BomFinfommenvonFonds,welche Thlr. gr. pf- 
demKontribuenten nicht ſelbſt gehören. 


1. Bom Einkommen von Schalten und Emolu> 
menten. | 
1) An baarem Gehalte aus der Kaͤmmerei⸗ 


kaſſe . 480 Thlr. 


2) An Emolumenten +. +. 20 — 
= 100 Shlr. 
| Davon + 
IL Vom Einkommen aus Penſionen 
und Wartegeldern. 





Nichts — 
1m. Vom Einfommenaus Präbenden und andern 
jährlichen Hebungen. 
Dom Stifte zu N. 200 Thlr. 23 Pit. 


IV, Bon der Einnahme aus der Familienſtiftung 


zu N. von 100 Thlr. a3 Pi · * 


Summa vom Einfommen von Fonds, welche 


dem Kontribuenten nicht felbft gehören. = 


C. An Gewerbefteuer vonden beimlins 


terzeichneten befindlichenPerſonen. 
I. Klaſſe. 
a. Knecht Michel Doſt 00 
b. Magd Anna Gab - 2 vo... 
1. Klafle - 
a. Kutfcher Sriedrich Broß +. — 
„IL Klaſſe. 
Kaufgefell Gottl. Macht . 2 
IV. Klaſſe. 
Der unterzeichnete Kaufnmann 
NB, Diefer Beitrag ifinach $. 15. und 50. 
des Neglements von der zu wählenden 
Kommiffion zu beſtimmen und einzufegen, 


Summa an Gewerbefteuen . . 


95 — 


— 12 — 
— 


= 
16 — 
17 60 — 


18 60 — 
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| Recapitulatio, 
Thlr. gr. Pf: 
A. Vom Einfommen von Fonds, welche dem » 
Kontribuenten ſelbſt gehören » » . 7 17112 
B, Bom Einfommen von Fonds, welche dem 
 Kontribwenten nicht felbft gehören „ 9 15 — 
C. An —— Ei re ee IE RO 
Totalfumme - 35 2 — 
Die Nichtigkeit der vorfiehenden Angabe j 
wird an Eides Statt verfichert. 


N. den 
: - N. N. 
Erläuterungen 


Der allgemeinenFeftfegungen wegen muß ein jeder ftädti- 

fche Steuerpflichtige die Erläuterungen,welche bei dem Sche⸗ 

ma einer ländlichen Faffion enthalten find, fich gleichfalls be- 

kannt machen ; in fpezieller Dinficht wird folgendes bemerft: 

a. Der Werth. eines fädtifchen Grundftückd wird auf 

gleiche Art durch die Miethe, durch das Kaufpretium | 
oder durch eine Taration beftimmt. 

b. Wird der Werth durch die Mierhe beftimmt, fo darf} der⸗ 
ſelben fuͤr Unterhaltungskoſten, nebſt den Öffentlichen Ab⸗ 
gaben abgezogen werden; welche Abzuͤge bei der Beſtim⸗ 
mung des Werths durch das Kaufpretium oder durch eine 
Taxe nicht ſtatt finden, da hiebei ſchon ohnedem darauf 
Ruͤckſicht genommen wird. Dieſer Abzug darf indeſſen nie 
ſo viel betragen, daß das zu beſteuernde reine Einkommen 
dadurch geringer konſtituirt wird, als fuͤnf Prozent des 
von dem Eigenthuͤmer erlegten Kaufpretii. Fuͤnf Prozent 
werden als der geringſte Satz des reinen Einkommens v von 
Grundſtuͤcken augenommen. 
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e. Die lenabbaren Gerechtigkeiten, ſo wie die Gaͤrten, welche 
zu dem ſtaͤdtiſchen Grundſtuͤck gehören, werden nad) 5.45. 
des Meglements, wenn der Eigenthümer fie blos zum 
eignen Bedarf nußet, mit zur Tare des Eigenthüners 
gezogen. So wie fie aber zum befondern Gewerbe benutzt 
werden, e8 fei vom Eigner oder einem andern, fo fallen 
fie unter die Gewerbſteuer. In Hinficht der Brauerei 
ift zu bemerken, daß nach $. 50. litt. b. des Regle⸗ 
ments in Städten, mo das Neihebrauen aufgehoben 
ift, diejenigen, welche die Braugerechtigfeit als Ge: 
werbe ausüben, mit. der Gewerböftener belegt werden. 
Wo das Reihebrauen nicht aufgehoben: ift, gehört die 
Braugerechtigkeit, fie werde als Gewerbe oder zum " 
eigenen Bedarf ausgeübt, nur unter die nach $. 45. 
heranzuziehenden nutzbaren Gerechtigfeiten. 

d. Gehört zu einem Haufe zugleich Land, ſo wird dieſes das 
von abgefondert, und das Einfommen von demfelden 

nach den Grundfägen ländlicher Faſſionen berechnet. 

E. Das Einfommen von ftädtifehen Grundfiücen wird 

gleichfalls mit 3 Prozent beſteuert. 

£& Bon dem Vermögen einer Stadt, oder fonfligen Kom⸗ 
mune find gleichfalls durch die Verwalter — 
Faſſionen zu fertigen. 

g. Die ſtaͤdtiſchen Bewohner find der Geweröfleuer * 
folgender Klaſſikation unterworfen: 

—Zur erſten Klaffe gehören | 
Tageloͤhner, Knechte, weibliches Gefinde, Nachtwaͤch⸗ 
ter u, fe w., welche mit 12 gr. beflenert werden. 
| Zur zweiten Klaffe gehören 
Bediente, Kutfeher,. Handwerkögefellen, Brod⸗ und 

Mehis Höfer, Belehnte, Brauer, Helfer, Hansoffizians 

ten, als Köche, Kammerdiener u. |. w. ? 

| | D a8 


I, 
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Das Gehalt und der Verdienſt der. zu diefer Klaſſe 


gehörenden Perfonen iſt ſehr verfchieden „und deshalb 
nöthig, felbigen zwei Unterabtheilungen zu geben. Diez 
jenigen, welche die wenigſte ‚Einnahme haben, werden 
mit 24 gr. und diejenigen, ‚welche, eine größere Einz 
nahme haben, mit 48 gr. beſteuert. * 
Zur dritten Klaſfe gehören, 
Beſellen der, Kaufleute und Künfiter, Schauf: iefer, Hoͤ⸗ 
ns Fer, Teddler, Bierfhänfer, Diftilatenrz,, iſtwirthe, 
‚„Muffanten, Stabttöce, Buchhalter, ; Bordelwisrhe, 
Handwerker, Die allein auf Beftellung arbeiten, Känme- 
elb auern in fofern. fie nicht Eigentümer iprer Höfe find 
Sorilde de, We — erhält, drei Unterobtpeilungen, 
vodon bie erfe. 4 Lhle. Gar 
5 Die zweite 2 Thlr, 12. 90. und * 
ya Die, dritte 4 Thlr. 24 gr. bezahlen muß. 
Zur dierten Klaffe gehen 
„Handwerker, die auf eigene Rechnung arbeiten, Kuͤnſtler, 
1 Detailleurs, die vom. einheimifcpen Kanfmann nehmen 
und verkaufen, Brandweinbrenner, Viehhaͤndler, Buch⸗ 
drucker, Buchhaͤndler, Maͤlzenbrauer, Rheder, Maͤkler 
u f. w. . Diefe Klaffe erhält drei Unterabtheilungen, _ 


f 


‚wovon die erfie mit 8 Thlr. Ag ge, 
die zweite mit 17 Ihlr. 6 gr. und 
„bie drifte mit 34 Thlr. 12 gr. befienert wird. 
Zur fünften Klaffe gehören 
Handwerker, welche große Läger halten, Medizinapos 
| ‚thefer, Detailleurg, welche ſelbſt Waaren verfchreiben, 
Kaufleute, weiche en detail und en gros handeln, Fa⸗ 
brikenunternehmer, Lieferanten: Grauhaͤndler, Groffirer, 
RKommiſſtonalrs, Banquiers u. f. w, Diefe Klaſſe ers 
hält 8 Unterabtheilungen, wovon 
Allg. Iur. Monatsfiht. 6, 8. 26. 9. Gebr. 1908 L 
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Anmerfung. Wenn gleich gegenwärtiges Publi⸗ 
kandum und dieſe Erlaͤuterungen die wichtigſten und 


ſchwierigſten Punkte des Reglements enthalten, ſo wird 
es doch einem jeden nuͤtzlich ſeyn, ſi ch mit dem Regler 


- on, 
‘ r us » € N 
4 
’ np nase ehe 
—— — —— 
* — a — 
* Li) 4 er - '} 
ds Ä I 4 1 
i 
— J 
0.74 . > —V ”..A . ; * 
—49 a SE j x 8 art fand — 47——1— LI PZN ZZ ZU 
2 J r 4 4 1777 { d IT ie) sh } 
‘ " J 
ag‘ a 
ut I; 
4 ’, uf .. — 
i 
— — — — — 
⸗ 
pr 
at 
w A lActtitir.} * oa a ER 7 - E 
* * 7% J ) nd tie * us * 1 
F —42— 521—35— 9 4,0 T,H > 
%y J 5 
* fi ” 
42 324 She - 
i ’ 
} A * m 
B in y> f 
Pre \i 
h 
os . 
t . ° f Ahr 
. 8: itir 
f 
4 
W 
% 
nn 
ar, de 


er 


164 


Nachtrang. 


Erſter Abſchni 


Generalverordnungen, wodurch die nn all⸗ 
gemeinen Geſetze abgeaͤndert oder ergaͤnzt werden. 








6. FB 
Aufhebung der Erbunterthänigfeie auf. fammelichen 

Preußifchen Domainen. 

Allerböchfte Kabinetsordre Sr, Majefät des 
Königs, vom 28ften Dftober 1807. 

In dem Königreich Preußen ift die Leibeigenfchaft, Erb⸗ 
unterthänigfeit oderÖutspflichtigfeit der Domaineneinfaßen 
fchon vom König Friedrich WilhelmI. aufgehoben worden. 
Sch habe diefe Anordnung beftätiget, und will diefelbe nun- 
‚mehranfallemeineßStaaten dergeftaltausdehnen,daß 
aufmeinenfämmtlichen Domainenfchlechterdings 
feine Eigenbehörigfeit, Leibeigenfchaft, Erbunterthänigfeit 
(gabellaeadscriptio) oder Öutspflichtigfeit voom1. Junius 
1808 ftatt finden, und die daraus unmittelbar entfpringen- 
de Verbindlichkeit auf meine Domaineneinfaffen in Anwen⸗ 
dung gebracht werden follen. Sch erkläre folche vielmehr 
biermit von dem Iſten Junius k. J. ab ausdruͤcklich für 
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füete, von allen der Erbunterthaͤnigkeitsverbindung anhaͤn⸗ 
genden geſetzlichen Folgen unabhaͤngige Menſchen, in der 
Art, daß fie auch von dem Geſindezwange (*) und Loskaufs⸗ 
gelde beim Verziehen entbunden werden. E8 verfteht ſich je⸗ 
doch von ſelbſt, daß die aus dem Beſitze eines Grundſtuͤcks 
oder aus einem Vertrage entſtandenen Verpflichtungen, ſie 
beſtehen in Geld- oder Naturaldienſtleiſtungeu, hierdurch 
keinesweges erlaſſen oder aufgehoben werden. 
— ——— Withelm. 

Die Widderbezobleng einer Ynleife eines Lehns⸗ 
oder Fideikommißbeſitzers zur Deckung der Kriegs- 
laſten, muß nicht nothwendig in jährlichen Ter- 

minen zu 5 Theil beſtimmt, jondern kann der 

Sorge ber : Sutereffenten überlaffen werben, 
ſobald dieſe nur von bee Eintragung unterrichtet 
worden. 

(Edikt vom 9. Dt. 1807. $. 8 u J. M. 5. B. 2. H. 

S. 172.) 

Aller hoͤchſte Kabinetsordre vom 3. Mai 1808. 
an den Chef der Zuftiz, Kanzler Freiherrn 
von Schrötter. 

Mein lieber Kanzler Freiherr von Schrötter! Die ver⸗ 
wittwete Hauptmännin von N. N., welche auf dem von ih⸗ 








*) In der Kurmark ift beider Bekanntmachung diefer Kas 
binetsordre, der. vom Tften November 1807. gemäß, bie Beſtim⸗ 
mung hinzugefügt worden: daß das jegt auf den Oomainenaͤm⸗ 
tern dienende Bwangsgefinde fein Jahr aushalten muͤſſe. 

v. H. 
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rem — Wanne ererbten, hach ihrem Tode aber dem 
naͤchſten Verwandten zu hinterlaſſenden Gute N. eine An⸗ 
leihe Behufs der Deckung der Kriegslaſten aufnehmen will, 
bittet in der hier anliegenden Vorſtellung, die Regierung zu 
N. dahin anweiſen zu laſſen, daß die Wiederbeza h⸗ 
lung biefer Anteihe nicht in jährlichen Termiz- 
. nen 3:35. Theil beffimmt, fondern die Sorge 
dafürden Intereffenten üb erlaffen, unddiefe 
nur. von der Eintragung benadhrichtiget wers. 
den möchten. Da ich nun dieſen Antrag ganz unbedenklich 
und dem Sinne des Edikts vom Yten Oktober a. pr. ganz 
angemeſſen finde, fo befehle,ich Euch, Die genannte Negie- 
rung. dem gemäß zu. inſtruiren, und Die Suppfifantin dars 
nach zu befcheiden, Uebrigens aber habt Ihr für gleichmä⸗ 
ßige Anwendung dieſer Inſtruktion bei allen Juſtizkollegien 

zu ſorgen. Ich bin Euer wohlaffektionirter König 

Kntgeterg den 3ten Mai1808.- 


Zriedttq withern 


1, —— — 24 
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Refkript des KanzlersFreiherrn von Sſcchröt⸗ 
ter. an die Oſtpreußiſche Reg ierung vom 
I9ten Mai 1808. 

Die verwittiwete Hauptwaͤunin v. N. zu N. in N. 
‚ welche auf dem ihr von ihrem Ehemanne fideifommiffarifch 
binterlaffenen Gute, N. zur Beftreitung der Kriegslaften 
ein Anlehn aufnehmen, und:daffelbe. nach Maaßgabe des 
$. VII. des Edikts vom 9ten Dftober v. J. eintragen 
laffen will, hat don der N. ses ‚Regierung zur Ren 
tion erhalten: 
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a Bap die: Wiederbezohluns in jprtiggn,Serminen zu 
75 Thei feſtgeſetzt, und der darleihende Glaͤubiger da⸗ 
von unterrichtet werden muͤſſe, daß ſeine Horothet 
FJaͤhrlich auf dieſe Qustelerlöfpe;? +2 ze 

und ſich dieſerhalb unmittelbar beſchwert. Hierauf iſt die 
abſchriftlich anliegende Kabinetsordre eingegangen,nachiwel- 
cher die Sorge fuͤr die Wiederbezahlung einer ſolchen Anleihe 
lediglich den Intereſſenten, mithin den naͤchſten lehns⸗ 
Fideikommiß- oder Majoratsſukzeſſoren des 
beſchwerten Lehns⸗Fideikommißß—oder Majo— 
ratsguts uͤberlaſſen, und dieſen demgemaͤß von der ge 
ſchehenen Eintragung bloß Nachricht gegeben werden ſoll. 


Nach dem Inhalte deſſelben werdet Ihr Euch in vorfoms - | 


menden ‚Fällen zu achten. wiſſen und Wir ſi ud ꝛc. 
Koͤnigsberg, dem Iten Mai 1808. Ein 
.Schroͤtter. — 


8. 
Wenn der pöffintoßutiete hypothekariſche Gläubiger 
“gegen den Zufchlag des ſubhaſtirten Grundſtuͤcks 
proteſtirt, fo kann er nicht eher befriedigt wer⸗ 
den, als bis der vorſtehende aus dem nach dem 
24ſten Junius 1810. eintretenden Meiſtgebot we- 
gen Kapitals und ſaͤmmtlicher zweijaͤhriger, wie 
auch der während der Indultjahre fort 
laufenden Zinſen befriedigt iſt, im fofern es 
nicht ai Nechſ cht oder Nachlaͤſſigkeit beizus 
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nie —* er wärend: der Sig feine 
Zinſen erhalten hät. # — 
(Editi vom 24. Nov. 1801. 4 18.9.3. m. 5. 8 3.9. 
SA... a | 
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Reſkript des Chefs der Juſtiz, Kanzlers Frei⸗ 
herrn v. Schroͤtter, vom 10ten Mai 1808 an 
die Oſtpreußiſche Regierung .. 
Nach der Verordnung vom 2aſten November v. J. darf 
jeder Realglaͤubiger, der durch das Meiſtgebot nicht befrie⸗ 
digt wird, gegen den Zuſchlag des Grundſtuͤcks proteſtiren. 
In B.... iſt neuerdings dieſer Fall eingetreten, und der 
vorſtehendeGlaͤubiger des zur Subhaſtation geſtelltenGrund⸗ 
ſtuͤcks, welcher ſchon anderthalbjaͤhrige Zinſ en von ſeinem Ka⸗ 
pital zu fordern hat, hat darauf angetragen, daß der poſtin⸗ 
tabulirte Realkreditor, der dem Zuſchlag fuͤr das Meiſtgebot 
widerſpricht, weil er bei dieſem Meiſtgebot ausfaͤllt, ihm 
die fortlaufenden und ruͤckſtaͤndigen Zinfen zahle, oder even 
tualiter Daß die fortlaufenden Zinfen, welche bis zum Ablauf 
der einfachen Subhaſtationsfriſt, die nach $. XVIIL nach 
dem Ablauf der Indultzeit, den 24ſten Juny 1810, Eintreten 
ſoll, auf einen. Nücfland von. mehr ‚als vier Jahren ans 
ſchwellen, das Vorzusrecht der dritten Klaſſe, oder des⸗ 
jenigen Orts, wo im Konkurſe das Kapital ſelbſt mit zweijaͤh⸗ 
rigen Zinſen lozirt wird, zugeſtanden werde. Dieſe Anträge 
haben zu einer Immediatdeklaration des F. XVIII. des 
Edikts vom 24ften November. v. J. Veranlaſſung gege⸗ 
ben, und es iſt nunmehr in der an Unſern Kanzler gerich⸗ 
teten Sabinetsordre vom Aten dI M. feilgefebe: 
daß der erſte Antrag des betheiligten Gläubigers zu 
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verwerfen: der zweite ſich aber dahin von ſelbſt ver⸗ 
ſtehe; 

„daß bie waͤhrend der Indultjahre auflaufenden Ziaſen 
„in ſofern fie nicht durch beſondere Nachſicht oder Nach⸗ 
„laͤſſigkeit des Glaͤubigers angewachſen find, auch über 

den ſonſt geſetzlichen zweijaͤhrigen Betrag das Vorzugs⸗ 

„recht der dritten Klaſſe mit dem Kapital und dem zwei⸗ 

R „iährlichen Zuruͤckſtand zugleich behalten muͤſſe.“ 
ſo daß alſo der poſtintabulirte Glaͤubiger, in dem gedachten 
Fall nicht eher befriedigt werden Fann, ald bis der vorſte⸗ 
hende aus dem nach dem 24ften Juny 1810 eintretenden 

Meiſtgebot wegen Kapitals und ſaͤmmilicher zweijaͤhriger 

und fortlaufender Zinſen befriebiget iſt, ſofern es nicht ſeiner 
Nach ſicht oder Nachlaͤſſigkeit beizumeſſen, wenn er waͤhrend 
der Indultzeit keine Zinſen erhalten hat. 

Außerdem iſt feſtgeſetzt, daß der poſtintabulirte dem 
Zuſchlas waͤhrend der Indultzeit widerſprechende Kreditor 
dem früher eingetragenen wegen etwaniger Beforgniß feines 

Verluſtes für Kapital und Zinfen Feine andere Kaution bes 

ſtellen darf, als die er mit feiner poftintabulirten Forderung 
ſelbſt ſchon macht, indem die Gefahr, daß nach dem Ablauf 
der Indultzeit noch weniger als jetzt auf das Grundſtuͤck 

geboten werden moͤchte, zuerſt ihn ſelbſt, und dann erſt 
den fruͤher eingetragenen Kreditor trifft. 

Um Euch hiernach in vorkommendem Fall u ach⸗ 
ten, laſſen Wir Euch von den Immediatbeſtimmungen in 
Beziehung auf den $. XVIII. des Edikts vom 24. No: 
vember v. J. Kenntniß geben, Und Wir find Su: —— 

en den 10ten Mai 1808. 

A. S. DB. 
| a} Soröten. 
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1) Im Wegenider von Perſonalglaubigern BA 
ſuchten Exekution fol Feine bloße Pröteftation 
de non amplius intabulando in die Hypo⸗ 
thekenbuͤcher eingetragen werden/ ſondern wenn 
der Glaͤubiger entweder die Zımiiiffiohe im eigent- 

lichen Verſtande oder die wirkliche Sequeftration 

‚oder die Subhaftation des Grundſtuͤcks feines | 

‚Schuldners erlangt ‚hat, fo ift er. berechtiget,, die 
. Forderung felbft in das Dnberbefenbuft 

„eintragen zu. laffen - ,- | 


3) : Diefe Befugniß ſteht während des” Geheiil 
indults den uneingetragenen Stänbigern, die zwar 
ein Schulddokument, aber kein Unterpfand erhal⸗ 
ten haben, auch im wege. der Kaution 
offen. 

(Allg. Gerichtsord. Th. 1. gie. 47. s 65% Tit. 50. 
$. 20. 448, Tit. 51. 9 12. Allg: Landes TH. 1. 
Tit. 20. $. 4. Hypothekenordn. Tit: 1. $. 57. und 
. 107. Edikt v. 24. Nov. 1807. $ U. 4 J. M. 
5. B. 3. H. S. 239). | 


s 





Bekanntmachung der Oſtpreuß. Kegierung 
vom Tten Junius 1808. 


Nach dem Gutachten der Gefegfemmmiffion: vom 29ften 


April 1808. und nach dem Reſkript des Chefs der Jufkiz vom - 
2gften Mai ejusd. a. fol im Wege der von Perfonal- 


1 


ra warn 


de non — in die — ein⸗ 
getragen werden, als welche, wenn ſie dennoch eingetragen 
wird, kein ——— und im Konkurſe die Stelle in 
tion in den verfchiedenen. Grade. ‚fortgefegt, und wenn fi ie - 
fo weit gebracht worden ift, daß der Gläubiger entweder die 


Smmiffion im eigentlichen Verſtande, oder die wirkliche Se⸗ F 


queſtration oder die Subhaſtation des Grundſiuͤcks feines 
Schuldners erlangt hat, ſo iſt der Glaͤubiger, nach Vorſchrift 
der Prozeßordnung Tit. 51.$.12.u. Tit. 50.$.448 die Forde⸗ 
rung ſelbſt in das Hypothekenbuch eintragen zu laſſen, befugt. 
Eine ſolche Befugniß ſteht waͤhrend des Generalindults den 
uneingetragenen Glaͤubigkrn, die zwar ein Schulddokument, 
aber kein Unterpfand erhalten haben, auch im Wege der Kau⸗ 
tion offen, nach Vorſchrift der Vverordnung vom24.000.1807 
$.IIL verglichen mit dem Allg.L. R. Th. 1. Tit. 20. F. 4. und 
der Prozeßordnung Tit. 51. $. 22. In alten folchen Faͤllen 
muß aber, wie gefagt, feine bloße Proteftation, fondern die 
Sorderung felbft eingetragen werden. 

Was die Proteflationen betrifft, fo ſind ſelbige entweder 


Proteſtationende non ampliusintabulandoimeigentlihen 


Sinn, wie ſolche die Hypothekenordnung Tit. 1. 9. 57. und 
107. und die Prozeßordnung Tit. 47. 9. 65. und Tit. 50. $.20 
vorſchreibt, und an die Hand giebt, und dieſe gehoͤren in die 
2te Rubrik der Hypothekentabelle, beabſichtigen auch ihrer 
Natur nach nichts weiter, als jeder Veränderung des Zu: 
ſtandes zur Zeit der angelegten Proteftation vorzubeugen, 
oder es find Proteflationen pro conservando jure et loco 
um ein prätendirtes aber zweifelhaftes Nealrecht als Hypo⸗ 
thekenrecht ficher zu ftellen, diefe gehören in die zweite oder. 
dritte Rubrik, je nachdem die Ingroſſation feldft, wenn das 
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Recht nicht zweifelhaft waͤre, geſchehen würde, und ge⸗ 
währen nach gehobenen Zweifel das praͤtendirte Hypo⸗ 

ihekenrecht. Hiernach habt Ihr Eüch in vorkommenden 
Fällen auf das genaueſte zu achten, "Sind Euch mie 
Gnaden gewogen. 5 
RKoͤnigsberg, den 7ten Juny 18085. 


23 Königlich Oſtpreu ßiſche Reglerung . 
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Dem Keiminaldeparsenuene, ſtehet — einem urche 
den Beiſatz anzuhaͤngen, daß der Inkulpat auch 
nach ausgeſtandener Strafe nicht eher als nach 
erfolgtem Nachweis eines ehrlichen Erwerbes zu 


entlaſſen. 
(Kriminatordnung 5. 508.) 


Ertraft and dem Nefkript des Chefs der Ju— 
fliz, Kanzler Freiherrn v. Schrötter, vom 
24. Mai 1808, an den Kriminalfenat der Oft: 
preußifchen Regierung in Unterſuchungs— 
Ä fahen wider R. und Konf. 


Das mittelft geftern eingegangenen Berichts vom 
19ten d. M. eingereichte Urtheil, nach welchem ꝛc. 

Wollen Wir hierdurch feinem ganzen Inhalt nach, 
und ad 1. noch mit dem Beifag beftätigen: 

daß diefer Inkulpat auch nach ausgeftandener Strafe 


.<.. ” 4a 
nicht eher als nach erfolgten Nachweis 


lichen Gewerbes zu entlaffen. 
wozu Wir durch die Vorfchrift des $. 5. Tit. 20 h. — 
des L. R., die auf dieſen erwerbsloſen mehrmaligen 
Dieb völlig Anwendung findet, veranlaßt werden, und 
diefe, ano ehmenpR Be She fungdgairtheils 
anzuhängen, dem Kriminaldepartement, wie 
ſchon oͤfters ſonſt geſchehen, zu ſt e hit Wweil eigentlich 
bloß von; der Applikatign einer. — Maaßregel 
zur Si icherung des gemeinen Weſens durch dieſe Deten⸗ 
tion’ eines verderbten eriperhelbfeit Meifhen die Rede iſt. 

Hiernach ꝛc. Sindb at "Gegeben Koͤnigsbers, den 
24ften Mai 18008. —— 


— Seiner Königt. Majeſtaͤt altergnädighen 
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» Daß, allgemeine Landrecht var: | 
heil 4. Tit. 11, % | 
g 539, Bei allen. gewagten Verträgen find beide Theite 
ſchuldig, einander alle zur Zeit des Vertrages ih⸗ 
nen bekannte Umſtaͤnde, wovon der Erfolg der Bege- 
‚ benheit, ober die Befchaffenheit ded davon zu erwar⸗ 
... tenden Vortheils ganz oder zum Theil anhaͤngen 
kann, treulich anzuzeigen. 
$. 540. Kann ein Theil überführt werden, daß er 
dem andern Umftände, verſchwiegen habe, 
die, nach vernühftigen Ermeffen der Eäcsoerfländigen, 
anf de Entſchluß deſſelben, in den Vertrag bedunge⸗ 
— * “ einjulaffen, hätten . haben Fön: 


DE : ' 


nen: fo. iſt der andere befugt, von dem Vertrage 
wiieder abzugehen, und das Gegebene wieder zuruͤck⸗ 
zufordern. 

5. 541. Wer dergleichen Umftände dem andern mit 
Vorbedacht verſchweigt, iſt demſelben zur voll 
ſtaͤndigen Schadloshaltung verpflichtet. 

| + Unter: welchen) Bedingungen; kann ‚man. nun an⸗ 
nehmen, daß in folchen Faͤllen 
I der eigeiKionitrahenerden andern weſentliche Um⸗ 
ſtaͤnde verſchwie en habe, 

2 baß dieſes Ber Nhtbeigen mit. Vorbedacht er⸗ 
folgt ſei? * 

Jedes Verſchweiden in * Sinne dieſer Geſetze 
ſcheint uns vorauszuſetzen: 

J. Ein Wiſſen von der einen Seite; naͤmlich 

on Seiten des Ronszabenten , Melden. dad Ver⸗ 
ſchweigen zur Laſt gelegt wird; en 

U. ein Nichtwiſſen von der andern Sitte: 
nämlich von Seiten des Kontrahenten, welcher vom 
Kontrakte abgehen, wi; 

I. Die Unteriäffung der Hittgäifung der 
Wiſſenſchaft von ‚Seiten‘ des Viſſenden | 
an den Nichtwiſſenden. ne 

Ein Verſchweigen if mithin nicht vorhanden 

a) wenn beide Theile den fraglichen weſentlichen Umſtand 

gewußt, ihn aber gegenſeitig nicht erwaͤhnt haben; 

b) wenn der, welcher vom Kontraft abzugehen befugt 
ſein ſoll, ihn nicht gewußt und der andere ihn ges 

wußt hat. a 

ec) wenn beiden‘ Tpeilen diefer Umfand nicht bekannt 
geweſen iſt. 
Ueber die Nothwendigkeit des erſten ‚Erforderniffee 
i fönnte 
2 


\ ‚1m. 


koͤnnte ein Zweifel erhoben werden: Iſt das Wiffen des 
wefentlichen Umſtandes von Geiten des Kontrahenten, 
welchem das. Verfchweigen zur Laſt geleyt wird, ſtets 
nothwendig, um dab Iegtere annehmen zu koͤnnen? 
Das allgemeine Landrecht macht auch bei andern Ges 
fchäften, befonders. in der Lehre von der Gewaͤhrsleiſtung, 
beftimmte rechtliche Folgen von der Nichtanzeige gewiſſer 
Umftände abhängig, ohne hierbei das Wiffen von Geiten 
deffen, welchem die Anzeige: zur Pflicht gemacht wird, als 
unumgänglich nothwendiges Erforderniß vorauszuſetzen. 
Sn der Lehre vom Kaufe verordnet ed zum Beiſpiel 
Ih. 41. Tit. 11» $. 183.: s 
Privatdienftbärkeiten, Laften und Abgaben, welche nicht 
allen Grundſtuͤcken derſelben Art in der Provinz gemein 
zu ſein pflegen, iſt der Verkaͤufer dem Kaͤufer bei der 
 Ranfendinnganzuzeigen,ch zu vertreten ſchuldig; 
und dennoch wird - | 
F. 185. 
hinzugefuͤgt: | \ * 
die Un wiſſenheit des Verkaͤufers von —— 
auf dem Grundſtuͤcke haftenden Laſten befreit denſelben 
keinesweges von der Vertretung. J 
Nichtsdeſtoweniger wuͤrden wir bei der Meinung ver⸗ 
Sleiben, daß in der Lehre von gewagten Gefchäften das 
Wiffen von Seiten des Verſchweigendenſtets erfors 
derlich fei, um ein Verſchweigen als Grund der :$. 540 
. loc. eit. beftimmten rechtlichen Folgen annehmen zu koͤnnen. 
Denn 
4) der! 8. 183. in der Lehre vom Kaufe bedient fich 
des Wort; 
anzuzeigen 
man zeigt auch die Umftände nicht an, die ntan 
Alg. Zur. Monatsſchr. 6. B. 28 9. Febr. 1908. MM: _ 
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nicht weiß: mas verſchweigt aber nur bad, wovon | 
uns Wiffenfchaft beiwohnt. 

2) Scheint die Verfchiedenheit der Natur des Kaufes 
von der der gewagten Geſchaͤfte die gedachten ab: 
tweichenden Beftimmungen vollkommen jun rechtfertigen. 

Der Kauf iſt feiner Natnr nach ein: nicht gewagtes Ges 

ſchaͤft. Die Waare und der Kauffchilling müffen volffoms 

men beftimmt fein. Konſens, eine beftimmte Waare und 
ein beftimmter Kaufſchilling find Essentialia. Der Kon: 
fend — das Zufammentreffen des Willens beider Konz 
trahenten — kann aber nur dann vorhanden. fein, wenn 

‚ihnen die Sache fo erfcheint, wie fie wirklich iſt. Er⸗ 

ſcheint ſie ihnen anders, ſo haben ſie den Konſens in Hin⸗ 

ſicht einer ganz andern als der wirklichen Sache gegeben. 

Sn allen Fällen mithin, wo der Käufer Urſache hat, ge⸗— 

wife Eigenfchaften oderdieNichteriftenz gewiſſer Laften vor- 

auszufegen, wird er, wenn diefe Eigenfchaften dennoch fehlen, 
oder die Laften vorhanden find, von dem Vertrage zurück- 
treten oder Entfchädigung verlangen koͤnnen. Privatvienft- 
barfeiten, Laften und Abgaben, welche nicht allen Grund- 
ftücken derfelben Art gemein zu fein pflegen, find etwas 
Ungemwöhnliches. Nur das. Gewoͤhnliche fteht zu vermu- 
then; der Käufer hat mithin Urfache anzunehmen, daß die- 
fe Laſten nicht vorhanden. find. ft die gekaufte Sache 
dennoch mit‘ folchen Laften behaftet, fo ift fein Konſens 
mangelhaft; er bat unter der ftillfchtweigenden Vorausſetz⸗ 
zung eingemwillige daß die Sache unbelaftet fei, und die= 
fe Vorausſetzung ift ungegründer, | 
Der gedachte Mangel des Konfenfes wird gar nicht 
dadurch gehoben, daß auch dem Verkaͤufer das Dafein- der 
ungewöhnlichen Laften unbefannt war. Im Gegentheil. 
bat man Urſache anzunehmen, da der Verfänfer, in 


a. 
der Meinung, daß die Sache unbelaſtet fei, den beſtimm⸗ 
ten Kauffchilling gefordert hat, er auf. den Fall, wenn ihm 
das Dafein des Oneris und mithin der mindere Werth, der 


Sache befannt gewefen wäre, eine I ges - 


DAR: Sunme gefordert hätte. 

Nicht fo bei gemagten Verträgen. 

Jeder Vertrag fegt zwar Konfens voraus; alfein 
das Objekt. das Konfenfes kann beftimmt oder unbeftimmt 
fein. Bei den gewagten Gefchäften iſt e8 unbeftimm£. 


- Darin trifft eben der Wille beider Kontrahenten zufammen,- 


daß dem Einen oder dem Andern der jegt noch unbes 
ſtimmte Vortheil werde, fo wie er durch den Erfolg der 


noch unbekannten Begebenheiten beſtimmt werben wird. Es 
ift mithin gerade zum Konfens beider Theile erforderlich: 


' Daß der Vortheil in Hinfiche beider Kontrahenten zur 
Zeit der Eingehung des Vertrags noch un beſtim mtſei. 
Dieſe Unbeſtimmtheit des kuͤnftigen Vortheils muß nicht 
nothwendig eine Unbeſtimmtheit in der Exiſtenz fein, fon 
dern kann eine Unbeftimmtheit in der Erfenntniß fein. 


— 


Es iſt hier nicht der Ort zu unterſuchen, ob die kuͤnf⸗ 


tige Eriftenzirgend eines Dinges unbeſtimmt fein koͤnne; oder 


ob nicht vielmehr in dem Reiche der Natur ſowohl als in 


dem der freien Handlungen, der Sreiheit ded Willens uns 
befchadet, durch die Vergangenheit und Gegenwart, die 
‚Zukunft gerade fo, wie fie eintreten wird, nothwendig her: 
beigeführt wird. Allein darin unterfcheiden fich die ges 
wagten von den nicht gewagten Verträgen, daß der Gegen⸗ 
ftand der Einwilligung bei jenen ganz oder zum Theil 
aldinder Er fenntnißder Kontrahenten noch unbeftimmt, 
bei. diefen aber als beflimmt vorausgefegt und gedacht 
wird. Wenn nun bei dem Abfchluß eines gewagten Ge- 
fhäftd dem einen Kontrahenten folche Umftände befannt 
Ge Zu M 2 
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find, welche auf die Erkenntniß über die Fünftige Exiftenz 
des Gegenftandes Einfluß haben, fo find dieſes entweder 
folche, welche die Unbeftimmtheit ganz aufheben, oder 
folhe welche fie blos vermindern. 

Im erſten Falle Hört das Gefchäft auf in Hinficht je⸗ 
nes Kontrahenten gewagt zu fein. In Anfehung ded ans 
‚dern Kontrahenten behält es aber noch diefe Natur, und 
der Konfens wird mithin mangelhaft. Denn der Teß- 
tere Paziszent Hatte, eben weil er das Gefchäft ald ein ges 
wagtes einging, Urfache zu glauben, daß die Unbeftinimt- 
heit der Erkenntniß, welche ihn feinen Entfchluß blos nach 
Bermuthungen über den wahrfcheinlichen Erfolg ergreifen 
läßt, auch für den andern Kontrahenten vorhanden fei; für 
diefen hat aber die Unbeſtimmtheit aufgehört. Ihm ift der 
Schleier der. Zukunft. gefunfen. Er ſieht da Elar, wo jener 
noch im Dunfeln umhergreift; der eine wagt, der--andere 
geht firher. Verluſt und Vortheil fcheinen jenem gleich 
unbeftimmt, und er Eompenfirt daher beide gegeneinander, 
Diefer erwartet feinen Gewinn mit Gewißheit. Der Ver⸗ 
luſt ift nach feiner Anficht eben fo gewiß ausgefchloffen; 
und da nach der Natur ded gewagten Gefchäftes der Vor; 
theil des einen gerade mit dem Verluſt des andern ver- 
bunden fein muß, fo wird es ihm unbedenklich fein, daß 
der andere Derluft erleiden wird. ' . 

Wären diefe Umftände dem Gegner befannt geivefen, 
fo würde er vernünftiger. Weiſe das Gefchäftgar nicht oder 

doch nicht unter diefen Modifikationen abgefshloffen haben. 
| Auch in dem zweiten Falle, wenn nämlich die dem eis 
nen Theile allein befannten Umftände vonder Art find, daß 
fie die Unbeftimmtheit- der Erkenntniß über die Fünftige 
Eriftenz bed Gegenftandes bloß vermindern, iſt der Kons 
ſens mangelhaft, Denn felbft bei den gewagten Gefchäften 


— 
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fol, fo weites nach ber Natur derſelbenmoöoͤglich 
ift, die größte Beftimmitheit eintreten. Nach der Natur des 
Gefchäftes ift nun zwar, wie wir bereitd ausgeführt Haben, 
‚der Fünftige Erfolg ſubjektiv ungemwiß ; über die Prämiffen 
aber, aus denen diefer Erfolg fich berechnen Täßt, koͤnnen 
und follen beide Theile, fo weit e8 auf Ihatfachen anc 

kommt, einig fein. Die Prinzipien. der -Benrtheilung, die 
Ableitung der Schlußfätze, bleiben einem jeden uͤberlaßen. 
Beide follen indeffen von einem gleichem Standpunfte aus 
ihren Weg einfchlagen, und diefen Standpunkt will · daher 
auch das Geſetz fuͤr beide auf gleiche Weiſe beſtimmen. 
Wenn daher, wie oben gezeigt worden iſt, der Konſens 

bei nicht gewagten Geſchaͤften nur dann vorhanden ſein kann, 
wenn den Kontrahenten die Sache ſo erſcheint, wie ſie 
wirklich iſt, ſo muß, damit bei gewagten Geſchaͤften ein 
guͤltiger Konſens zu Stande komme, einen jeden der Kou— 
trahenten die Lage der Sache, der Inbegriff von Um— 
ftänden, aus denen die Sache, daB Objekt des Vertrages, 
kuͤnftig fich als Nefultat ergeben kann, ſo erfcheinen, wie 
fie in dem Wiffen des andern vorhanden ift. Mit. einem 
Worte: dad bei gewagten Gefchäften durch wechfelfeitigen 
Konfend zu Beſtimmende iſt nicht die Sache felbft, fondern . 
die Reihe von Umfländen, unter welchen die Sache zu . 
erwarten iſt. . = | 

Es iſt alfo-Elar, daß der Mangeldes Konfenfesin beis 

den Fällen eben dadurch entfieht, daß diedem- einen bekann⸗ 
ten Umftände dem andern unbefannt-find, und daß diefer 
Mangel nur durch die Mittheiluug von Seiten des Wilfen- 
den an den Nichtwiffenden gehoben werden Fan. Sind 
ſie dem erſten ebenfalls nicht befannt, tritt wiederum Gleich: 
heit ein Das als in der Erkenntniß unbeſtimmt vorausge- 
fegte Objekt ift alsdann wirklich fir beide Subjekte under | 


— 
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ſtimmt, ind zwar: gleich — und alſo ſo be⸗ 
ſchaffen, wie ed fein ſoll. Mögen auch ſchon wirklich Um⸗ 
ſtaͤnde eingetreten fein, aus welchen, wenn einer. von beiden 

‚fie kannte, die künftige: Eriftenz oder Nichteriftenz mit Ges 
wißheit zu entnehmen wäre, hierauf koͤmmt nichts an. Wir 
haben ſchon oben gefehen, daß bei den gewagten Geſchaͤf⸗ 
ten gar nicht anf die-Unbeftimmtheit der Eriftenz, fondern 
bloß anf die in der Erfentniß gefehen werden kann, und 
Diele iſt wirklich vorhanden. 

Der dritte und vorzuͤglichſte Grund endlich für unſere 
Meinung: liegt in dem Zufammenhange ded $. 540. mit 
dem $. 539. Es geht aus diefem hervor, daß der $. 540. 
‚bloß eine Folge des $..539 fein ſoll. Der legtere fegt 
die Verbindlichkeit der Kontrahenten feft. Der $. 540. 
fanftionirt diefe Beftimmung durch nachtheilige Folgen, 
welche: mit ihrer: Nichterfüllung verbunden fein follen. 
Kun heißt es im $. 539 ausdruͤcklich: 

Dei allen getvagten Verträgen find beide Theile fchuls 

‘ Dig, einander alle zur Zeit bed. Vertrages ihnen bes 
kannte Umflände u. f. mw. anzuzeigen. 
Menn nun der folgende $. hinzufügt; 


Kann ein Theil überführt werden, daß er dem andern 


Umftände verfchwiegen habe. u. ſ. w., 
fo folgt hieraus offenbar, daß der Gefeggeber fih nur 

ein Berfchtweigen befannter Umftände 
gedacht habe: und daß mithin jedes Verſchweigen ein 
Wiſſen vorausſetze. 

Das Verſchweigen ſolcher Umſtaͤnde nun, wovon der 
Erfolg der Begebenheit oder die Beſchaffenheit des davon 
zu erwartenden Vortheils ganz oder zum Theil abhängt, d. h. 
fih in der Erfenntniß beurtheilen läßt, und welche, wits 
hin auf den Entfchluß ded andern, in den Vertrag bedun⸗ 
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genermaßen ſich einzulaßen, päften Einfluß haben — 
berechtigt dieſen, dem $. 540 loc. 'cit. zufolge, unter Zu— 
ruͤcknahme bed Gegebenen, vom Vertrage abzugeben. Zu 
‚ einem mehreren ift er nicht befugt. Die Verbindlichkeit zum 
Schadenerfaß, oder zur Erflattung des entgangenen Ge: 
winns, ift mithin Feine Folge ded.bloßen Verſchweigens. 

Mer aber, 

beftimmt der folgende $ 541.: 

| dergleichen Umftände dem andern mjt Vorbedacht 
verfhmweigt, iftdemfelben zur vollſtaͤndigen Schad⸗ 
loshaltung verpflichtet. 

Jedes Verſchweigen mit Vorbedacht iſt ein Verſchweigen. 
Es muͤſſen mithin ſaͤmmtliche oben angegebene Erforder— 
niſſe des Verſchweigens auch bei dem erſteren vorhanden 
ſein. Der Unterſchied zwiſchen beiden kann folglich nur in 
neuen Merkmalen liegen, welche der bloße Begriff des 
Verſchweigens nicht vorausſetzt, die aber zu — 
hinzukommen muͤſſen. 

Welche ſind dieſe? 

Dei dem erſten Anblick iſt man geneigt, das Praͤdi⸗— 
fat: . 
mit Vorbedacht, 
mit dem 

mit Vorſatz, vorfäglid 
für gleichbedeutend zu erachten. Der Vorſatz beſteht in in der 
Beſtimmung des Willens. Das Karakteriſtiſche einer vor- 
fäglihen Handlung liegt darin, daß ich meinen Willen zu 
derfelben beftimmt babe. Eine Handlung, welche heroorge— 
bracht wird, ohne daß der Dandelnde feinen Willen Dazu 
beflimmt, ift eine unvorfägliche. Das eigne Merkmal des 
vorfäglichen Schweigens würde alfo darin liegen, daß 
der Schweigende feinen Willenzum Schweigen 
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beſtimmt hat. Ein unvorſaͤtzliches Schweigen wuͤrde 
dann eintreten, wenn der Schweigende das Schweigen beob⸗ 
achtet hat, ohne ſeinen Willen dazu zu beſtimmen, blos 
aus Nachlaͤſſigkeit, weil er nicht daran dachte zu reden.’ 

Aus folgenden Gründen würden wir indeßdiefer Aus⸗ 
legung nicht beitreten, fondern einen andern engern Be⸗ 
griff mit dem Praͤdikat. 

mit NEN. 

verbinden. 


Das allgemeine Landrecht giebt ſelten oder nie, wie 
es auch einem guten Geſetzbuche geziemt, unfruchtbare oder 
auch nur blos theoretiſche Eintheilungen. Und ſo erwarten 
wir auch mit Recht einen praktiſchen Nutzen von den ver⸗ 
ſchiedenen Arten des Stillſchweigens bei den gewagten Ver— 
traͤgen. Das Stillſchweigen wird als eine Unterlaßung der 

vorgeſchriebenen Verbindlichkeit zu reden aufgeſtellt, mit 
welcher das Geſetz nachtheilige Folgen verknuͤpft, und dieſe 
nachtheilige Folgen ſollten nach Verſchiedenheit des Still⸗ 
ſchweigens, bald geringer bald größer fein. 
Die erſte Frage, welche wir uns hier vorlegen muͤſ— 
ſen, iſt: 
was veranlaßt den Geſetzgeber, eine Verſchiedenheit der 
nachtheiligen Folgen von der Verſchiedenheit der Be— 
ſchaffenheit des Stillſchweigens abhaͤngig zu machen? 
Wir wollen die Verſchiedenheit der Folgen ſelbſt mehr 
ins Auge faſſen. 

In dem einen Falle, bei dem nicht vorbedaͤchtigen 
Stillſchweigen, iſt es 
die Befugniß des andern — von dem Vers 
trage wieder abzugehe und daß — ai 
fordern ; . 
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in dem’ ander, bei’ dem vorbedaͤchtigen Stitſchweigen, 
fe. 
Die Verbindlichkeit deſſen der geſchwiegen zur voll⸗ 
ſtaͤndigen Schadloshaltung. | 
ESs bedarf wohl feiner weitern Ausführung, daß, in dem 
Galle des vorbedächtigen Schweigens, der Vertrag keines⸗ 
weges wider den Willen des andern Theild bei Kräften 
’ bleibe. Das vorbedächtige Schweigen ift eine Gattung des 
Schweigens überhaupt; und da der $. 540. im Allgemeinen 
feftgefegt hat, daß, wenn ein Theil relevante Umſtaͤnde ver⸗ 
ſchwiegen, der andere zum Ruͤcktritt berechtigt ſei, ſo wird 
dieſe Befugniß zum Ruͤcktritt ſt et s eine Folge eines ſolchen 
Stillſchweigens ſein, auch wenn es mit Vorbedacht geſche— 
hen iſt, und es wird nur in dieſem letzteren Falle die Befug⸗ 
niß, vollſtaͤndige Entſchaͤdigung zu verlangen hinzukommen. 
Die Befugniß zum Ruͤcktritt allein tritt mithin 
‚ein, wenn der andere über erhebliche Umſtaͤnde ohne Vor⸗ 
bedacht geſchwiegen. Zu diefer Befugniß koͤmmt noch 
dieaufvollſtaͤndigeEntſchaͤdigung hinzu, wenn 
das Verſchweigen mit VBorbedacht gefchehen ift. 

Sollte diefer praftifhe Unterricht nicht ſchon in 
der allgemeinen Theorie des allgemeinen Landr. über Wils 
lenserflärungen gegründet fein? | 

In der Thatfcheint und diefes der Fall zu fein; und «den 
die noch aufzufuchenden Parallelftellen werden uns über 
die Natur ided:vorbedächtigen: Schweigens, nach un: 
ferm Dafürbalten, auf die richtige Bahn leiten. 

Zu den Gründen, welche die Willenserklärung ungültig 
machen, gehören auch Frrthum und Betrug. Irrthum 
iftein Fürwahrhaften eines falfchen Umſtandes. Betrug if 
wefentlicheund vorfägliche Beranlaflung eines Irrthums, in 
der Abficht, ſelbſt daraus zum Schaden des andern ein Recht 


i 


— 
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zu erwerben / oder doch, wenn auch ohne eigenen Gewinn, 


dem andern einen Nachtheil zu verurſachen. Nicht jeder Irr⸗ 
thum wird durch Betrug veranlaßt. Bei jedem Betruge wird 
aber ein Irrthum von der andern Seite vorausgeſetzt. Der 


8. 75. Tit. 4. des allgem. Landr. Th. 1. beſtimmt nun: 


daß Irrthum in dem Weſentlichen des Geſchaͤfts oder 
dem Hauptgegenſtande der ——— dieſelbe 
— ungültig made. 
Desgleichen ſoll nach. Vorſchrift des $. 85.1. c. 

jede durch Betrug veranlaßte Willenserklärung für 

den Betrogenen unverbindlich fein. | 


Außerdem ſoll aber, fügt der $. 86. hinzu: 


der Betrüger verbunden fein, den Betrbgenen, und . 
auch andere, die bei folchem Betruge Schaden. gelit: 
ten, zu entfchädigen. 
Bloßer Irrthum bewirkt mithin bei allen Verträgen 
für den Irrenden, wie das bloße, d.h. nicht mit Borbedacht 
gefchehene Stillſchweigen bei gewagten Verträgen, bei dent 
andern Kontrahenten die Befugnißzum Ruͤcktrittallein. 
- Dagegen berechtigt der Betrug bei allen Berträgen 
den Betrogenen, fo wie das vorbedädtige GStill- 


ſchweigen bei gewagten Gefchäften den andern Paziszen- 


ten, außer zum Rücktritt, auch noch jur Schadenser⸗ 
ſatzforderung. 

Schon dieſe Zaſammenſteluns leitet auf.die Vermu⸗ 
thung: 

daß ein vorbedaͤchtiges Stillſchweigen, im Sinne des 

Geſetzes, wohl ſo viel als ein betruͤgliches Stillſchwei⸗ 

gen bedeuten ſoll. 

Die folgende Betrachtung kann dieſe — nur 
noch mehr unterflügen. 
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Dei jedem gewagten Vertrage,: bei defien Abſchluß der 
eine. Kontrahönt erhebliche Umftände verſchwiegen hat, be- 

“ findet fich ‚der andere, wie ſchon oben angedeutet worden, 
und hier noch Elarer einleuchten wird, wirklich ineinem Frr- 
thume im Wefentlichen des Gefchäfts. Er hat die. Abficht, 

ein gewagtes Gefchäft abzufchließen. Er fieht mithin mit 

Mecht in der Meinung, daß das Objekt auch in der Erfennt- 
niß des andern unbeftimmt fei, und daß diefer feine Vermu⸗ 
thungen über die Fünftige Eriftenz bloß auf die Prämiffen 

gründe, welche ıhm befannt find. Weiß nun der andere re= 

levante Umftände, welche dem erfteren nicht befannt werden, 
fo erachtete diefer eine beflimmte Erfenntniß für eine unbe⸗ 
fimmte, oder glaubt doch mwenigftens fich mit dem andern. 

Kontrahenten auf einer gleichen Stufe der Beſtimmtheit 

des Erfenntniffes zu befinden: er * mithin etwas 

falſches fuͤr wahr und irrt. 

Eben deshalb winfte, noch die allgemeine Folge je: 
des Irrthums 

Befugniß zum gricrit 
hier eintreten. 

War dieſer Irrthum nur durch den Schweigenden 
vorſaͤtzlich und wiſſentlich veranlaßt, um daraus ein Recht zu 
erwerben, oder dem andern zum Nachtheile, ſo mußte der 
Geſetzgeber, um konſequent zu bleiben, der Befugniß zum 
Ruͤcktritt noch die zum Schadenerſatz hinzufuͤgen. 

Ich bin daher der Meinung, daß ein Schweigen mit 
Vorbedacht ſoviel als silentium dolosum bedeute. Es 
iſt dann vorhanden 

wenn 
außer den übrigen oben angezeigten drei Erforderniſen, 
welche immer vorausgeſetzt werden, 

ei Schweigende feinen Willen zum Schweigen be: 
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x flimmt hat, damit der andere nicht zur Sweſchafe | 
gelange, alfo um felbft Vortheil daraus zu erlan- 
gen, oder zum Nachtheil ded Andern. 
In jedem andern Falle ift das Verſchweigen ein bloßes 
nicht vorbedaͤchtiges Verſchweigen. Sier her gehoͤren alle 
die Faͤlle: 

1) wenn jemand aus Nachlaͤſigkeit ſchweigt, alſo ohne 
ſeinen Willen dazu zu beſtimmen; z. B. weil er zu 
reden vergißt, oder 

2) wenn er vorſaͤtzlich ſchweigt d. h. ſeinen Willen zu 

Schweigen beſtimmt, allein entweder 

a. in dem Glauben, daß der Umſtand auf das IR 
tige Ermeffen feinen Einfluß habe, oder 

b. weil er dem. andern die Wiffenfchaft ſchon beimißt, 
und daher feinen unnöthigen Schritt vornehmen will. 

In allen diefen Fällen wird blos für den andern Kontra— 
benten die Befugniß zum Nücktritt entftehen, keinesweges 
aber ein Recht auf Schadenerfag. 
| Man fieht mithin, daß unfere Bebentung ded mit 
Borbedacht bei weiten enger ift als die des vorfäg- 
lichen. Jedes Stillfchweigen, zu welchem man feinen Wil- 
len beftimmt bat, ift ein vorfägliches, aber nicht immer 
ein Stillſchweigen mit Vorbedacht im Sinne des Gefeges. 
Die. von uns aufgefiellte Theorie macht indeß nur die 
Regel aus, und leidet einige Ausnahmen. 

Wiſſenſchaft von der einen, Nichtwiffenfchaft von der 
andern Seite, und Unterlaßung der Mittheilung der Wif- 
fenfchaft von Seiten des Wiffenden an den Nichtwiffenden 
waren die Erforderniffe eines jeden Verſchweigens im ge⸗ 
ſetzlichen Sinne. 

Wie wenn nun aber beiden Kontrahenten ein gleicher 

Grad der Wiſſenſchaft zwar wirklich beiwohnt, jedoch der 
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eine von ihnen noch mehrere relevante Umſtaͤnde wohl hat⸗ 
te wiſſen koͤnnen, d. h. bei mehrerer Sorgfalt und Auf⸗ 
merkſamkeit zu ihrer Erfenntniß gelangt fein würde, Sol 
die Folge des Verſchweigens eintreten. oder nicht? Es ifk 
zwar hier Fein wahrer Konfens vorhanden, beiden Theilen 
find Die erheblichen Thatumftände unbekannt ; das Objekt iſt 
mithin in-der Erfenntniß beider. unbeſtimmt. Die Es⸗ 
secntialia des gewagten Geſchaͤftes find da. Allein nach dem 
Willen des Geſetzgebers ſoll es auch nicht gleichguͤltig ſein, 

welches die Urſachen ſind, daß bei einem oder dem andern 


Theile eine ſolche Unbeſtimmtheit in der Erkenntniß ein⸗ 


tritt. Nach Vorſchrift des $. 542. Tit. 11. 1. c. ſolt auch 
bei Abſchließung eines gewagten Vertrages jeder Theil 
dem andern fuͤr jedes maͤßige Verſehen haften. Und wenn 
daher dem Nichtwiſſen des einen ein maͤßiges Verſehen 
zum Grunde liegt, ſo wird als Ausnahme von der Regel, 
ungeachtet ſaͤmtliche Erforderniſſe des Stillſchweigens nicht 
vorhanden ſind, dennoch die davon abhängig gemachte 
Folge eintreten, 

Auf der andern Seite tritt bisweilen diefe Folge bei 
der Eriftenzfämmtlicher Nequifite dennoch nicht ein. Wenn 
nämlich relevante Umftände dem einen befannt, den andern 
unbekannt gemwefen wären, und der erfie die Mittheilung uns 
terlaſſen hätte, die zweite aber diefe Umftände bei mehrerer 
Anftrengung und Aufmerffamfeit hätte wiffen innen, und 
daher ein maͤßiges Verſehen fich zu Schulden kommen laſſen: 
fo würde nach Vorfchrift des $. 542. dem Nichtwiffenden 
bei Ausübung feiner Befugnig zum Rücktritt, der Mangel 


der gehörigen Aufmerkſamkeit im Wege flehen. 


Wir würden in beiden Fällen den $. 542. om fo 
eher anmwenden, da auch der Drt, wo der Gefeßgeber 
dieſe Vorſchrift einfchaltet, 
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nämtich unmittelbar * Beſtimmung Be des 
Verſchweigens, 
und die Anfangsworte 
F „Ueberhaupt haftet“ 

wohl anzudeuten ſcheinen, das ſich der. Sefegeber das 
mäffige Verſehen im Bezug auf daß Verſchweigen ge⸗ 
dacht hat. 
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Allgemeine 


Jur iſtiſche Monatsſchrift 





Preußiſchen Staaten, 
e — e — n | 


vom Juſtizkommiſſarius Mathis. 
6ter Band. 3tes Heft. März 1808. 
Erfer Abſchnitt. 
Generalverordnungen, wodurch die bisherigen 


allgemeinen Geſetze abgeaͤndert oder ergaͤnzt 
u werden. 





10 — 

1) Das zuruͤckgelegte vier und zwanzigſte Jahr iſt 
ber Termin der Bolljährigkeir für ſaͤmmtliche 
Preußifche Unterthanen mic Ausnahme der Juden. 

2) In wiefern koͤnnen ‚vormundfchaftliche Gerichte, 
ohne Rücffrage bei einer högern Inſtanz, Majo⸗ 

rennitaͤtserklaͤrungen ertheilen? 

(Allg. Landr. Th. 1. Tit. 1. 5. 26. Ch. 2.Tit. 18.8. 720.) 
Reſkript des Chefs der Juſtiz, Kanzlers Frei— 
herrn von Schroͤtter, vom 26. Junius 1808. 

an das ... Pupillenkollegium. 


uch iſt erinnerlich, daß auf den Grund der Kabinetsordre 
vom 27. Mai 1806. am 30. Julius 1806. der guts 
Als. Sur Monatsfihr. 6. B. 38. 9. März. 1808 N 


\ 
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achtliche Bericht der Landes⸗, Juſti⸗ und Pupillenkollegien 
über den 2T- und 24jaͤhrigen Majorennitaͤtstermin erfordert 


worden ift. Nach eingeholtem Gutachten der Gefetzkom⸗ 
miffion über:die eingegangenen Berichte ift die Allerhoͤchſte 
Entfchliegurig, Tat der Immediatverfuͤgung v. 16. d. M., 
dahin ausgefallen: daß ed bei dem für die ganze 
Monarchie und ohne Unterfihied der Stände 
und des Geſchlechts, vermöge bed Allgemeinen Lands 

rechts Ih. 1. Tit. 1. F. 26 und der dabei zum Grunde lie⸗ 
genden Kabinetdordre vom 5. November 1790. feftftehens 
denzurüdgelegten vierund zwanzigſten Jahre, 
blos mit Aus nahme der Fuden Cerfier Anhang zum 
Allgemeinen Landrecht 9:3.) verbleiben, und alfo auch 
in den Provinzialrechten, eben fo wie ed in dem Dftprenfie 
Then gefchehen, diefer Termin beibehalten merden- foll. 
Dagegen fol aber auch in der ganzen Monarchie die Bor: 
fchrift des Allgemeinen Landrechts Th, 2. Tit, 18. $. 720., 
ohne Einfchränfung flatt finden. So wie nun bereitö Durch 
die frühere Kabinetdordred vom 14. Dftober 1807. und 
3. April 1808. den .Landespupillenfollegiiß die 


Majorennitätserklärungen überlaffen worden find: fo follen 


von jegt andie untergeordneten vormundſchaft⸗ 
lihen Gerichte überall befugt fein, ohne weitere Rück 


„frage bei einer hoͤhern Inſtanz, in Abficht der Perſo— 


nen des Bürger- oder Bauernſtandes, die uns 
ter ihnen fiehen, die Majorennitätderflärung in den dazu 
gefeglich geeigneten Fällen zu ertheilen, wogegen in A b- 
fiht der Derfonen von Adel felbige auch alddann 
bei dem Landespupillenfollegio gefucht werden 
muß, wenn die Bormundfchaft. bei einer untergeordne- 
ten Behörde geführt wird, 

Ihr habt daher die BONN Eures Departements 
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hievon, zu benachrichtigen und fie "in Abſicht der Koften 
mit der. erforderlichen Anmweifung zu verfehen, nämlich 
daß die Ehargengebühren mach der diesfaͤlligen Tare an 
die Behörde entrichtet werden 'müffen, daß dag geords 
nete Stempelpapier. adhibirt werden muß, und daß Die 
Gerichtögebühren nur nach’ der für die fonftigen Ausfers 
tigungen jedem vormundfchaftlichen Gerichte vorgefchries 
benen Sportultare genommen werden dürfen, Vor er: 
folgter Berichtigung der Koften darf die Großjährigfeits- 
‘erklärung dem Impetranten nicht ausgehändigt werden, 
unter eigener Verantwortlichkeit ded Gerichts für die 
Chargen⸗ und Stömpelgebühren.. Sind ıc. & 

Gegeben Königäberg den 26. Juni 1808 

h 2. ©. ; B. 


v. Schroͤtter. 





Zweiter Abſchnitt. 
| Zweite Abtheilung. 


Erklaͤrung der Geſetze durch Ober⸗ und in 
| | tergerichto 





3. 
1) Iſt nach gemeinem Recht, ein privatim, ohne 
alle Zeugen, errichtetes, und ſelbſt in dem nach— 
herigen Teſtamente nicht ausdrücklich beftätig- 
tes Kodizill demohngeachtet gültig? 
2) Beduͤrfen Schenkungen jährlicher Praͤſtationen, 
welche auf jedes Jahr das geſetzliche Quantum 
von 500 Golidog niche überfteigen, wenn fie an 
die Pebenszeit des einen oder des andern Kontra- 
henten gebunden find‘, wie audy überhaupt ig 
Fungen von Alimenten, einer gerichtlichen In⸗ 
ſinuation? 





Der verſtorbene Graf v. H hatte folgenden Revers 
der Fran v. K. ansgeftellt; 

Sch verfichere Hierdurch auf das verbindfichfte, daß 

wenn die Frau von K. geborne v. 8. auf C., bei meis 

nem Leben in den Wittwenftand gerathen follte, ich 
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berfelben eine jäßrtiche Penſton von Eintaufend Tha⸗ | 
lern auf ihre Lebenszeit auszahlen will, Wenn ich aber 
vor ihr mit Tode abgehen‘ folfte, fo follen meine 
—** gehalten ſein, ihr, fo fange fie lebt, fie fei 

Wittwe oder verheirathet, aus meinem reinften Ver⸗ 
moöoͤgen, eine Beihuͤlfe von Eintauſend Thalern jähr: 
N und richtig auszuzahlen, um ihre arme Vers 
wandten damit zu helfen, außer demjenigen, ſo ſich 
nöch von ihr in meinem Teſtamente finden möchte, wie 
denn dieſe Verſchreibung auch als ein Theil meines 
Teſtaments und als ein Kodizill gelten fol: Sollte 
die Frau von K. vormir ſterben, ſo verſpreche ich ihrer 
Niece, der Frau Graͤfin v. L., eine jaͤhrliche Penſion 
von 300 Thaͤler zu geben, und ihr auch nach mei⸗ 
nem Ableben zu ſichern. | 

| Dieſes iſt alles eitie Folge der reinen und unta⸗ 

———* Gemuͤthsfreundſchaft, die ich mit der wuͤr⸗ 
digen und vortrefflichen Frau von K. ſeit dem 

“Fahre 1779., mit Vorwiſſen ihres Herrn Gemahls 

unterhalten, un die mir mein fonft fo mähteliges 
 Sepen erträglich gemacht hat. 

Zuerſt geſchrieben zu B.. den 25. Auguſt 1790. 
und beſtaͤtigt den 14. Sept. 1791. zu C. 

Der Graf v. H. hatte nach Ausſtellung dieſes Reverſes 
at 4. Julius 1793. ſein Teſtament errichtet, darin aber 
von dieſem Legat der Frau v. K. nichts ausdruͤcklich er⸗ 
wähnt, jedoch im $. 8. des Teſtaments verordnet: 

- Zch behalte mir vor, diefes Teftament nach Gutbefin⸗ 

den abzuaͤndern, und durch ein Kodizill, oder eigenhaͤn⸗ 
ditg von mir geſchriebeneZettel, noch mehrereLegate aus⸗ 
zuſetzen, weshalb ich hierdurch expreſſe verordne: daß 
wenn ſich nach meinem Tode von meiner eigenen 
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Hand geſchriebene oder unferfchriebene Zettel finden, 
wo ‚ich disponirt oder Legate ausgefegt habe, folche 
eben die Kraft Haben ſollen, als wenn die darin ges 
ſchehene Dispofition und. gemachten Legate in diefem 
Teftamente enthalten wären, und es foll beiden Kos 
dizillen und Zetteln fein Bewenden haben. 

Als der Graf v. H. hierauf nach Schleſien kam, beſuch⸗ 
te er die Frau v. K., blieb auch mit ihr in Korreſpondenz 
bis zum Jahre 1795., und ſchrieb ihr, nachdem ihr Ehe⸗ 
mann im September 1794. geſtorben war, den 24. No⸗ 

vember 1794. folgendes: 

Ich will auch mein Wort halten, Ihnen die Penſion 
zu laſſen, habe auch mit 500 Thl. bereits an den Kauf⸗ 
mann J. den Anfaug gemacht; da ich noch immer ei⸗ 
ne ſchwere Krankheit habe, und dahero bald ſterben 
und Sie nicht weiter ſehen werde. Da meine Frau 
mich wohl uͤberleben wird, ſo habe ich bei meinem Le⸗ 
ben durch verſchiedene Teſtamente eine Anordnung ge⸗ 
macht, daß mein Bruder, ſeine Frau und Kinder von 
mir erben, meine Frau aber eine ſtarke Penſion haben 
ſoll und zu B., oder B. wohnen. Der Miniſter von 
B... und Harn G. N. O. ſollen die Curatores fein, ein 
gewiffer Hoffisfal M. ihr Subfurator, ein gewiffer Ses 
kretarius L. Adminiftrator meined Guts B., und mein 
Bruder Adminiftrator meiner P.. ſchen Güter feine 
Sich Habe Ihnen diefe Nachricht mitteilen worden, da 
mit Sie im Fall ich ſterbe, ſich an diefelben adreffi- 
ren. Ich Habe auch für meine Leute geſorgt. Ich 
verbleibe . ewig mit den befannten Gefinnungen ıc 
Sch hoffe, Sie werden mit voriger Poft die 50 
Stuͤck Friedrichsd'or erhalten haben. 
- Nachdem der Graf v. H. mit Tode abgegangen watr, ver⸗ 


BG 
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meigerte deſſen Erbe der Rittmeiſter G. v. H. die fernere 
Auszahlung der obengedachten Penſion von 1000 Thlr. jaͤhr⸗ 
lich an die Frau v. K., weil er die Rechtsbeſtaͤndigkeit der 
Dispoſition, worauf ſie ihr Recht gruͤndete, bezweifelte. 
| Die Fran v. K. wurde daher gegen den Nittmeis 
| ſier G. v. H. beim Kammergericht Elngbar und richtete, 
ihren Antrag dahin: ....: | 
denfelben zu verurtheilen, ihr auf ihre Lebenszeit 
aus der Verlaſſenſchaft ſeines Erblaſſers die ihr 
von dieſem ausgeſetzte jaͤhrliche Praͤſtation der 1000 
Thir. in Kourant ſeit dem Tode ihres Gemahls, naͤm⸗ 
lich ſeit dem 8. Sept. 1794., jedoch nach Abzug der : 
ihr vom Erblaffer des Derklagten schon a. 
500 Thlr. jaͤhrlich abzutragen. 
Der Verklagte entgegnete dieſer Klage: 

daß er keine Verbindlichkeit haͤtte, dieſe 1000 Thlr. 
jaͤhrlich zu zahlen, indem 

1) wenn der Revers ald ein Kodizilt betrachtet 
würde, daffelbe mit den im den Geſetzen vorges 
fchriebene Foͤrmlichkeiten wicht verfehen, auch it 

dem nachherigen Teftament feines Erblaffers nicht 
ausdrücklich beſtaͤtiget, endlich nicht in dem Nach- 
laffe des Erblaffers gefunden worden, fondern in 
den Händen der Klägerin gemwefen fei; | 

2) wenn der Revers aber als eine Schenkung 
angeſehen werden ſollte, dieſelbe wegen Dian- 
gel der richterlichen Beſtaͤtigung ungültig ſei, 

-indem eine jaͤhrliche Penſion von 1000 Thlr. 
als die jährlichen Zinfen zu 5 Prozent. eines 
Rapitald von 20000 Thlr. angefehen werden 
Eönnte, und alfo die gefegliche Summe von 
200 Solidos aureos. überfteige. | 


>11 
Nach — Deduktionsverfahren, bei welchem 
der Mandatarius der Klaͤgerin annoch darauf antrug: 
den Verklagten zur Sicherfielung und Vorauszah⸗ 
lung derrjährlichen Präftation zu verurtheilen, 
erkannte der: Inſtruktionsſenat des Kammetgeeichit den 
Isten Febr. 1707.: 
| daß Verklagter, Einwendens ehnerachten ſchuldig, der 
Klaͤgerin die eingellagte Penſton jaͤhrlich mit 1000Thlr. 
Kourant ſeit dem 8. Sept. 1794. bis zu ihrem 
Ableben, und zwar für die Fünftige Zeit jedes Jahr 
pränumerando, den Ruͤckſtand für verfloffene Zeit 
aber, siebft Verzugszinſen A 5 Prozent feit dem je= 
desmaligen Verfalltage, jedoch nach Abzug derjeni- 
gen 500 Thlr. Kourant, wwelhe_ Klägerin gefländlich 
darauf ſchon im November 1794. erhalten hat, bin- 
nen 4 Wochen bei Vermeidung der Erefution zu bes 
zahlen, derfelben auch die durch diefen Prozeß ver: 
urſachten Koſten, nach vorgängiger Angabe und 
richterlicher Feſtſetzung zu erſtatten. 
Gruͤnde: 
Denn zuvoͤrderſt iſt die Behauptung der Klägerin: 
daß der verfforbene Graf v. H. den Revers vom 25, _ 
Auguft 1790: und 14. Sept. 4791., worauf fich 
die Klage gründet, eigenhändig ge: oder unterfchries. 
ben habe, 
gegen den Verflagten für richtig anzunehmen, weil .ders 
ſelbe als Erbe ded benannten Ausftellers -diefed Dokus 
ments folches entweder refognosziren oder eidlich diffitis 
ven mußte, der Verklagte aber ausdrücklich erklärt bat, 
daß er diefed Dofument sr birfeteen wolle, und biers 
nach an feine Vehauptung: | 


1... 
Ar daß ihm nicht wiſſend fei, daß fein gedachten Er- 


blaſſer diefen Revers ausgeſtellt und eigenhaͤndig 


geſchrieben habe, | | \ 
nichts weiter ankommen kann. Dies vorausgeſetzt, koͤmmt 
es bei Entſcheidung /dieſer Sache darauf an: 
ob dieſer Revers des Erblaſſers des Verklagten für 

ein guͤltiges Kodizill deſſelben, oder doch fuͤr 


ein rechtsbeſtaͤndiges Schenkungsinſtru⸗ 


ment zuhalten iſt? 0% 


Die Nechtöfragen Fönnen nur nach den Lehren des ge⸗ 
meinen Rechts beurtheilt werden, weil der qu. Revers 


vor der Publikation des Allgemeinen Landrechts ausge⸗ 
ſtellt worden, letzteres auch bei den Materien von Kodis 
zillen und Schenkungen Grundſaͤtze angenommen hat, 


die vom gemeinen Rechte ſehr abweichen. 


Als Kod izihl betrachtet, kann der qu. Revers nur 
durch das Teſtament des Ausſtellers vom Aten Julius 


1793., deſſen Rechtsbeſtaͤndigkeit nicht bezweifelt worden, 


ſeine Gauͤltigkeit erhalten haben, weil dieſer Revers weder 


gerichtlich ausgeſtellt, noch dabei die ſonſt bei Errichtung 
guͤltiger Kodizille nach gemeinen Rechten erforderlichen 
Solennitaͤten beobachtet, und gar keine Zeugen zugezogen 
worden. Bekanntermaßen gelten aber nach gemeinem 
Rechte dergleichen ohne Solennitaͤten angefertigte Kodi— 
zille, wenn der Erblaſſer ſolche in ſeinem Teſtamente 
konfirmirt hat, und es fraͤgt ſich alſo: 
ob eine ſolche Konfirmation in Abſicht des qu. Ne 
verfed. im Teftamente des Erblaffers des Verklag⸗ 
ten enthalten iſt? — 
Der gedachte Erblaſſer erklaͤrt in dem qu. Reverſe, daß 
die darin enthaltene Verſchreibung auch als ein Theil ſeines 
Teſtaments und als ein Kodizill gelten ſoll, und in feinem 


— 
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am 4 Julius 1793., mithin nachher, errichteteten Teſta⸗ 
mente disponirt er wegen der Kodizilfe in. der Urt: „daß er 
„ſich vorbehalte, diefes Teftament nach Gutbefinden abzus 
„ändern, und durch ein Kodizill oder durch eigenhaͤndig von 
„ihm gefchriebene Zettel noch mehrere Legate auszufegen, 
„and deshalb verordne, daß wenn fi nach feinem Tode 
„von feiner eigenen Dand gefchriebene und unterſchriebene 
„Zettel fänden, worin er disponirt oder Legate ausgeſetzt 
babe, ſolche eben die Kraft haben follten, ald wenn die 
„Darin gefchehenen Dispofitionen und gemachten Legate in 
„dieſem Teftament ausdrücklich enthalten wären, und daß 
„es bei diefen Kodizilen und Zetteln fein unabänderliches 
„Verbleiben behalten ſolle.“ Nun ift zwar diefes Teftament 
fpäter, als jener, fürein Kodizill zu achtender Revers des 
Erblaffers errichtet worden: es ift indeffen nach den Gefegen 
Nicht zu beftreiten, daß die im Teftament enthaltene Kon 
- firmation der Kodizille, ſowohl auf diejenigen, welche erſt nach 
dem Teftament errichtet worden, ald auch aufdiejenigen, wel⸗ 
che ſchon vor demfelben angefertigt worden, gezogen wer⸗ 
den kann, und daß die Folge davon iſt, Daß auch legtere, 
wenn fie gleich ohne Beobachtung der fonft erforderlichen 
Spiennitäten errichtet worden, dennoch durch die Konfir: 
mation im Teftament ihre Nechtsbeftändigkeit erhalten. 
Der L. 5. fi. de jure codicillorum verordnet — u 
ganz deutlich folgendermaßen: 

Ante tabulas testamenti codicilli facti non ali- 
ter valent, quanf si testamento, quod postea 
factum est, vel codicillis confirmentur; aut vo- 
Juntas eorum quocunque judicio retineatur. 

Damit ſtimmt auch F. 1. Inst. de codicillis überein, 


wo 08 heißt: 
ex iis codicillis, qui testamentum —— 
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posse fideicommissum ‚peti, si appareat eum qui 
testamentum feecit, avoluntate, quamincodicillis ; 


expresserät, non Tecessisse; 


Conf, auch Lauterbach in Coll. Th. pr- L. L. 


XXIX. Tit VII. $..XUI, 


Deer Verklagte will zwar aus dem Konkluſo der Gefege | 
fommiffion vom Jahre 1781 (Samml. 1. N. 7.) herleiten, 
daß die Konfirmation der Kodizilfe in einem Teflaurente nur: . 


auf folche-gezogen werden koͤnne, welche erft nach dem Te 


flamente, errichtet worden, der Schluß ift aber unrichtig: | 


denn wenn gleich diefes Konkluſum dahin geht: _ 


daß, wenn jemand in feinem Teftamente durch. Kodis 
zille oder Nachzettel feinen ge Willen näher zu er⸗ 


flären fich vorbehalten Hab und nach feinem Tode fich 
eine dergleichen fpätere Dispfition unter der Hand und 
Unterſchrift des Teſtatoris in deffen Gewahrfam, oder 
fonft unter feinent Siegel, fände, eine folche Dispoſition 


eben die Kraft habe, als ob fie dem Zeſtament woͤrt ⸗ 


lich eingeruͤckt worden; 


ſo folgt doch daraus nicht, daß die vor dem Teſtamente er⸗ 


richteten Kodizille nicht auf eben die Art guͤltigerweiſe im 
Teſtamente konfirmirt werden koͤnnen, zumal die damalige 
Anfrage des Kammergerichts ſich auch nur auf ſolche Ver⸗ 
maͤchtniſſe erſtreckt, zu deren Anordnung jemand in ſeinem 
Teſtamente ſich die Befugniß reſervirt hatte. Eben ſo uner⸗ 
heblich iſt der Einwand des Verklagten, daß der mehrge⸗ 
dachte qu. Revers ſeines Erblaſſers, ſich nicht in der Ge⸗ 
wahrſam deſſelben gefunden habe; denn es iſt nirgends in 
den Gefegen verordnet, daß die im Teftamente Eonfirmirten 
Kodizille fich im Nachlaffe des Teffatoris finden müffen, viels 
mehr ifi der Dre, wo fie fich finden, gleichgültig, es wäre 
denn, daß diefer Ort im Teſtamente ausdruͤcklich beſtimmt 
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worden, weiche aber im m vorhlegenden Salle nicht geſche⸗ 
heſn iſt. 

Ein anderer erheblicher Zweifel Tiegt aber darin) daß 
der Erblaſſer des Verflägten nach den oben angeführten Wor- 
ten feines Teſtaments fich blos vorbehalten hat, diefes Teſta⸗ 
ment abzuaͤndern und noch mehrere Legate auszuſetzen. Die- 
fer Borbebalt wirde eigentlich: nach: dem Sprachgebrauch 
nicht auf vorherige vor dem Teſtament gemachte Dispoſitio⸗ 
ned, ſondern nur auf nachherige Veränderungen gedeutet 
werden koͤnnen, und da geftändlich von dem der Klägerin 
ertheilen qu. Meverfe, und von dem demfelben darin ver⸗ 
machten Legate in dieſem Teſtamente gar nichts erwaͤhnt wor⸗ 
den, fo ſcheint eine Konfirmation dieſes kodizillariſchen Re⸗ 
verſes im Teſtament nicht enthalten zu fein. Es koͤmmt 
aber bei Beuriheilung der Guͤltigkeit der im Teſtamente des 
Erblaſſers konfirmirten Kodizille, nach Masgabe der oben 
allegirten Geſetze, alles auf den Sinn des Teſtaments, und 
ob der Teſtator feine Abſicht, daß auch die vor dem Teſta— 
mente errichteten Kodizilfe beftehen ſollen, binlänglich zu ers 
kennen gegeben hat, an, und eine folche Abficht hat der 
Erblaffer des Verklagten in der Art deutlich zu verſtehen ge⸗ 
geben, daß es fein Wille geweſen, daß feine teffamentarifche 
Dispoſition, in Abficht der außer. feinem Teftamente fich 
noch findenden Kodizille, auch von jenen Reverſe und von 
ber darin der Klägerin verfchriebenen Penfion verftanden wer⸗ 
den folle, worauf nach den oben angeführten Gefegen und 
dem 1.123 ff. de. verb; fignifhicatione Raͤckſicht genom⸗ 
men, und wonach daß Teflament interpretirt werden muß. 
Es hat naͤmlich der Erblaffer des Verflagten in dem am 
22. November 1794 an die Klägerin erlaffenen Schreiben 
erflärt, daß er fein Wort halten und ihr die Penfton laffen 
wolle; er bat ferner darin den wefentlichen Inhalt feines 
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Teſtaments ‚bekannt gemacht; und ihr diejenigen Perſonen 
darand genannt, an welche fie fich, im Falle er ſterben 
follte, wenden: könne; er: hat auch fogar demnach fchon bei 
feinem Leben mit der Zahlung. der Penfion den Anfang 
gemacht, indem er einer Anweifung von 800 Thlr. auf 
den Kaufmann J. . erwähnt, 

Dieſes Schreiben, welches, wie Klägerin anfuͤhrt, von 
dem Erblaſſer des Verklagten zwar nicht ſelbſt geſchrieben, 
aber doch eigenhaͤndig von ihm unterſchrieben worden, hat 
zwar der Verklagte nicht rekognoszirt, er hat ſich aber auch 
nicht zur eidlichen Diffeſſion deſſelben erbieten wollen, und 
es muß alſo ſolches gegen ihn ſar tefognoßgirt angenom⸗ 
men werden. 

Hiernach iſt nun der mehrerwäßnte Revers des Erbe 
laffer des. Verklagten vom: 25. Auguft 1790. und 14 
September; 1791. für ein zu Necht — teſtamen⸗ 
tariſches Kodizill zu achten. | | 

Auf. die von dem Verklagten noch angeführten Um⸗ 
ſtaͤnde: 
daß die Klägerin durch irrige Vorſtellnngen von ihren 

ſchlechten Umſtaͤnden den Grafen von H. zur Ausſtel⸗ 

lung des qu. Reverſes verleitet habe, und daß derſelbe 

im letztern Jahre ſeines Lebens ſeine guten Geſinnun⸗ 

gen gegen die Klägerin geändert habe ıc. 
kann nichtö. weiter anfommen, und bebarf e8 Feiner Ausmit⸗ 
telung derfelben ; denneines Theils werden diefe Behauptun⸗ 
gen durch den Inhalt ded Reverſes felbfl, worin.der Gr. 
v nn am Ende ıbefonderd anführt: 

daß ſolches eine Folge feiner untadelhaften Freund- 

Schaft fei, dieser ſeit 1779. mit der Klägerin unterhalten 

habe und die ihn fein ſonſt fo mühfeliges Leben er- 

N —— habe; 
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wie auch durch den Inhalt ſeines obgedachten Schreibens 


vom 22. November 1794: ſchon von ſelbſt widerlegt, und 
- andern Theild kann der Verklagte nicht behaupten, daß der 


- Gr. v. H. die der Klägerin in dem au. Reverſe ausge⸗ 


ſetzte Penſion revozirt habe. 
Es iſt aber auch die Klaͤgerin fuͤr berechtigt zu hal⸗ 


ten, die in dieſem Reverſe verſprochene Penſion als eine 


guͤltige Schenkung unter Lebendigen zu verlangen, wenn 
gleich dieſem Schenkungsinſtrument geſtaͤndlich die gericht⸗ 
liche Inſinuation mangelt. Die Entſcheidung dieſer zweiten 
Rechtsfrage iſt aus dem $.4.1. 34. G. de dominationibus 
zu entnehmen, woſelbſt es heißt: 

Si quis autem talem acceperit donationem, i in 
qua stipulatus fueritannuam quandam sibi prae- 
stari quantitatem tantae summae, quae non ex- 
cedit legitimum donationis modum: variabatur, 
utrum eum ex pärticulari donatione multas fe- 
cisse donationes existimandum sit, et eas actis 
non indigere: an ex totius stipulationis funda- 
mento, et fonte ejus, ex quo annuae donatio- 
nes profluxerunt, et unam esse eam donationem 
putandam, et procul dubio monumentorum ob- 
servatione vallandam: quod veteres quidem sa- 
tis abundegne variaverunt. Nos autem omnia 

certa divisione cöncludimus, ut si hujusmodi 
quidem fuerit donatio, ut intra vitain persona- 
rum stetur, vel dantis vel accipientis:. et multae 
intelligantur donationes, et liberae a monumen- 
torum observatione. Incertus etenim fortunae 
exitus hoc nobis suggessit: ut possibile sit 
unius anni tantummodo, ‚vel brevioris, vel 
etiam amplioris temporis metas sbpervivere, 
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“ vel donatorem vel eum, qui“donationem ac- 

‘. eepit,.et ex hoc inveniri etiam totam summam 
donationis non excedere legitimam quantitatem. 

Der anfcheinend in der nachfolgenden Stelle dieſes 
Geſetzes liegende Widerfpruch hebt fich dadurch von feldft, 
daß dort dad Wort mon offenbar ausgelaffen worden, wie 
auch der Mandatarind des Klägers in feiner Deduftion mit 
- Anführung bewährter Nechtslehrer, beſonders des Voetius 
ad. ff. L. 39. Tit. 5. $. 16. ausgeführt hat. Sodann iſt es 
aber klar, daß nach diefem Gefege Schenkungen jährlicher 
Präftationen, welche auf jedes Jahr nicht das gefegliche 
Quantum von?500 Sohdos überfteigen, wenn fie an die 
Lebenszeit des einen oder andernKontrahentengebunden find, 
der gerichtlichen Infinuationnicht bedürfen. Mitdiefer Aus⸗ 
legung ſtimmt auch die Praxis überein, wie Boehmer in 
jure controverso Obs. VII. bezeugt. Im vorliegenden 
Sale ift die der Klägerin verfprochene jährliche Denfion 
a 1000 Thlr., welche noch nicht 500 Solidos beträgt, an 
ihre Lebenszeit, alfo an einen dergeftalt ungewiffen Ausgang 
gebunden, daß man zur Zeit der Errichtung des Schenfungds 
inftruments nicht wiffen Fonnte, ob die Klägerin folche länger 
als ein Jahr zu genießen haben würde, und es bedurfte alfo 
nicht einer gerichtlichen Snfinuation des Schenfungsinftrus 
ments. Das Konklufum der Gefegfommiffion vom 25. 
Dftober 1788, worauf fich Verklagter bezieht, betrifft einen 
ganz andern Fall. und kann daher hier nicht Anwendung fins 
den. Da auch im übrigen Verklagter nicht beftritten hat, 
daß der Ehegatte der Klägerin am 8. September 1794 
verftorden, die Klägerin aber die jährliche Penfion von 
1000 Thlr. nach Maaßgabe des eingeflagten qu. Reverſes 
Schon von Zeit dieſes Abfterbend an erhalten follte, und als 
Penſion diefe 1000 Thlr. zum Unterhalt beftimmt, mithin 


« 
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als Alimente zu betrachten, und alſo — be⸗ 
zahlen ſind, ſo iſt wie geſchehen zu erkennen geweſen. 





Heide Theile appellirten von dieſem Erkenntniſſe, 
und ſetzten ihre Beſchwerden darin, Klaͤgerin: 

daß Verklagter nicht verurtheilt worden, ihr fuͤr die 

jaͤhrliche Penſion geſetzliche Sicherheit zu beſtellen, 
Verklagter aber: 

daß er erkanntermaßen verurtheilt, und Klaͤgerin nicht 

mit ihrer Klage abgewieſen worden. 

Am 23. Dezember 1797. wurde hierauf vom Ober⸗ 

appellationsſenat des Kammergerichts erkannt: 

daß die Foͤrmlichkeiten richtig, auch in der Haupt⸗ 

ſache, 

ad appellationem der Klägerin, 

das Urtel erfter Inſtanz de publicato den 13. Febr. 

41797. dahin zu fuppliren, daß Verklagter der Klaͤge⸗ 

rin für die jährliche Penfion der 1000 Thlr. Kourant 

gefeglich zureichende Sicherheit zu beftellen fchuldig, 

ad appellationem des Berflagten 

aber gedachtes Urtel, jedoch mit der Abänderung zu 

beftätigen, daß Verklagter nur diehalbjährige Penſion 

mit 500 Thlr. Kourant zu pränumeriren fchuldig, und 

die Koſten beider Inftanzen gegeneinander aufzuheben. 


Gründe: 

Es fommt ad appellationem des Verklagten haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die Guͤltigkeit des Reverſes des verſtor⸗ 
benen Grafen v. H. vom 25. Auguſt 1790. und 14. 
Sept. 1791. an. 

1. Nach 
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Nach dem römifchen echte, welches, ie in Senten- 
tia a qua richtig bemerkt worden, im gegenwaͤrtigen Halle 
‚allein Anwendung finder, ſtehet deinfelben als Kodizill 
zwar nicht entgegen, daß es ſich nicht in der Gewahr⸗ 
ſam des Erblaſſers oder in den Haͤnden des inſtituirten 
Erben, ſondern der Legatariae oder Donatariae ſelbſt ge⸗ 
funden, indem der > m. 
| C, 75. pr. ff. do legatis 44. | | 
ein dergleichen als gültig erachtetes Kodizill beſchreibt. 
Und ohnerachtet dieſes von: einem Soldaten herruͤhrt, ſo 
beweiſet doch der Zuſatz des Geſetzes necaliud proban- 
dum in cujuslibet suprema voluntate, daß hiebei nicht 
von einem Privilegio' militari die Mede fei. - 

Ob aber der vorgedachte Revers als ein gültiges Kos 
dizill angefehen werden koͤnne, iſt daher zweifelhaft, weil e8 
privatim,: ohne alle Zeugen errichtet, und felöft in dem 
nachherigen Teftamente des verfiorbenen Grafen v. H. vom 
4 Julius 1793. nicht ausdrücklich beftätige worden. 


- | 3 
Denn ed tft bekannt, daß die Kodizille urſpruͤnglich 
in bloßen ſchriftlichen Bitten an den inſtituirten Erben 
beſtanden, die von den Zeiten des Kaiſers Auguſtus 
an erſt verbindliche Kraft bekamen: — 
l. pr. J. de. Codicillis. 
und daß fie feine Zeugen, fondern nur ein vorgehendeg 
‚ oder konfirmirtes Teſtament erforderten, wie folches die 
Epistola 16. Lib. 2, des Plinii seoundi his vVerbis 
erläutert: ih | ui 
Tu quidem pro cetera tua diligentia adınones 
me, codicillos Ciciliani, qui: me’ ex: parte insti- 
AUG. Fur. Monaisſchr. 6. B. 38. H. März. 1900 O | 
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tuit heredem, pro non scriptis habendos, quia 

non. sunt confirmati,'testamento, Quod jus 

ne mihi quidem ignotumiest, cum sit iis etiam 

‚notum, .qui nihil aliud, sciunt. Sed ego pro- 

priam. quandam legem mihi dixi, ut defuncto- 

rum voluntates, etiam si jure deſicerentur quasi 
perfectas tuarer. Gonstat.autem. codieillos istos 
Ciciliani manu scriptos, Licet ergo non sint con- 
firmati testamento,a me tamen ‚confirmati obser- 
vabantur, | 
" Und dieſes eieh der 1. J. de Codic, 
mit einigem Zuſatz, indem er disponirt: 

Non tantum autem teſtamento facto potest 
quis codicillos facere, sed. (et) intestatus quis 
Uecedens fideicommittere eodicillis potest, Sed 
cum. ante: testamentum factum codicilli facti 

erant: Papinianus ait, non: aliter vires habere, 
quam si speciali posfea voluntate confirmentur, 
Sed Divi Severuset Antoninus.rescripserunt: ex 
iis codicillis qui testamentum praecedunt, posse 
fideicommissum peti: si appareat,eum qui tes. 
tamentum fecit, a voluntate,.quam in codicillis 
SEPTOHEFAL non roermia 
4. 

In der Folge aber — der- KLeiſer Konſtantius, 
oder wie einige wollen, der Kaifer Konſtantinus in der J. 
4. Cod. Theod,:de. testam. et codicillis: 

In codicillis, quos testamentum. non praece- 
dit, sicutän voluntatibus‘testamenti septem tes- 
tium, vel quinque interventumnon deesse opor- 
tet sig enim ſiet, uttestantium shceassiones sine 
aliqua ‚captioneseryentür;siigitur testiumnume- 
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g a, defecerit, ‚instrnmentum , eodicillis habeatur 
" infirmum; | 
und, obgleich dieſes Gefetz nicht in dem Cödide Iustinia- 
neo aufgenommen ivorden, fo wird es doch jur Erfäuternng 
der, in dem Corp. Iur. Iustin. befindlichen Dispofition ded 
Kaifers Theodo ſius angefuͤhrt und zwar der 
IsGg. fin. 3.C0od. de codiaill. — 
weiche dahin lautet: Een 
"Ih. omni autem ultima voluntate; excepto' 
Aestamento, quinque testes vel rogäti,'vel qui 
fortuitu venerint, in'uno eodemque tempore: 
+  debent adhiberi:'sivein scriptie sive sine scrip- 
tis 'voluntas conſiciatur: testibus videlicer 
* quando in seriptis' voluntas obmponitur, sub- 
notationem suam accommodantibus, | 
Indeſſen iſt dieſes Geſetz nur reſtriktive von folchen Kos ' 
dizillen zu erklaͤren, die nicht im Teſtamente konfirmiret, 
oder nicht ex testamento errichtet worden, weil dieſe be⸗ 
reits ihre Gültigkeit and dem Teftamente erhalten, und als 
Theile deſſelben anzuſehen ſtud, 
pr. J. 5. 1. 14. 16. fi. de jure Codic. 
indem es hicht die Abſicht des Kaiferd Suftinianus ge: 
mwefen fein fol, ein neues bie Theodofianifche Konſtitution 
— erweiterndes Geſetz zu etabliren. 
5. 
Eine gleiche Nothwend igkeit von 5 Zeugen im allge⸗ 
meinen, ſchreibet auch vor des Kaiſers Maximilians des 
erſten Notariatsordnung K. AL. in dieſen Worten: 
Aber in Kodizillen naͤmlich, darin einem außerhalb 
Anſetzung oder Machung ander Erben, etwas nach 
eines Tod, von deſſelben Erben zu: reichen und zu 
empfahen, geſetzt, vermacht, oder zu treuen Händen 
O 2 | 
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befohlen wind ‚oder ihnen aberzeben / dr von Todswegen 
geſchehen, item auf dem Gaw, wo Bauersleute Te⸗ 


ſtament machten, und mehr Zeugen nicht zu bekom⸗ 
men waͤren, aufs wenigſte 5 Zeugen. 


SER 6 

Alle dieſe neuere PRATER erfordern. daher von 
Kodizillen überhaupt 5 Zeugen, ohne einen Unterfchied' uns. 
ter den Kodizillen zu machen, ob.nämlich folche ab in- 
: testato oder ex testamento, und. diefe legtere. wiederum 
cum vel sine confirmatione errichtet. worden, und es 
befindet fich- auch Fein neueres Geſetz im Corp. Iur. Just. 
welches die in der 1. fin. F. 3. Cod. de codicillis ge- 
ordnete Anzahl von 5 Zeugen. in; einer Gattung der Kodi⸗ 
zille ausdrücklich erlaffen hätte, obgleich, foviel wiederum 
gewiß ift, daß. im Ältern Zeiten ‚oder vor den gedachten 
Konftitutionen ded Konflantin und Theodofius Feine Zeu⸗ 
gen zu. den Kodizillen erfordert wurden, wie davon. die 
häufigen Beifpiele in den Pandekten vorkommen, die bloße 
. Schreiben an den Erben erwähnen: _ 
L. 38. de Cond. et demonstr. | 
L, 108. $. 13 de legat. I. 
L. 34. $, 7. de legat, II. 
L, 37. $. 3. de legat. II, , 


Zwar hat ed nicht an Rechtslehrern gefehlt, welche 
behauptet haben, daß auch ——— confirmati 5: Zengen 
erfordern. 
Hieron. Scharf Cent. 2. Consil. 48. N. 7. sqq 
Mod. Pistor. Vol... 'Cons. 44, 
Tom. Herbajus rer. quotid, cap. 8. 
Harprecht Vol, 1. cons, 5. n. 63 
Hilliger ad Donellum L. 7. Cap. 17. 


213 


 ı & 
ns .> 


. „.. allegati..a Besoldo, ad 7. pror. Wart. disp. 
on Mich, Georg, . Wernher in ‚solid, disquis. 
123. de teatam. et rd, priv. m. XXV. 


32.8 Es hat jedoch J. 8. Pie, 
2 „in Exerc, Ad. f..Tom,. v. "Exere, 78. 
neiefäuftig, daß Gegentheil ‚ausgeführt, und obsleich ihn 
ein roͤmiſcher Rechtoͤgelehrter 

Junnius in Comment. de veteri et. nov. Jur, 

Codic. Romae 175%, 
Ä Exeꝛica woilen, To. hat ihm doch 
Geo. Lud. Böhmer in pracfat, ad Tom. V, 
* Lxcrc. patris. 
audfahtlich feine Iertpäimer gezeigt, und. in neuern Zeiten 
a nur 

. Höpfner ii. theoret, praft. Kommentar uͤber die 

* Heinecciusſchen Inſtitut. $.. 627. 
| diefe Meinung des Dunnius für, richtiger gehalten. Es 
ſind * der Meinnng der beiden Boͤhmer 

Bardilus de, scheda testam. Cap. V. $. 3. 4. 

Donellus cap. XVII. lib. 7. lie g. | 

Vinnius ad $. 3 inst. tit. de eodic..n. 2. 
‚.Stryck de caut. testam, Cap. II. $. 12. 

Besoldus adI.pr. Wurtemb.Disp. III. th. 155. 

- Walch Introd. Jur Ciy. Sect. II. Cap, 4. membr. 
1144. 6. 23. 
I 4a ‚Cramer in Obs. j jur. univ. Ton. III, Obs. 891. 
iqdem in Weglarfchen Nebenftunden Th, 446. 106. 
und Harprecht geftehet cit. loc. daß die Meinung i in praxi _ 
angenommen worden. 

Es ſtimmt =. die Meinung der Rechtslehrer, daß 


% 
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die borrewaͤhnten geſetzlichen Sistofttinen vbu den zu ad⸗ 
hibirenden 5 Zeugen nurauf ſolche Roptzitte anzuwenden 
ſei, die für ch beſiehen, nicht aber auf die per testamen- 
tum conſtematl oder ex testamrento errichtete, mit der 
Kammergerichts⸗ und Tribunalpraxis uͤberein, 

Beiträge pr jurift, Literatur. Sam. 4, S. 52. ꝛc. 
fo wie et denn auch durch‘ die Entfcheiduig der Geſetz⸗ 
fommiffion som 3: September 4784. bereitz feſtſtehet, | 
daß die Kodizille ex testamẽuts oder derjenige, deren Er⸗ 
richtung ſich der Teſtator in Teirrem Fegrem Witten vorbe⸗ 
halten hat, auch ohne Zeugen, gültig. find. : 

‚Beiträge zur jüriſt. ** Sauiml. s ein. 


Zwar iſt es ‚weifidaft, ob das quaͤſt. Kodizill zu 
den konfirmirten Hhoͤrt, inbein es odr dem Teiſtament er⸗ 
richtet, und in dieſem nicht ausdrücklich konfirmirt wor⸗ 
den, wie denn auch dei Vorbehalt im Teſtamente des Gr. 
v. H. wegen der zu ertichtenden Kodizille nur auf kunf⸗ 
tige, nicht auf. bereite etrichtete geht, | 


0. | *7— 
Allein A Gefege entſcheiden den Sat. Die 
L.18. ff. de eödie, 
dispönirt, ausdrüclic: 
haec. verbä, si quid ad hoc testamentum perti- 
nens 'zelig uero, valere v volo'‘ etiam ea, quae ante 
testamentum scripta sunt, 'comprehendere, 
und aus biefem Grunde muß da gu. Kobtzill einem im 
® Teſtamente Eonfirmirten gleich und als ein Theil des Te⸗ 
ſtaments andeſehen werden. | 
Ferner iſt in 
L, 5. ff. de Jur. God 
enthalten: 
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- Ante tabulas testamenti eodicilli facti non ali- 
ter valent, quatm si'testamento: quod:postea fac- 
tum est, vel xcodiecillis confirmentur aut‘ wolınaas 
eorum quocunque 'judieio. — 1u. 
und noch deutlicher iſt im a TAI 
$. 1. Inst. de eod. * ——— ———— 
- verordnet: a2 SEN ES EEE ze 7027 
ex iis codicillis qui testamentum prasoedunt pos- 
se fideicommiſſsum petâ, si appareateiim, qui tes- 
tamentum fecit, a voluntate aan in — 
ecexpresserat non retessisse,: ua 
weiches gegenwaͤrtig durch die produzirten v. —— | 
ganz außer Zweifel ift, und welche Briefe prö’recogmitis 
zu achten find, da Birklägter den. Diffenſionseid zu leiſten 
ſtch weigert/ und werk‘ gleich über die bloße Unterfchrift 


allein keine Vergleichung der Handſchriften ſtatt findet, | 


dennoch nirgends verordnet iſt daß ale beweisfaͤhige In⸗ 
ſtrumente und Produlte eigenhaͤndig geſch rieben werden 
müůſſen, vielmehr ein ſedes Inſtrument / zumal wenn es 
mie Wiſſen und Willen oder auf Geheis des Ausſtellers 
angefertigt iſt, rekognositet oder diffitiret werden muß. 
Allg. Ger Tity40. F. 133134438. | 
Der Mandatarius des Verklagten ſucht vergeblich 
ven de'Jüntiood. und dem 5.4. Instit de 
| eod. einen andern Sinn beizulegeit: Der nguieꝛe 
2.41. Wernher' Pit. obs. 205117290 { 
Befaupte wicht die gegenſeitige Meinung, und 
ei A Boehmer’ in nn ad E ai * Exerc. 
. 78 9, 180°. 
behauptet ex $. 1. — de Hölle grtade das Gegen: 
theil. | 
ibique cit. Foberıd. 15. conject, c. 15. 


& 
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Wenn — ns die v. Hufchen Briefe nicht exiſtir⸗ 
ir fo würde dieſes dennoch in der Entfcheidung nichts 
ändern, denn nach: vorgedachten beiden Gefegen - muß 
mutatio voluntatis ertiefen werden, und dieſer Be⸗ 
weis liegt dem Heredi ob. 

‚. Gent Ludw. Böhmer Electa j jur eiv. Tom 1. 
!Exere:; 8. §. Betas: — 
> Peer Prompt. jur. noy. ‚Tom. 1. pag. 643. 
7 20. 56. E 

Die Beweis kann aber Vertlaoier nicht füßren, denn 
die Fakta vie. er anführt, und worüber er. zwei Zeugen ab⸗ 
gehört wiffen will, find unerheblich, ba fie intentionem 
directam, das Kodizill aufzuheben, um fo weniger erweis 
fen. können, weil Defunftus fügar nachher 500 Thl. halb⸗ 
jährige Penſion bezahlt hat. Ueberdem widerfprechen.diefe 
Aeußerungen dem Neverfe oder Kodizifle und. dem Briefe 
vom 22. November 1794., in, welchem erfiern der. Graf 
v. H. am Schluſſe anfuͤhrt, daß; folcher eine Folge feiner 
untadelhaften Freundſchaft ſei, die er ſeit 1779. mit der 
RKlaͤgerin unterhalten habe, und ‚die ihm fein font fo 
x müßfelige® geben: ertraͤglich gemacht habe. 

Was den — — oder die Galuigteit der 
in dem an. Reverſe enthaltenen nicht gerichtlich infinuirten 
Schenkung betrifft, ſo ift die Sache auch zweifelhaft. Denn 
die l. 344 94 4. God. de donat. iſt wegen des Schluſſes 
ganz dunkel, und auch mit andern Dispoſitionen des 
omiſchen Rechts als dem ſpaͤteren 
1. 364. 8. 3. Cod. de donat. 

1.68. ff. ad leg. Saloid, . 
im herab: Es führe — 
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Berger: in: GOeconom. Jen: Lib, II, Tin 11. 
th, 28. 
ein Präjndizium des Schöppenfinhls: zu Beipzig at, nach 
welchem Schenkungen ſolcher jährlicher ze eis 
ner gerichtlichen Inſinuation bebürfen. · 


Allein cheils hat Cujacias und * ihm 3 
; Voet. Lib. 39. Tit. 5. 16. —J 
bereits bemerkt, daß zwiſchen den Worten des Seſehes a 
und adjiciatur’da® Wort non oder nec ausgelaffen wor⸗ 
den, und obgleich Robertus zu — welcher zu gleis 
cher Zeit mit bem Cujacius gelebt, in feinen receptis Er 
leetionibus juris‘ dieſe Auslaſſung des Wortes ie vel 
nec nicht ſtatuiren will, und 
r Hommel in Literatur, Jur, $ ga 
von ihm folgendes anführt: er 


Hic Robertus in suis receptarum Lectionum 
Aibris niminm.Qujacii studium mutandi et inno- 
vandi notayerat, omnem ejus sapientiam in eo 
. positam’asserens, ut verbum quod non placeat 
sine verecundia deleat, aut si.ita videatur adji- 
ciat. Neque negandum est, saepe Robertum ve- 
ziora dixisse, licet — — auctoritateet 
..  „ıfama.adversarü; | 
Gerner: 
Et vicit omnino, si non argumentorum pon- 
‚dere, tamen falsis, quas more criticorum subin- 
de adspergit, cavillationibus et dictionis elegan- 
tia Cujacius, licet si verum fateri velimus, sae- 
pius bene et tecte reprehensus fuerit, ut omnino 
de Roberto yaleat: cum satisprobabilem causam 
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> mäle, illum: auteim deteriorein! causam doctius 

defendisse; j 
for fcheint doch bei dieſem Geſetze des —— Meinung 
vorjügficher zu, fein, weit fonft * Geſetz in ſich nen 
Widerſpruch enthalten würde. 

Es find auch mehrere Rechtslehrer der Meinung, 
daß eine ſolche Schenkung ald die gegenwaͤrtige iſt, Fei- 
ner en Inſin uation bedürfe.; : 

- fa Quidam promisit mihi ——— dona- 
u dur: A valeat. ‚donatio ‚non insinnata? ‚Resp. 
„Hie hang donationem valere.. ‚Passibile enim 
v erat, nos in primo anno ambos mori, et sic non 
exessisset donatio modum. ‚legitimum, et licet 
plures annos ‚possimus superyivere, et quoque 
supertixerimus, tamen duobus possibilibus. posi- 
tis illud ‚scceptandum est, quod Iacıt ut con- 


Sn Tr Bruni ad‘ ‚ed: vn. Tir 54. 
| BEZ 


 Böllnier in' "Decis, et Cois: une 11. p. I, 
7 Tesp. 912. n, 20, ae 
Be . Müller Promt, Jur, noV. iz 22 BD 635. n,12, 
und 
Cannengiesser in Decis. gi Trib, Hass. 
Cass, Tom. 4. decis 122. | 
führt ein dorrigeß Appellationsurthel att, in welchem jemand 
feiner Schwiegertochter bie Zinfen vnn 6000Thl. dergeſtalt 
geſchenkt hatte, daß fie, ſo lange als er/ der Donator, lebte, 
die 300 Thir. Zinſen erhalten ſollte und welche nicht ges 
richtlich inſinuirte Schenkung ex. cit. leg. 34. $. 4. Cod. 
de don. beftätiget- wurde, imgleichen fuͤhre 


249 

Bdohmer in nor. jur conuon. obs. inet ira 

ein aͤhnliches Praͤjudizium an. 4 RER BER 
414, 

Indeffen ſcheinen ſowohl jene Nechtslehrer, als Praͤju⸗ 
Ber den Fall vorauszuſetzen, daß im Schenkungsinſtru⸗ 
ment der Erben nicht erwaͤhnet worden, welches aber hier 
nicht der Fall iſt, da der Graf v H ud feine "Erben zur 

Entrichtung der Penſton verpſtichtetEs ft auch Ferner 
Ixeifelhaft, ob, wenn man die qu. Penſton als Alimente 
per als eine pia causs betrachten will in dieſer * 


es keiner n ſtuuation der Schenkung bedarf, indem” 
Stryck in "U: Mod, ſt. 39 Tin Vi $3VIE,.: 
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Equidem erkpiohdi Pot omnibus dona- 
tionibus, quae ad pias c caussas eunt, idem pri- 
vilegium (ubi⸗ insinuatie non »equirtürjändul- 
* gere volunt⸗ verũm loe zie&'!jüri conveniens, 
ve meer, Ppraesertim apüd Bvangelicos, ob- 
“ gerratus;" "geht quaecuuqus in aliis donationibus 
requiruututtea quoqus in donationibus/ ad pias 
causas observari debent, cum et praxis doteat 
ejusmodi donationes' magnas saepe dolosis per- 
— suasionibus et conelusiönibus extötfaen, 

und 282 
genfer Spec, 434. n. 17. 2 For FE 
nur folhe’ptaestationem alimentorum pro necebsaria 
donatione achtet, die keiner Inſinuation bedarf, welche 
von Eltern für ihre Kinder oder fonft von Perſonen feſtge⸗ 
ſetzt wird denen einige Pflicht dazu oblieget, welches aber 
bier nicht der Fall iſt. Es wiirde daher bei der Dunkelheit 
des Gefeged und des Streites der Rechtslehrer diefe Frage 
zur Entfcheidung vonder Geſetzkommiſſion zu befördern fein, 


Er 
‚sun 
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wenn nicht ſchon bei dem erflen Llagegrund die Sache 
zum ei der Klägerin zu entſcheiden gewefen] wäre. 
15. 

F Das angeführte Konkluſum der onhetonmuſon 
vom 26. Oktober 4788. | 

Kleind Annalen Bd. 3. & 301. Tr 

| daß die in einem Iuſtrumente mehreren Perſonen geſchehe⸗ 
‚nen Schenkungen in Ermangelung der. gerichtlichen Juſinug⸗ 


F tion nur bis auf 1375 Thlr. für, gültig zu achten, und daß 


‚auch die. sub modo geſchehenen Schenkungen, welche nicht 
- gerichtlich infinnirt worden, nur bis auf. 1375Thl. rechts⸗ 
beſtaͤndig ſeien, betrifft andere Faͤlle. Hier iſt nicht mehre⸗ 
ren Perſonen eine Schenkung, und ſie iſt nicht⸗ sub modo 
ſondern oub conditione- oeſche hen. a malt. 
| ET 
Darin iſt ae dem Verklagten. zu nachteilig — 
daß er in sententia a qua zu einer ganzjaͤhrigen Praͤnu⸗ 
meration des anſehnlichen Legats veurtheilt worden, da 
hierzu kein Grund vorhanden iſt, und der Teſtator ſelbſt, 
nach deſſen produzirten re Nur. ‚tus R Saba 
‚a Abtras geleiſtet ah — 


appellationem Klägerin. ik fi bekannten 
Rechtens, das der Heres dem Legatario Kaution zu lei- 
ſten ſchuldig if. Rd 
| 1.1091. Buret, dhı 45 Lid 36, Ti de . 
"+ »Voet. Lib. 36. Tit. 3, ———— 
Boͤhmer ſagt: 

Quotiescungue legati praestatio ex futuro even- 
tu secundum. naturam rei legatae depandest: 
Cautio ab herede praestanda est, 

Exereit, ad fl. Tom. 4, p- 177. 
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PER kiniinee auch das | 

7 Age Landr. Tit. 12, 5. 200. 

überein. Die Kaution iſt dem, Erben nicht erlaffen, und 

diefes hätte gefchehen muͤſſen, fonft ‚bleibt e8 bei der Res 

gel, daß Kaution geftellt werden‘ muͤſſe, da die Penſion 

als ein Legat zu betrachten iſt. 
Die Koſten ſind, da beide Theile nicht frivole litigi⸗ 

ret und in dieſer Inſtanz beiderſeits relormatoriam er⸗ 

halten haben, zu — seneien, 


Klägerin beruhigte fich bei biefem Erfenntniffe, Der 


klagter ergriff aber das Rechtsmittel die Revifion, und - 


beftanden feine Befchwerden darin: 

1) daß in Rückficht der Appellation der Klägerin das 
Urtel der erſten Inſtanz de publ. den 13. Febr. 1797 
dahin reformirt worden: | 
daß er der Klägerin für die jährliche Penſton der 
1000 Thlr. Kour. .gefeglich zureichende — 
zu beſtellen ſchuldig ſein ſolle; 

2) daß in Ruͤckſicht feiner Appellation das Urtel erſter 
Inſtanz de publ. den 13. Febr. 1797. blos mit 
der Abänderung, daß fein Mandatarius nur die halb: 
jährige Penfion mit 500 Thl. Kour. zu pränumeris 
ren fchuldig, beftätige worden. 

Das am 16. Auguft 1798. publizirte Erkenntniß des 

Geheimen Obertribunald lautet dahin: 
daß formalia revisionis richtig, und quoad mate- 
rialia sententia a quibus vom 13. Februar und 
28. Dezember 1797. in der Hanptfache zu beftäti- 
gen, und nur dahin zu ändern fein, Daß Verklagter die 
erkannte Summe zu pränumeriren nicht ſchuldig, ſon⸗ 
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denn nur verbunden, folche in jedem Jehre auf beit 
Verfalltag den 8. September zu, bezahlen, und den 
Ruͤckſtand feit -dem 8. September. jedes Jahres 


mit 5 Prozent zu verzinfen, und die Koften diefer In= 
| ſtanz dergeſtalt zu kompenſi iren,. daß Verklagter da⸗ 


von +4 und Klägerin zu tragen gehalten. 
Von — en 





— 


4260 ———— 1274 Mid: 
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Sandbud) der“ Grrafrechtsmifnfhafe un ber deut. 
ſchen Steafgefegkunde, — 

Auch unter dem Titel: = 
Handbuch bes. gemeinen beutfchen peinfichen‘ Hei, . 

Vom D. Karl Auguſt Tittman, Koͤnigk. 
Sachſ. Oberkonſiſtorialrathe zu Dresden. Er— 
ſter Theil 1806. V. und 406 ©. Zweiter 
Theil 1807. . I. und. 477. S. 8. Halle, bei 
demmarde und Squerihke 6 Thlr. 8 3") 


. sa pre Fer 
ist, — 


Se dee großen Reform, welche das — — 
peinliche Recht in der * Zeit erlitten hat, trug der 
herrſchende Geiſt des Zeitalters dazu bei, daß mehrere der 
neuen Anſichten und Berichtigungen ſchnell in die Rechts 
ſprechung uͤbergingen, obgleich: ſoaſt die Veraͤnderungen, 
welche ſich mit der Theorie des Rechts ergaben, nur lang⸗ 
ſam und allmaͤhlig (tie uͤberhaupt) ihren Einfiuß auf die 
Praxis zu aͤußern pflegen: Die bisher gangbaren und be⸗ 
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siebten Handbücher des peinlichen Rechts son Auiftorp 
und Dorn Eonnten daher die Praftifer um fo weniger mehr 
befriedigen, als fie (von ihrer Unvollkommenheit auch ganz 
abgefehen) in eine Zeit fallen, two es im peinlichen Rechte 
doch wirklich nur erft zu. tagen anfing; ihre Verfaſſer alfo 
natürlich die neueften FortfshrittederWiffenfchaft weder ken⸗ 
nen, noch weniger benugen und ihren Einfluß auf die Praxis 
zeigen konnten. — Wenn man die Wahrheit fagen folt, fo 
ift der Abſtand zwiſchen den gedachten beiden Handbüchern 
und den neueften Bearbeitungen des peinlichen Rechts in 
vielfacher Hinficht eben fo groß, ald er zwifchen ihnen und 
den Schriften über das peinliche Recht aus der Carpz o v⸗ 
ſchen Periode nur immer fein kann, fo Eurz auch der Zeit- 
raum ift, der zwifchen ihnen und den neueſten Produkten 
über das peinliche Recht in der Mitte liegt, Mechnet man 
von Carpzov bis auf die gegenwärtige Zeit, fo kann man 
füglich von den Handbüchern von Quiſtorp und Dorn 
behaupten, daß fie ſowohl mit Hinfiht auf Theorie als 
Praxis des peinlichen Rechts und eine mittlere Kri- 

minaljurisprudenz lief. ©: - 
Ohne das Bedürfniß ded Praftiferd auch nur zu ah⸗ 
nen, fchrieb noch vor wenigen Jahren Hodermann ein 
Handbuch des peinlichen Rechts, in welchem (horrendum 
dictu !)die Kriminaljurisprudenz noch über Die Zeiten Carps 
3008 zurückgebracht wird, und fing Schalte deinen Kom⸗ 
mentar: über das peinliche Recht an, von welchem dafjelbe 
Urtheil gilt, was wir von Quifterp’d und Dorn's Handbuͤ⸗ 
chern gefaͤllt haben. Weiter erſchien aber kein Handbuch 
des peinlichen Rechts, da Feuerbach ſein Verſprechen, eis 
nen Kommentar uͤber ſein Lehrbuch zu liefern, unerfuͤllt ge⸗ 
laſſen hat, und Selch ow's Darſtellung der Lehre 
von Verbrechen und Strafen (Jena1804 und 1806. 
Ä | 2 Bde.) 


2Bde.) mehr in die Reihe der Eroͤrterungen einzelner Mate: 
rien des peinlichen Rechts, als in die der Kommentarien 
u ſehzen iſt. | 
*Es war daher ein allerdings glücklicher Gedanke des 
Hern T., der ſich bereits um das peinliche Recht, durch ans 
dere: von dem Publikum gut aufgenommene Schriften, vers 
dient gemacht hat, im’ dem vor und liegenden Werke dem 
Praktiker ein Handbuch ded peinlichen Rechts zu liefern, in 
welchem er die neueſten Hort fchritte diefer Wiffen- 
ſchaft nicht nur anfgefiellt, fondern auch ange 
ı ‚wendet, kurz bie jegtgangbare Theorie des pein⸗ 
Sihen Rechts mit der jegt gangbaren Rechts⸗ 
fprehung vereint erbliden möchte. So ein Handbuch 
war auch um fo. mehr wahres Beduͤrfniß, als bei den ſich 
durchfreuzenden Meinungen, in.dem allgemeinen 
Theil des peinlichen Rechts, die bei der Anwendung ganz 
verfchtedene Nefultate liefern, beſonders der angehende 
Draftiker nicht das Wahre von dem Falfıhen, und das in 
der Rechtsſprechung rezipirte, oder dorh aniwendbare, von 
dem! nicht ‚rezipirten, oder doch darin nicht anwendbaren, 
gehörig ;zu unterfcheiden weiß. Denn viele von neuern 
Kriminalifien ‚ausgebrütete Theorien find. doch in der 
Nechtöfprechung durchaus unanmwendbar, und die Praxis, 
welche fein Lieblingsfchriftfteler Eennt, kann nur von .als 
lem und aus allem das fürd Leben ———— EIER 
und zur Anwendung bringen. 

Das Ganze bed. Handbuch wird aus vier Theilen 
beſtehen, wovon die beiden erſten bereits vor uns liegen. 
Rez. wuͤrde ein Buch uͤber ein Buch ſchreiben muͤſſen, wenn 
er ins Detail gehen, und die einzelnen Saͤtze des Buchs der 
Pruͤfung unterwerfen wollte. Die Beurtheilung muß ſich 
daher auf das Ganze einſchraͤnken, und kann Rez. nur bei 

ag. Zur, Monats ſchr. 6. B. 3. * März. 2808 
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Läufig einen oder den andern Satz / wo ihm ber Vf. ge⸗ 
fehlt zu haben fcheint, anführen. Nez. wird zeigen: 1) 


worin fich diefes Handbuch von den aͤltern vorhin ge⸗ 
nannten Handbüchern oder Kommentarien unterfcheide; 


2) welchen Gang der Df. bei feiner Bearbeitung des peins 


fichen Nechts genommen hat; 3) wie die Ausführung der 


- einzelnen Lehren'gerathen fei, und hiernaͤchſt mit einem Urs 
theil uͤber das Ganze ſchließen. 


J. Wie ſich dieſes Handbuch von den Bun: 
mentarien von Duifiorp und Dorn unterſchei⸗ 


"de: Es kann hier nur von Bearbeitung des peinlichen 


. Mechts ſelbſt, in Abficht der. zu vergleichenden Schriften die 


Rede fein: denn der unterfcheidende Karafter d. Titt- 
mannſchen Handbuchs iſt ſchon im der emkinms w 


diefer "Nezenfion ausgefprochen worden. 
1) In der Handbüchern von Quiſtorp und Dorn 


(denn Hodermanns Schreiber eihaͤlt gar keineVerglei⸗ 
chung aus, und von Schulte s Kommentar iſt blos der 


erfie Theil erfchienen) fehlen mehrere der wichtigen Lehren 


des peinlichen Nechts, 3. B. die Lehre von der Begrün- 
dung des Rechts zu hrafen, von der Natur der 
Verbrechen und der Vergehen und des Thatbe 


fkandes, von der Interpretation der Strafgefez 
je, der Sicherungsrechte,die Wiederherftellung 
der durch das Verbrechen entzogenen Güter m. - 
f- w. find weder ganz, oder find doch nur im Vorbeigehen 
berührt, und ohne alle fefte Prinzipien hingeſtellt worden, 
welche man in dem Tittmanf hen Handbuche volftän- 


dig entwickelt und begruͤndet antrifft. Hr. T. hat bei der Ent⸗ 


wicklung der Natur des Thatbeſtandes in dem Unterſchied 
zwiſchen allgemeinem und beſon derm Thatbeſtand, 
wenn ſich naͤmlich das Victecc⸗ zu einer beſonders be⸗ 
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nannten Art eignet, uns noch mit einer neuen Theorie be⸗ 


ſchenkt, welche, wenn fie noch erſt weiter ausgebilder ſein 
wird, fuͤr die Praxis des peinlichen Rechts von den ergie⸗ 
bigſten Folgen ſein kann. — 

2) MQuiſtorpo und Dorns Schriften finden fi 


ſeitenlange Abhandlungen von den ältern deutſchen Strafs 


- 


gefegen, die Hr. T. als in. die Rechtsgefchichte und Alters 
thum gehörig dahin verwiefen und in feinem Handbuche ganz 
übergangen hat. — Und das mit Recht. — Nur von den 
Quellen ded heutigen peinlichen Rechts konnte und mußte 
in einem für den Praktiker beftimmten Handbuche gehandelt 
werden ald von der Karolina, dem roͤmiſchen und kanoni⸗ 
ſchen Rechte; und davon iſt auch alles Wiſſenswerthe beiges 
bracht worden. Herr T. hat durch diefe Omiſſion Raum 
für andere Materien getvonnen, die bei Quiſtorp und Dorn 
entweder gar nicht vorkommen, oder Doch nur kurz abgefers 
tigt werden, und den Praftifer viel mehr intereffiren, als die - 
jetzt unanwendbaren aͤltern -deutfchen Strafgefege, 

Ob eine andere Omiſſion, die fih Hr. T. erlaubt hat, 
fih fo rechtfertigen laſſe als diefe, Darüber ift Nez. doch in 
Zweifel. Wirmeinen die Weglaffung alfer biftorifchen Roos ° 
tigen bei einzelnen. Lehren des peinlichen Rechts Wahr ift 
es freilich, daß es beſſer fei, fie lieber gar nicht zu geben, 
als fie wie Quiſtor pgethan hat, falfch und entſtellt zu 
liefern. Aber die Frage iſt nur: ob ſie in einem Handbu⸗ 
che des peinlichen Rechts, unbeſchadet der Sache, wegge⸗ 
laſſen werden duͤrften? Der Verf. ſagt in der Vorrede zu 
ſeinem Handbuche: „Er habe blos die als geltend anges 
nonmenen Säge aufgeftellt und die Gründe ihrer Guͤl⸗ 
tigfeit bemerkt. Er könne ſich aber hierbei anf tweitkäuftige 


.. Entwicfelungen und Herleitungen nicht einlaffen, -und for⸗ 
dere daher mehr eine beftimmte Darftelung, wo der Leſer 
| .. 92 


NS 
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die Grundfäge nackt Hingegeben und unmittelbar ausgeſpro⸗ 
chen fände, als eine dozirende Ausfuͤhrung, wo er die 
Grundſaͤtze erſt aus mehreren aneinander gereiheten Saͤtzen 
und Folgerungen ziehen müßte u. ſ. w.“ — Zufolge diefer 
Erklärung, ſcheint es nun freilich, dürfen auch feine hiſto⸗ 
riſche Notizen gegeben werden, weil dieſe die dozirende Aus⸗ 
führnng gewiſſermaßen nothwendig machen; (Nez. meint 
nämlicheinevoraufgehendeEntwicelung einzelnerkehren ans 
der Gefchichte der gegislation, vorzüglich bei einzelnen Ver⸗ 
brechen, z. B. bei Tödtung, dem Diebfiahle n. |. w., denn 
ein paar hiftorifche Notizen in den Noten zum Tert find 
ihm fo gut ald gar Feine). Allein. ed laffen fich doch auch 
die nöthigen Hiftorifchen Notizen als Eurze Praͤmiſſen bei⸗ 
bringen, und es laͤßt ſich darauf die heutige Theorie be⸗ 
gründen, ohne daß es gerade einer. weitläuftigen Dozirenden 
Ausführung bedarf, Von großem Nugen dürften: fie doch 
auch für den Praktiker ſeyn, dem ed: unmöglich zum. Behuf 
einer richtigen Anwendung gleichgültig bleiben fann, wie fich 
die Refultate der verfchiedenen: in Dentfchland gültigen Le⸗ 
gislationen mit einander verbunden und ineinander gefuͤgt 
Haben. — Einzelne Verbrechen koͤnnen doch auch wahr⸗ 
lich ohne Hiftorifche Notizen durchaus nicht einleuchtend ent⸗ 
wickelt werden, 3. B. Majeftätöverbrechen, Diebſtahl m. a; 
d. m. Der Berfaffer koͤnnte uns entgegenfegen, daß, wenn 
er alle hiſtoriſche Notizen beibringen wolle, fein Handbuch 
zu einer ungehenren Korpulenz anwachſen müffe. Allein: 
est modus in rebus, und Res: hat blos das Nothwen⸗ 
dige gefordert. —F | 

3) In den Handbächern von Auiftorp und Dorn 

vermißt man den philofophifchen Geift ganz, ohne welchen 
zwar die Bearbeitung des poſitiven Rechts überhaupt nicht, 
am wenigften aber die des peinlichen Rechts gedeihen Fann. 
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Der Mangel deſſelben zeigte fich beſonders in dem allge⸗ 
meinen Theil des peinlichen Rechts, und iſt von euer: 
bach in feinen Schriften oft hart gerügt worden. Auch 
auf die Beſtimmung einzelner- Verbrechen, ihres Umfanges 
und ihrer Gränzen, bat diefer Mangel einen großen, Ein- 
fluß gehabt; und der praftifche Jurift muß in den Hands 
Büchern von Quiftorp nnd Dorn oft in die größte Verles 
genheit gerathen, zu welchem Verbrechen er die gegebene 
geſetzwidrige Handlung rechnen fol z. B. in der Lehre von 
Toͤdtungen, Vergiftungen u. ſ. w. In dem Kommentar 
von Dorn herſcht noch groͤßere Verwirrung der Begriffe, 
als in dem Handbuche von Quiſt orp, wozu die ſchlechte 
Schreibart des Verf. noch das ihrige in einem hohen Grade, 
beitraͤgt. — Wir brauchen wohl kaum erſt zu verſichern, 
‚daß Hr. T., den das Publikum bereits aus feinen anderen 
Schriften als einen philofopbifchen Kopf Eennt, in der Aus⸗ 
führung fowohl im allgemeinen als befondern Theil des 
peinlichen Rechts fich der möglichften Präzifion befleißigt Hat. 
Rez. will hier nur, um fein Urtheil zu belegen, auf die Leh⸗ 
ren von der Zurechnnng Ih. 1.8. 113 fg., vom Todtfchla= 
ge, Morde undHochverrath Th. 2. S. 29. fg. und ©. 
254 fg. verwiefen haben. Eher koͤnnte man ein faft zu 
ängftliched Beftreben nach Dentlichfeit und Beftimmtheit 
als eine Bernachläßigung diefer Eigenfchaften dem Verf. 
vorwerfen, wie überan e. folcher Borwurf den Bearbeiter 
des peinlichen Necht3, der nach de8Nez. Ueberzeugung nicht 
beftimmt genug verfahren Fann, treffen koͤnnte. 
Wenn auch der Verf. in der Ausführung der einzelnen 
Lehren nicht allen Forderungen der Kritik Genüge geleiftet 


. . hätte, wie er ihnen doch wirklich zum größten Theile Ges‘ 


nüge gefeiftet hat: fo würde fein Handbuch doch ſchon we: 
. gender darin durchgehends berrfchenden philofophifchen Be⸗ 
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Handlung des peinkichen Nechts, künftig das liebſte Hand⸗ 
buch des kriminaliſtiſchen Praktikers werden muͤſſen. Der 
zioiliftifche Praktiker laͤßt fich noch immer gern Durch dem 
bergebrachten Schlendrian feiten. Ganz anders denft der 
friminaliftifche Praktiker, welcher, feied nun, daß ihm die 
‚Wichtigkeit feines Amtes, oder die Mode, weiche will, daß 
jeder, der fich mit dem Kriminalrechte ausuͤbend befchäfs 
tiget, fich auch philoſophiſche Kenntniß aneigne, leitet, nur 
an folchen Schriften fein wiffenfchaftlichesd Vergnügen fins 
det, in welchen er diefe mit philoſophiſchem Geiſte hearbei⸗ 
tet antrifft. 
il. Gang des Ver faffers. Wir koͤnnen dieſen nur 
im allgemeinen Theil des peinlichen Rechts, dem der ganze 
erſte Band gewidmet iſt, und im beſondern Theil ſo weit 
"zeigen, ald das Buch bis jetzt erſchienen iſt. — Nach eis 
ner Einleitung, in welcher von den Begriffen der Straf⸗ 
rechtswiſſenſchaft und Strafgeſetzkunde, deren Natur und 
Theilen, den deutſchen Stratgeſetzen, ihrem Gebrauch und 
ihrer Auslegung u. ſ. w. gehandelt wird, folgen die eigent⸗ 
lich zum peinlichen Recht gehoͤrigen Materien ſo aufeinan⸗ 
der. Erſtes Buch. Rein tbeoretiſcher Theil, Eins 
leitung. — Begründung des Rechts zu ſtrafen, wobei 
zugleich eine kurze, jedoch buͤndige Kritik der verſchiedenen 
Meinungen über das Strafrecht vorkommt. ErfterTheil, 
Allgemeiner Theil, Erfied Hauptſtuͤck. Von den 
Verbrechen und Vergehen überhaupt. In vier Kapiteln 
wird hier von dem Begriff von den Verbrechen und Berge: 
hen, deren Thatbeftand, Eintheilungen und Größen gehan⸗ 
delt. — Der Verf. verwirft $. 30. die Eintheilung der 
Verbrechen in peinliche und nicht peinfiche, und gründet die 
Eintheilung der Verbrechen im weiteren Sinn, in Verbre 
chen im engern Sinn und Vergehen auf dem Unterſchied 
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zwiſchen angebornen und erworbenen Rechten. — (Ein tie: 
feres Eindringenin die ältere deutſche Gefchichte und in den 
Geiſt daltdeutſchenLegislation wird hoffentlich d. Vf. dereinſt 
belehren, daß die Eintheilung der Verbrechen in peinliche und 
nicht peinliche, wenn man nämlich dafürpeinlichzu beſtrafende 


. ‚and nichtpeinlich zu beftrafende fubftituirt, ich nicht nur ganz 


gut entwickeln laͤßt, ſondern auch für die Erklaͤrung der deut⸗ 


ſchen Strafgeſetze unerlaͤßlich iſt Man muß ſich nur Zeit neh⸗ 


men den Knoten zu loͤſen, und ed nicht für gerathener fin- 
den, ihn lieber zu zerhauen, wie von einigen 'gefchieht, oder 
wie andere, zu welchen auch der Bf.:gehört, hun, an ſei⸗ 
ner Auflöfung ganz zu verzweifeln!). 3 weite 8 Hauptſtuͤck. 


Bon den Strafen überhaupt. Hier wird: wieder in _ 


mehreren Kapiteln: vom Begriff und Zweck der Strafen,der 
Anwendnng der Strafen, den Strafübeln und deren Ein: 


theilungen, und. dem Verhältniß der Strafen zueinander 


gehandelt. Drittes Hauptftüd. Bon der Beziehung 
der Berbredenund Vergehen unter das Straf: 
gefeg oder von der Beſtrafung. Der Df. Handelt 
bier unter mehrern Abfchnitten Abtheilungen und Kapiteln 


die Lehre von der Zurechnung im ihrem ganzen Umfange ab, 


und bezieht fie hernach in einem Anhange auf die Verbre⸗ 
chen der moralifchen Derfonen. Auch die Lehren von Mil- 


. derung: und Schärfungsgründen, von der Wahl der Art 


der.Strafe, und vonder Verwandlung der Strafe finden | 
bier ihren lag: EinUnhang, in welchem die Lehren vom 
Sicherungsrecht, dem Bertheidigungsrecht, u. der Nothwehr 
und von dem Nerhteauf Genugihuung und Schadenserfaß 
erörtert worden find, macht den Befchluß des allgemeinen 
Theils und des erſten Bandes diefed Handbuchb. 3 
Zweiter Theil. Befonderer Theil. Erfted Haupt: 
fü. Bon den Verbrechen. Erfter Abſchnitt. Von” 
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deneinfahen Verbrechen. Edfindhier unter mehrern 
Abtheilungen die Verbrechen wider das Leben, ald Todt⸗ 
fchlag, Mord u. ſ. w., wider die Geiftesfräfte, Die Geſund⸗ 
heit nnd die Freiheit abgehandelt worden. Zweiter. Abs 
ſchnitt Bon den vielfachen Verbrechen. Dahin zähle 
der Vf. die Vergiftung, die gefährliche Verlaſſung und Aus⸗ 
ſetzung der Kinder, und den unfreiwilligen Beiſchlaf, die 
Nothzucht mit eingeſchloſſen. Zweit es Hauptſtuͤck. Von 
den Vergehen. Der erſte Abſchnitt, womit dieſer zwee i⸗ 
te Band ſchließt, begreift die Lehren von den Staatsver⸗ 
gehen groͤſtentheils in ſich, und beſteht aus zwei Abtheilun⸗ 
gen. Erſte Abtheilung. Von den ein fachen Staats⸗ 
vergehen, als Hochverrath, Rebellion, Vergehen wider 
die Majeſtaͤt und wider einzelne Einrichtungen des Staats, 
in mehrernUnterabtheilungen, Ordnungen undUnterordnun⸗ 
gen vorgetragen. Zweite Abtheilung. Vonden viel⸗ 
fachen Staatsvergehen, Dahin rechnet der Bf. die 
Berbindung mit dem Feinde des Staats, insbefondere Lanz . 
deöverrath, Verbreitung Falfcher Nachrichten, Verlegung 
der Zeichen der Fandedgrängen, Landfriedensbruch und Vers 
fegung der Eidespflicht, — Nez. enthält ſich über Diefe Klaſ⸗ 
fififation der Verbrechen um fo mehr aller Bemerfungen, als 
nach feiner Meinung den Schriftftellern in dergleichen Din- 
gen freie Hand gelaflen werden muß, und ed im Grunde 
gleichgültig ift, wie man die Verbrechen Elaffifizirt, wenn 
nur die Theorie felbft nicht darunter leidet. 

III Wie ift dem Verfaſſer die Ausführung 
der. Lehren in diefem Handbuche gerathen?’ — 
Ehe wir diefe Frage beantworten, wollen wir noch den Bf. 
in der Vorrede feined Handbuchs feldft hören, weil wir 
fonft etwa mehr von ihm fordern koͤnnten, als er hat leiften 
wollen: Er fagt in der Vorrede: „Sein Handbuch fei 
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vorzüglich für praktiſche Nechtögelehrte beſtimmt, darum has 
be er demfelben nicht nur eine gewiſſe Vollſtaͤndigkeit, wel- 
che die Entbehrung mehrerer anderer Schriften uͤber das 
peinliche Recht moͤglich machen koͤnne, ſondern auch einen 
Inhalt und eine Form gegeben, wie es das Beduͤrfniß des 
praktiſchen Rechtsgelehrten gerade erfordere. Darum habe 
er ſich auch der dozirenden Darſtellung enthalten, und die 
definirende vorgezogen; darum endlich habe er beſonders die 
Beruͤckſichtigung einzelner Faͤlle angeſehen, und ſich in den 
Beſitz mehrerer der neueſten (ſelbſt ungedruckten) Urtheils⸗ 

ſpruche zu ſetzen geſucht, und zugleich mit der Darſtellung 
der jetzigen Theorie des peinlichen Rechts die jetzige Rechts⸗ 
ſprechung zum Gebrauch des Praktikers gegeben.“ Wenn 
man dieſen von dem Vf. ſelbſt angegebenen Geſichtspunkt 
fethäft, und fein Buch nicht blos durchblättert, fondern als 
les in der gehörigen Verbindung lieft und erwägt, fo muß 
man ihm zugeftehen, daß er alles geleiftet hat, was er zu 
leiften unternahm. Sämmtliche Lehren des peinlichen Rechts, 
welche die beiden vor uns liegenden Bände im füch faffen, 
ſind nicht nur überhaupt in der für den Praktiker nörhigen 
Vollſtaͤndigkeit, Ordnung und Präzifion bearbeitet wor: 
den, fondern der Bf. hat auch indem befondern Theile des 
peinlichen Nechts die Beftandtheile einzelner Verbrechen ges 
nauer unterfucht und dargeſtellt, als bisher gefchehen ift, und 
überdem mehrere Arten von Verbrechen und Vergehen aufge- 
fieltt, weiche man entweder bisher mit Stillſchweigen über: 
ging oder in andere Verbrechen unrichtig einfchod. Die 
Belege zu der legten Behauptung liefern die Seiten 118, 
138, 145, 282, 284, 312, 316, 386, 415 des jweiten 
Theil, und die Paragraphen 183,184, 185, 188, 190, 
191, 201, 204, 206, 219, 227, 229, 237,242, 246, 258, 
262, 274, 275, 284 Not.i, 298, 301, 321,340, 347,356, - 
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Aumd 372, mehrere andere Stellen umgerechnet. Der Le⸗ 
ſer findet auch alles Neue volftändig und zweckmaͤßig be⸗ 
nutzt, und an ſeinem Orte eingetragen. Nirgends iſt der 
Vf. zu kurz und zu weitlaͤufig geweſen, wie fo häufig bei 
Handbüchern der Fall ift. Einer oder der Andere könnte es 
ihm zum Vorwurf machen, daß er nicht ausführlich genug 
über das natürliche Strafrecht — ein Lieblingsthema unfes 
rer neuen Kriminalliſten — raifonnirt babe; allein dem 
Nez, Scheint das natürliche Strafrecht für die Ausübung, des 
peinlichen Rechts eben fo unwichtig, ald überhaupt das Na⸗ 
turrecht in feinem ganzen Umfange für. die Obrigfeit, die 
nach den beftehenden Gefegen verfahren muß. — Ein be 
fonderer Fleiß ift aufdie Ausarbeitung ded allgemeinen, für 
den Praktiker fo wichtigen Theild des veinlichen Rechts ges 
wendet worden. Man fieht es durchgehends dem Buche an, 
daß alles, was darin enthalten ifl, ehe es niedergefchrieben 
wurde, auf das forgfältigfte geprüft und erwogen worden 
ift. Einen befondern, in-unfern Tagen feltenen Fleiß hat 
der Bf. auf die fehr reiche Literatur des Buchs. verwendet. 
Rez. hat mehrere Seiten deffelden und an ganz verfchiedenen 
Drten genau verglichen, und nirgends gefunden, daß die Alle- 
gate Andern blos auf. Treu und Glauben nachgefchrieben 
worden, fondern Daß der Bf. alle angeführte Schriften felbft 
geleſen und verglichen hat. Eine Menge noch ungedruckter 
Entfoheidungen find. wirklich in diefem Handbuche benutzt 
worden, und es follten billig alle Landeskollegien und Ju⸗ 
riſtenfakultaͤten es ſich auch ohne Aufforderung zur Pflicht 
machen, den thaͤtigen Vf. mit ihren Urtheilsſpruͤchen und 
Gutachten beider Ausarbeitung der noch ruͤckſtaͤndigen Baͤn 
de zu unterflügen, da er fo hohe, und für dad Wohl der 
Menfchheit fo wichtige Zwecke zur Abficht hat. 
Wir find nun dahin gelängt, unfer Urtheil über das 
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Ganze fällen zu Finnen. Nach dem, was bereit gefagt 
worden ift: kann folches nicht anders als hoͤchſt vortheilhaft 
ausfallen. Das Tittmannfche Handbuch, wenn der, Df. 


‚ auf die folgenden Bände gleichen Fleiß verwendet (und das 


darf man mit Recht von ihm erwerten), wird unftreitig 
nicht nur das volftändigfte und gründfichffe, fondern auch 
das brauchbarfte Handbuch ded peinlichen Rechts um des⸗ 
willen: werden, weil Hr. T. nicht durch irgend eine Lieblings⸗ 
theorie geblendet, ohne Rückficht, ob fie anwendbar fei oder 
nicht, darauf fein Syſtem gegründet, fondern: allein Die Ans 
mwendbarfeit und die Brauchbarkeit fürs Leben ins Auge ges 
faßt, und mit diefer alleinigen Hinficht gearbeitet hat. Der 
. Praftifer wird bei Benugung diefes Handbuchs die Ältern 
Handbücher über dad peinliche Recht um fo füglicher ganz 
entbehren Fönnen, ald Hr. Tittman dad noch Brauchbare 
aus ihnen feiner. Schrift einverleibt hat, die ohnehin fie 
an VBoliftändigfeit weit übertrifft. Der Praktiker wird fers 
ner durch dieſes Handbuch in den Stand gefegt, dDieneneften 
Fortfchritte der Wiffenfchaft ganz zu überfehen, und fich mit 
ihren NRefultaten und dem Einfluffe, den fie auf die Recht— 
fprechung gehabt Haben, befannt zu machen. Er findet als 
lenthalben die neueften Schriften über das peinliche Recht 
nicht nur angeführt, fondern auch fo benußt, daß er, auch 
ohne fie feldft zu leſen, über ihren Gehalt urtheilen kann. 
Rez. wünfchte nur noch, daß es dem Vf. gefallen möchte, 
. in einem Anhange zu dieſem Handbuche eine Furze Litteratur⸗ 

gefchichte des peinlichen Rechts zu liefern, und darin die 
Hanptfortfchritte, welche die Wiffenfchaft in der neneften 
Zeit gemacht hat, anzugeben, die Stufe der Kultur zu bes 
merfen, worauf fie jegt fieht, und zu zeigen, was bi da: 
hin geleiftet worden ifl, und noch Fünftig ;u leiften fein 
mögte, Der Einwurf, daß dies nicht in ein Handbuch des 
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peinlichen Rechts und für Praktiker gehöre, Hat Nez. wohl 
bei diefer Aufforderung um fo weniger zu befürchten, als er 
fich unter einem Handbuch einer Wiffenfchaft ein volftän- 
diges Syſtem derfelben, im Gegenfaß eines Lehrbuchs als 
eined kuͤrzern zum Unterrichte geeigneten denft, und der 
Praktiker eben fo wenig ald der Theoretifer mit der Li- 
teraturgefchichte der Wiffenfchaft unbekannt bleiben darf; 
auch aus. der Ausführung in einem Buche feibft nie die 
Fortſchritte, welche Die Wiffenfchaft gemacht Hat, und die 
Stufe der Kultur worauf fie jegt fteht, ſchon allein voͤl⸗ 
fig überfehen werden Finnen. Die Zeiten, meint Rez., 

find auch vorüber, wo man ſich unter dem Praftifer den 
bloßen Handwerfer dachte. Oder giebt ed etwa noch 
Staaten, wo elende Tabellenmacherei und fflavifche Ans - 
wendung auswendig gelernter Gefege, mit gänzlicher Vers 
nachläffigung des Wiffenfchaftlichen der Yurisprudenz, 
das alleinige Weſen eines guten Juriftifchen Draftifers 

- ausmachen? 


- Allg. — Jahrg. 1807. 
N. 178. ©. 177.) 
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Sechster Abſchnitt. 


Provinzial und andere -fpezielle Berfaffungen 
betreffende . neue Gefeße oder Erläuterungen 
| ‚Der. älteren. — 2x 





2. | 6. WE 
Iſt in der Marf eine Dorfgemeine verbunden, 
- bie, zu den Reparaturen oder zu dem Neubau 
‚der Pfarrer und Schulgebäude erforderlichen Ma- 
terialien berbeizufchaffen, und die Handwerker zu 
befriedigen, felbft in dem Falle, wenn nachgemiefen 
wird, daß durch ununterbrochene Gewohnheit alle 
Reparatur⸗- und Baufoften aus dem Kirchenver- 

maoͤgen genommen werden? - | 


Edikt ©. 17. Febr. 1711. Deklaration vom 27. 

Sept. 1738. Entfheidung der Geſetzkommiſſion 

vom 24. Jan. 1789. Allg. Landrecht Th. 2. 

Tit. 11. $. 710. ff. 779. ff.) | z 
ER e 

Als im Jahre 1801. das Domkapitel zu H, betraͤcht⸗ 

liche Reparaturen am Pfarrgebäude zu M.. vornehmen ließ 

und die Öemeine den verlangten Beitrag dazu zu leiften vers 

weigerte, requirirte das Domlapiteldas Inſtizamt Altruppin, 
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die Gemeine durch zweckmaͤßige Vorftellungen dazu zu 

- bewegen. | 
‚Auf Vorhalten derfelben machte fih die Gemeine 
hierauf ad Protocollum anheifchig: 

a) bie Speifung der Handwerfer zu übernehmen, und 

ihnen freies Obdach zu gebeu; 

b) die unumgänglich — Fuhren zu leiſten, 

und die Handlangungen zu vkrrichten; 

ec) den Handmerfern ihr Arbeitslohn: zu bezahlen. 
Dagegen weigerten fie fich beſtimmt: 

4) das erforderliche Bauholz aus der Kapitelheide abs 
zufahren, weil folche auf 6 Meilen entfernt fei, nnd fie 
bei ähnlichen Bauten das bensthigte Holz nur aus ans 
derthalb bis zwei Meilen von M.. entfernt liegenden 

‚Königlichen oder Privatforften Herbeigefchaft Hätten wo 
es vom. Domkapitel bezahlt worden ; 5 
2) die Materialien, welche die Handwerfer beim Bau 
verbrauchten, zu bezahlen, weil es in dem Edifte vom 
7. Febr. 1711. ausdrücklich Heiße, daß die Patronen 
alle Materialien, als Holz, Steine, Kalk, und der 
= ‚gleichen anfchaffen, die Unterthanen aber nur das 
Arbeitslohn für die Handwerker geben follten ; die Wor- 

. te: und dergkeichen, alſo alle übrige Materialien, 

außer Holz, Steine und ‘Kalk, bezeichneten. 

: Das Domkapitel wurde alſo gegen die Gemeine zu M.. 
beim Kammergericht klagbar, und richtete ſeine Antraͤge in 
der Klage dahin: 

1) daß die verklagte Gemeine angebalten werde, die ver⸗ 

anfchlagten Reparaturen anfertigen zu Taffen;- 

2) daß fie verurtheilt werde, daß erforderliche Bauholz 

aus der Kapitelheide zu boten; 

3) daß fie fuͤr ſchuldig erachtet werde; bie übrigen Mas 
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terialien, welche u dem vorllegenden Bau, außer 


Holz, Kalk und Steine, gebraucht würden, auf ihre - 


Koften anzufchaffen und zu bezahlen. 

Der Antrag ad 3. würde befonderg mit der Entſchei⸗ 
dung der Gefegfommiffion vom 24. Januar 1789, 
| Kleins Annalen B. 6. S. 282. 
unterſtuͤtzt. 

Das am 10. Februar 1803. putligtete Ertkenntaig 
des Inſtruktionsſenats des Kammergerichts fieldahin aus: 

daß Verflagte, Einwendens ohnerachtet, fehuldig, die 

ſaͤmmtlichen Koſten, welche nach dem Anfchlage des 
BauinſpektorsSchultze zu Wiederherſtellung des Pfarr⸗ 
hauſes in M., nothwendig, jedoch mit Ausſchluß des 
von dem Flägenden Kapitel zu leiſtenden Holzes und 

Kalfed und der Steine, zu tragen, daher nicht nur 

fämmtliche Materialien, obige allein ausgenommen, 

namentlich auch Eifen und Blech zu liefern und resp. 
zu. bezahlen, fonders auch die fonft noch nöthigen Kos 
fien und Fuhren zu leiften, befonders auch ſchüldig, 
das in der Kapitelsforſt ohnweit des Forſthauſes zu je⸗ 
nem Baue angewieſene Holz anzufahren, eudlich auch 
gehalten, ſaͤmmtliche Koſten dieſes ——— zu tragen 
und zu erſtatten. 
V. R. W. 
Gruͤnde: 

Es iſt in der Kurmark eine ganz eigene Obſervanz, 
daß die Koſten der Pfarrbauten von den dazu Verpflichte⸗ 
ten, den Patronen und den Parochianis, in der Art aufges 
bracht werden, daß erfiere nur allein das dazu erforderliche 
Holz, die nöthigen Steine und den Kalk, die übrigen Ma⸗ 
teriafien jeder Art aber Jegtere liefern und anfchäffen, auch 
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die ſonſt erforderlichen Koften aufbringen, Dienfte Teiften 
und die nöthigen Fuhren verrichten muͤſſen. 
| Dies giebt nicht nur bad Reſkript vom 20, ötr 
benar 171% 
- Hymmen Bd. 7 &. 348. 
deutiich zu erkennen, ſondern es iſt auch in vielfättigen 
Entſcheidungen: 
Gemeine zu Großs und Kleine Beeren cd, Baer 
de 1761. . 
Gemeine zu Marlau c. v. Birdon de 1767 und 
. 17%. 
. Quaftfcher Kurator c. die Gemenne zu Garz de 
1788. 
v. Groͤben c, die Kirgenintereffe zu Negom de 
1789. n 
Dezifum der Geſetzkommiſſton vom 24. Yan, 
1789. Kleins Aunalen Th. 6. ©. 292. 
angenommen worden. — Es iſt nicht ber entferntefte 
zechtliche Grund zu finden, weshalb die verflagte Gemeine 
als Parochianiderfarrezum..fich diefen Verbindlichkeiten 
entziehen koͤnne, und fie muß daher alle und jede Materias 
lien, außer Steine, Holz'und Kalf, zu deren Lieferung dad 
Domkapitel als Patron verbunden und bereit ift, unddain 
Nückficht des Blechs und Eifens Feine Andnahme begrüns 
det ift, auch diefe liefern. — Ihre Behauptung, daß nach 
$.789. Tit.11. Th.2. des allgemeinen Landrechts diefe Koften 
aus dem Kirchenvermögen genommen werden müßten, fällt 
von felbft über den Haufen, wenn man damit $. 788 ibid; 
in Verbindung ſtellt. Diefer fegt ausdrücklich feft, daß in 
Ermangelung eigener dazu beftimmter Fonds, die Beftims 
mung wegen Anfbringung diefer Pfarrbanfoften nach den 
Provinzialgefegen erfolgen, und wenn dieſe Darüber. fchweis 
gen, 
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“gen, folche aus dem Kirchtnvermögen entnommen werden 
fofiten. Ed-muß mithinivon jener Beftimmung des All⸗ 
‚gemeinen. Landrechts gamz inbgewwichen werden, da hier 
in der Kurmarf die Provinzialgefege ein smree dispo⸗ 
niren — das iſt auch durch die B 
Deklaration vom 268 November 1796, Stengel 
Band 3 ©. 244. | 
Pr befonders feftgefegt und. auf den Grund. der Verord⸗ 
nung vom 11 Dezember 1710. die Anwendbarkeit einer 
Dispoſition des Allgemeinen Landrechts auf die Kurmark 
fuͤr unzulaͤſſig geachtet. Nach dieſer Deklaration ſollen 
ſchlechterdings die Pfarrbaukoſten nicht aus dem Kirchen⸗ 
vermoͤgen entnommen ‚werden, und eine ſolche Obſervanz 
wird fuͤr irrationel erachtet. Wenn alſo auch wirklich, wie 
dies die M.ſchen Kirchenrechnungen ergeben, bei. vielen 
Pfarthauten daſelbſt die Koſten aus dem dortigen Kirchen⸗ 
moͤgen entnommen find, ſo kann ſolches um ſo weniger rele⸗ 
viren, als eines Theils dieſe Verwendung ohne Anerkennt⸗ 
niß einiger Verbindlichkeit geſchah, andern Theils in der 
Rechnung ſelbſt hin und wieder bemerkt wird, daß die 
verausgabten Koſten von der Gemeine eingezogen werdeu 
müßten. Es muß daher bet jener Provinzialobſervanz les 
diglich verbleiben. — Die Verklagten behaupten ferner, 
dag fie nicht ſchuldig das Bauholz aus der Kapitelhaide, 
wo das Kapitel zu dieſem Bau ſolches angewieſen, zu fah⸗ 
ren; dies um deswillen, weil es zeither und in andern Faͤl⸗ 
len das Holz in den naͤhern Holzungen des Amts Altrup⸗ 
pin gekauft und angewieſen. Es faͤllt ſchon in die Augen, 
daß jener Ankauf in der Naͤhe keine Verbindlichkeit fuͤr die 
Zukunft um fo weniger erzeugen kann, als das Domkapitel 
ſolches nicht: auf den Grund eines Anerkenntniſſes feiner 
‚Berbindsichfeit thut und die. verklagte Gemeine deshalb fein 
Nls. Zur, Monats ſchr. 6. B. 36. H. Maͤrz. 1808 


Zwangsrecht ausgeuͤbt habennkanu Es laͤßt ſich auch ‚nicht 
verlangen, daß das Domkapitel das Holz in andern- Forſten 
aufe, da es in ſeiner eigenen Haide daſſelbe unentgeldlich 
hat, und wenn es auch hiern außer dem hinlaͤnglichen Ab⸗ 
ſatz hat, dennoch nicht gezwungen: werben kanu, ſich auf Vor⸗ 
ſchuͤſſe eimulaſſen / die es vermeiden kann. Ob uͤbrigens 
das Holz im Ruppinſchen Forſtrevler wohlfeiler ſei als in 
der Kapitelhaide, iſt unerheblich; da zur Beſtimmung dieſes 
Preiſes es auch auf die Qulitaͤt des Holzes ankoͤmmt. 
Die Gemeine; entlehnt überhanpt:diefen Einwand aus dem 
6. 386. Tit7. Th. 2. des AUG. ER, Selbft angenommen, 
daß dieſe von der Anfuhr der Materialien im Baudienſte 
nur redende Dispoſition anwendbar ſei, ſo iſt doch nicht 
zu uͤberſehen, daß die Verklagten auf die Unterſuchung 
der: Weite. des Weges Verzicht geleiſtet Haben, und da⸗ 
her. die Angabe des Elägerifchei Kapitels, daß va 
nur in, einer Entfernung von-5s) Meile augewieſen Fer,’ fär 
richtig angenommen worden, Run disponirt aber der $: 383 
und 384. 1. 0. ganzallgemein/ daß die Unterthanen das Bau⸗ 
holz :innerhatb 6 Meilen holen muͤſſen/ und nur in Anſe⸗ 
hung des uͤbrigen koͤmmt es darauf an, ob ſolches naͤher 
und nicht bedeutend ſchlechter ꝛund theurer zu haben iſt. 
‚Da nun hier die Entfernung noch nicht 6 Meilen betraͤgt/ To 
‚Fällt jenen Einwand von. ſelbſteweg ·Durch die wom 
Bauinſpektor B. vorgenominene Superreviſion des An⸗ 
ſchlags des Se. hat: es ſich beſtaͤtigt, daß der Bau noth⸗ 
wendig fei, und. daß ſaͤmmtliche Ausſtellungen, die die Ver⸗ 
klagten gemacht haben, unwichtig ſend, indem Dieibenterf- 
sten: Stüce durchaus verdorben "find, und gemacht werden 
muͤſſen, und: in Anfehung der. äktern Materialien Feine zweck⸗ 
‚mäßigere Verwendung zu machen iſt. Unter dieſen Yin: 
iſtaͤnden kann es auf dei Einwand, daß der Bau vom 
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Konſiſtorio noch gicht genehmigt iſt, wenn er auch an ſich 
richtig fein ſollte, doch hier nicht ankommen. Endlich be: 
hauptet verklagte Gemeine, daß einige Stuͤcke des Anſchlags 
nur deshalb wegfielen, weil ſolche zu denjenigen zu rech⸗ 
nen, die vom Pfarrer ſelbſt getragen werden müffen. Sie 
haben jedoch diefe Stuͤcke nicht fpsgiell ‚angegeben, auch 
läßt fich nicht überfehen, ob die Hauptreparatur nicht ſel⸗ 
bige nothwendig mache, und ob der zeitige Prediger die 
Stuͤcke auch in gutem Stande erhalten. — Bei dieſer La⸗ 
ge der Sache kann auf dieſe Einwendungen weiter nicht 
KRuͤckſicht genommen, und: muß. ed. den Verklagten uͤber⸗ 
laſſen werden / davon in. —5— seo den Pfarrer 
BSetro⸗o. zu, machen 

Hiernach find; ————— der Verklagten 
nsthehlic, und Hat daher, ſowohl in der Hauptfache als 
wegen, de — wie nn — werden muſen | 
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ran Die. Berzeing iu Di. — von diefem Erfenng- 
wiferund. brachte, zur Rechtfertigung. Abe, Befchwerden 
selssede. nene Ihatfachen, an: : 
jr Ans, den beiggbrachten, Siheusschnungen fei hewig- 
‚Jen, daß feit, den Fahren 1619. die f A man, t hich en Ko⸗ 
ſien zn einem; Pfarr⸗ und Kirchenbau ununterbrochen 
aus Dem Kirhenvermögen, entnommen worden, 
„ daher. diefe ununterbrachene Gewohnheit nach Vor⸗ 
ſchrift des Allgem, Landr. Ih. 2. Tit. 11. 9. 710. das 
wmaͤrliſche Propinzialgefeß aufhebe;.. : 
> fei.die Gemeine in Abſicht des Aufahrens des bend⸗ 
Ahigten Bauholzes feit 100 Jahren in dem Beſt itze des 
Rechts, dieſes Holz nur aus den benachbarten Koͤnigl. 
oder Arivatforſten zu holen und daher nicht verbun⸗ 
| Q2 


244 
den, ſolches ang der b Meilen ef liegenden RE 
pitelhaide zu holen. 20 
Der Beweis uͤber den letzten umſtand A⸗ —8 
und der Oberappellationsſenat des’ Kammergevichts ver⸗ 
warf die erhobenen Beſchwerden als unerheblich, und 
beſtaͤtigt am 4. Januar 1804. das en. 1. 
Inftanz aus vo. 2 
Greandene an; nid 
In dem, vo von vo Klaͤgern vorgelegten altern Binden 
rechnungsbuche 5011619 bis 4769. finden fich mehrere No» 
tata, nach welchen nicht nuribeö Kirchen, ſondern auch bei 
Pfarr: und Küfterbanten in M.. die Materialien: und’ übris 
gen Koften aus dem Kirchenvermögen angefchafft, und es iſt 
in dem gedachten Kirchenrechnungsbuche nur eine einzige 
ſolche Ausgabe S. 122 vermerkt, deren Wiedererſtattung 
Son der Gemeine ſich die Kirche vorbehaͤlt. Es geht aber 
nirgends hervor, daß dem Kirchenvermoͤgen dieſe verwende⸗ 
te Koſten fuͤr die Pfarr⸗ und Kuͤſterbaue jemals waͤren wie⸗ 
dererſtattet worden, und die Klaͤger haben dieſes auf andere 
Art auch nicht nachweiſen koͤnnen. Eben: fo befinden ſich in 
dem zweiten, von 1769 an, geführten Kirchenrechnungsbuche 
mehrere Summen zum Pfarrbau in Ausgabe geſtellt, welche 
das Domkapitel bei Abnahme der Rechnungen zwar geruͤget, 
aber immer den Vermerk gemacht hat, daß dieſe Ausgaben 
für diesmal paſſiren ſollten; das Kapitel hat demnach 
nicht einmal den Verſuch gemacht, von der Gemeine die 
Wiederbezahlung dieſer Ausgaben zu verlangen, und nach 
pag. 3. des letztern Rechnungsbuches hat Die Gemeine ſich 
ausdruͤcklich geweigert, die zum Pfarrbau verwendeten 
und von der Kirche bezahlten 9 Thlr. wieder zu bezahlen, 
ohne daß das Domkapitel dagegen etwas erinnert hat. 
Nun ſcheinen zwar alle dieſe Umſtaͤnde die Behauptung 
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der Gemeine: daß ihr ein, durch ſpezielle Obfervanz erwor⸗ 
benes Recht zur Seite ſtehe, zu begründen, fo wie auch daß 
von ihr beigebrachte unterm 11. Juli 1785in Sachen Quaſt⸗ 


ſcher Kurator c, die Gemeine zu Garz ergangene Reviſtonser⸗ 


kenntniß ihnen das Wort redet ; allein das Edift von 7. Febr, 

4711. beftimmt ausdräclich, daß die Koflen zur Reparation 

der Pfarr⸗ und Küftergebäude, nicht aus dem Vermögen ge⸗ 

nommen, fondernvonden Patronen und Eingepfarrten auf- 
gebracht werden follen, Diefed Edift hat durch die Deflaras 
tion vom 27. Sept“. 1738. uud fpäterhin durch die Ent: 

fcheidung der Gefegfommiffion vom 24. Januar 1789. 

eine nähere Beſtimmung dahin erhalten, daß diefe von dem 

Patron und.den Eingepfarrten zu beftreitenden Pfarrbauko⸗ 
ſten in der Art getheilt werden ſollen, daß die Patronen nur 
das Holz, den Kalk und die Steine, die Eingepfarrten aber 
alte übrige Materialien, als Eifen, Blech u. ſ. w. anfchaffen, 
und die uͤbrigen Koftenbezahlten. Diefe für die Mark Brans 
denburg geltende Provinzialverfaffung ift von der Gemeine 

‚auch zugeflanden worden, und nach derfelben, nicht nach 

den Borfehriften des allgemeinen £ R., muß der gegenwaͤrtige 

Streit entſchieden werden. 

Publikationspat. des Allg," e R. 6. UI. 

| Es kann daher auf das, was das Allg. Landrecht in 

Anſehung der Pfarrbankoften beftimmt hat, jetzt nicht weiter 

"ankommen, fondern‘ es entſteht hier blos die Frage: 

—Ob dadurch, daß feitmehr ald rechtsverjährter Zeit die 
Prarrbaufoften in M.. aus dem Kirchenvermögen bes 
firitten worden, und die Gemeine deren Wiederftats 
tung und Bezahlung verweigert hat, in M.. das. Edift 

vom: 7. Februar 1711 feine Kraft und Anwendbar⸗ 
keit in. diefer Dinficht verloren, nnd die Gemeine dem 

‚entgegen ein. Recht für. fich. erworben habe? _ 


Diefe Frage muß verneinet werben: Die Verklagten 
geben zwar zu, daß es in der Marf allgemeine Obſervanz 
fei, daß die Patronen Kalf, Steine und Holz zu den Pfarrs 
bauten, die Eingepfarrten. aber alle übrige Koften und 
Materialien hergeben mäffen; altein : fie- behaupten, daß 
bei ihnen eine fpezielle, jene allgemeine Beflimmung ab» 
ändernde Obfervanz gelte. Eine Obfervanz fann nur da 
ftatt finden, und verbindende Kraft haben, wo durch Ges 
fege noch nichts beſtimmt iſt, 

UL R. Einleitung K. 4. 
und ſollen dergleichen Gewohnheitsrechteund Obſervanzen in 
den Provinzen geſetzliche Kraft haben, ſo muͤſſen ſie den Pro⸗ 
vinzialgeſetzbuͤchern einverleibt fein ibid: $. 3. Das erſtere 
iſſt hier nicht der Fall, und dad letztere iſt durch das Edikt 
vom 7. Februar 1711. geſchehen, und diefes nebft den 
hierüber erfolgten nähern Beftimmungen-muß als Provinzi- 
algefeg angefehen und befolgt werben, and es kann dadurch, 
daß es bisher in M.. nicht befolget worden: if, für .diefen 
Drt feine Kraft nicht verlieren. Es ift. daher. in M.. geſetz⸗ 
widrig verfahren worden, wenn bisher die Koften zu dem 
Dfarrbauten aus dem Kirchenvermögen genommen find; 
durch diefen Misbrauch kann keine fuͤr die Gemeine zum Nach⸗ 
theil eines dritten, nämlich. der Kirche, geltende Obſervanz 
entftehen, und fie Finnen ihre Weigerung, ſaͤmmtliche; außer 
dem von dem Patrone anzufchaffenden Holze, Kalk und 
‚Steine zum Pfarrbau nöthige Materialien und Koften hers 
zugeben, hierauf um fo weniger gründen, da die Deflaration 
vom 28. November 1796. mißdilfiger; daß die VBorfchrift 
des Edikts vom 7. Februar 1711. bisher nicht ftrenge bes 
sobachtet worden, und ausdrücklich feftfegt, daß nach jenem 
Edikte fernierhin bis zur Einführung: des. neuen Prosinzials 
gefegbuches verfahren werden, und daffelbe zur. Nichtfchnur 
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dienen ſoile. Unter dieſen Umſtaͤnden kommt ed auf die von 
der Gemeine angefuͤhrten Praͤjudikate und auf die von ihnen 4 
in der — — — Senohaheit nicht 
weiter al. -- DU R 

Noch weniger Racficht Herten die niert Appellatious⸗ 
beſchwerde der Gemeine. Wenn gleich das klagende Dom⸗ 
kapitel keinen Fall hat anfuͤhren koͤnnen, daß die Verklagten 
Bauholz zu den Pfarrbauten aus der Kapitelshaide angefah⸗ 
von haben/ und vielmehr zugegeben Hat, daß ſte“ das Holz 
bisher immer in den Walsleben⸗ oder Ruppinſchen Forſten 
gekaufet und die Gemeine daſſelbe von dorther geholet habe, 
ſo iſt dieſes, wie die Appellanten auch ſelbſt haben einraͤumen 
müffen, von dem Kapitel keinesweges auf den Grund einer 
Verbindlichkeit geſchehen / ſondern die Klaͤger haben das Holz 
bishernur um ihreseigenen Vortheils willen in denbenaunten 
Forſten, gekauft, indem zu der Zeit der Abſatz des Holzes aus 
der Kapitelsheide weit größer geweſen iſt/ und in Anſehung 
des zu kaufendenfremden, undzu verkaufenden ergehen Holzes 
ein bedeutender Unterſchied oͤbwalteter Auch iſt bisher Feine. 
ſolche Hauptreparatur der M⸗ fchen ð farrzebãude vorgenom⸗ 
meh worden, mithin auch der Holzbedarf nicht ſo groß ger 
weſen, weshalb die Klaͤger nicht ohne Grund das vnechie⸗ 
Vaubot ans der Kapitelhelde anweiſen. ":1.-) 

Unrichtig iſt die appellantiſche een dahſte per 

aescriptionem immemortalem den Beſitz des Rechts 
ee Härten, das Bauhotz aus den Walsleben⸗ oder Rup⸗ 
pinſchen *8* und nicht weiter anfahren zu duͤrfen, indem 
Aut) gegenres meras faoultutis ein Unterſ⸗ agungsrecht durch 
Verjaͤhrung erworben werden Fönne: Dastglt Landr. be⸗ 
fine, daß Rechte, der natürlichen oder allgemeinen bürger- 
lichen Freiheit, denen dürch Gefetze oder rechtshuͤltige Wil⸗ 


ensetkittrungen keine beſondere Form oder Veſtimung vor⸗ 
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gefchrieben ik, burch bloſſe — des a 
derfelben. nicht verloren ‚gehen ſollen. 
Allg: ER:SH: 1. Tit. O. F. 505 >; F 
Zwar heißt es in der Folge, daß auch gegen ſolche Be⸗ 
fugniſſe ein Pens pi Derjäbrung erwor⸗ 
ben werden koͤnne; Te: x | 
alten ein- en nur derjenige erwer⸗ 
ben, auf deſſen Verbot der. Andere. von der unternoms 
menen Handlung abftehet,: 
Su Allg. L.R. Th. 1» Tit. 7. §. 86. 
und dieſes ift hier nicht gefchehen, denn das Kapitel hat 
von der Gemeine weder verlangt, das Bauholzzuden Pfarr⸗ 
bauen aus der Kapitaldhaide anzufahren, noch hat die Ges 
meine'died verweigert, und daß Kapitel bei einer folchen 
Weigerung fih beruhiget, mithin: kann hier von dem Bes 
ſitze eines Unterfagungsrechts nicht die Rede fein. 

Die von der Gemeine geruͤgte Entfernung des zum 
Pfarrbau angemwiefenen Holzes betreffend, fo find die Ap⸗ 
pellanten nach Vorſchrift ded Allg. ER. Ip. 2. Tit. 7. $. 
383 und 384. verpflichtet, daffelbe in einer Entfernung von 
6 Meilen anzufahren, und koͤnnen fich deffen um fo weni⸗ 
ger entziehen, da der Fleck des ihnen zum Pfarrbau anges 
wiefenen Holzes gefländlich nur 55 Meile son M.; entfernt 

iſt. Zwar finden nach den, folgenden Paragraphen.in. dies 
fer Hinficht einige Einfchränfungen ftatt, allein dieſe koͤn⸗ 
nen auf den gegenwärtigen Fall keinen Einfluß haben, da 
nach dem $..385. theild von andern Baumaterialien,’ als 

ol; und Steinen, die Nede, theild auch diefe Vorfchriften - 
nur von den Fällen fprechen, wo die Gutsherrfchaft oder 
der Patron dergleichen Materialien erft Eaufen muß, und 
nicht felbft beſitzt. Hier befigt da& klagende Kapitel das 
Holz felbft, und ed kann eben fo wenig angehalten werden, 
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die zum Bau nöthigen Produkte welche es aus ſeinen 
Beſitzungen ſelbſt ziehet, zu kaufen, als die Verklagten 
angehalten werden koͤnnen, ‚das: Deckſtroh, welches fie 
liefern muͤſſen, zu faufen, wenn fie“ en. von’ um 
— — — — — | 


Endlich es jr: unrichtig,. weni bie — be⸗ 
banptet, daß. fie durch. das Anfahren, des Holzes aus der 
Kapitalshaide in ihrer Wirthſchaft gaͤnzlich zuruͤckzeſetzt 
und ruinirt wuͤrde. Sie hat dieſes zwar durch eine Be⸗ 
rechnung der Zeit und Koſten, welche darauf verwendet 
werden muͤßten, darzuthun ſich bemuͤhet, allein es kann 
hierauf keine Ruͤckſicht genommen werden, indem ſie ih⸗ 
re Berechnung viel zu hoch angelegt hat, auch ihr; dieſe 
Dienſte auf ihre uͤbrige zu leiſtende Dienſte zu gut ge⸗ 
rechnet, und fie während dieſer Zeit mit andern. Dien⸗ 
ſten verfchont wird. Dei der Unerheblichkeit. der ‚beiden 
Hauptbeſchwerden erledigt ſich auch die dritte gegen die 

Koften gerichtete Befchwerde, weshalb ſich auch; Diefes 
£onfirmatorifche Erfenntniß vollkommen rechtfertiget. 


Die Gemeine zu M.. revidirte von dieſem Erfenntniffe 
und das geheime Dbertribunal reformirte die beiden ers 
ſten Erfenntniffe durch das am 28. Januar 1805. ers 
öffnete !Irtel dahin: | 

daß die Förmlichfeiten der eingetwandten Nevifion für 

‚beobachtet anzunehmen, auch in der Dauptfache ſelbſt 

‚Sententiae a quibus vom 40 Februar 1803. und 

4. Juli 1804. in fo weit zu ändern: daß Die, vers 
| flagte Gemeine nicht ſchuldig, die zur Wiederherftelung 
des Pfarrhauſes in M.. erforderlichen Materialien ans 
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naeerkanntermaßen zu liefern und zu bezahlen, vielmehr 


das klagende Domkapitel mit feiner darauf gerichte⸗ 


ten Klage, abzuweiſen, und verklagte Gemeine nur 


ſchuldig ſei, dat hierzu erforderliche Stroh unent⸗ 


geldlich beizuſchaffen und es beider Erklaͤrung der 
Gemeine die noͤthigen Fuhren und Handlangungen zu 


IE Bauten zu⸗ leiſten — die Oandwerker wegen ih⸗ 


Pr 
Dee ..- 


> 


— 


res Arbeitslohnes befriedigen And für deren Spei⸗ 
fang’ und: 'freies Obdach ſorgen zu’ wollen — fein 
> Bewenden "Habe, übrigens aber und foviel das Anz 
3 fahren des zu den’ Pfarrbauten erforderlichen Hol⸗ 


zes aus der Kapitelgeide'betrifft, Sententiae a qui- 


"Bus mit der Maßgabe zu bftätigen: daß der Ges 
meine freizulaſſen fei, das. in der Kapitelöheide an⸗ 
gewieſene Holz zu’ verfaufen, und. Fätt deſſen gleiches 
"> in der Nähe von M.. zur Erleichterung der Anfuhr 


"zu kaufen; endlich die Koften des ganzen Prozeſſes 
mit Aufhebung der den Verklagten in der Appella⸗ 
— tionsſentenz zur Laſt gelegten Sukfumbenzgelder ge 


«r, 


«gen einander aufzuheben feien. 


Die Pfatrgebäude im dem: Rüsthiitötrfe %. waren 


"im in gähre 1789, ſchon ſo baufaͤllig geworden, daß die noth- 


Wendigſten Reparaturen auf 464 Thlr. 11 ar. 8 Pf. veran⸗ 


fchlagt wurden. DerMagiftrat zu P.. ald Patron der Kirs 
Ihe, zeigte dieſes dem Oberkonſiſtorio an, bat un bie Geneh⸗ 
‚tigung der Reparaturen, and die Bezahlung des Betrages 
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qus dem Kirchenvermoͤgen, welches Isttere aber abge⸗ 
ſchlagen wurde. Als hierauf der Prediger S. dem Ober⸗ 
konſiſtorio angezeigt hatte, daß die Pfarrgebaͤude ſo bau⸗ 
faͤllig geworden, daß er den gaͤnzlichen Einſturz derſelben 
befuͤrchten muͤſſe, und ſein und der Seinigen ne taͤg⸗ 
lich in Gefahr ſei, ſo trug er zugleich an: Aleße 
daß mit Ausſetzung der Streitfrage: wer. * „Gelder 
zum Bau: hergeben müßte? :folche vorläufig aus dem 
Kirchenaͤrario genommen werden moͤgten. 
Dieſer Antrag wurde bewilligt; der ————— 
kal ſtellte aber zugleich als Defenſor der Kirche zu Br 
‚die. Klage gegen. den Magiſtrat zu P. und die Gemeine 
zu. B. mit dem Antrag an:: — 
daß die aus dem Kirchenvermoͤgen — 
Koſten der Reparaturen der Pfarrgebaͤude von den 
beiden Verklagten wieder erſtattet wuͤrden. 
Die Verklagten ſetzten dieſem Ras caumage — 
Einwendungen entgegen: 
a. Wenn gleich die KRonffierialerbunng von 15735 ver- 
ordne, daß der Patron und die Gemeine die Koften des 
neuen Baued und der Neparaturen der Pfarr⸗ und Kirchens 
- gebände aus eignen Mitteln hingeben follten, fo, ſei doch 
dieſe feine allgemeine, den gefammten Ständen mitgetheilte 
Verordnung, fondern nur eine auf geſchehene Anfrage des | 
Dberfonfiftorii vom Chef des geiftlichen Departements ers 
theilte. Reſolution, Die hoͤchſtens nur ald ein jus inter par-. 
tes, und fünein Gutachten angefehen werden könne, Die 
fe, Verordnung werde auch überdem durch das an die 
Amtskammer unterm 11. Januar 1717. 
Beitr. zur jur. Litt. Th. VII. S 346. 
- erlaffene Refkript dahin näher deklarirt :- 
daß der Patron: zu dem Bau und der Reparatur der 


% 
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——— und Schulgebaͤude nur alsbann verpflichtet 
ſein ſolle, wenn die „une Feine Mittel das 
"su babe, 

and daher: fei die Verpflichtung nur ſuübſtdiariſch. 
B. Die Kirche zu B. fei reich und Habe ein baares Ka= 
pitaf von 7900 Thir., wovon die Zinfen jährlich zum Ka⸗ 
pital gefchlagen würden, weil die Kirche ſelbſt maſſiv, und 
erſtvor 10 Jahren ganz in den Stand gefegt worden fei. Es 
feien dahero auch. ſeit dem Fahre:1684. bis zum Jahre 
1788., alfo: feit Länger. denn 100° Fahren, alle Eleine und 
große Reparaturen, auch die neuen’ Bauten der Pfarrs . 
und-Schulgebäude zu B. aus dem Vermögen der Kirche 
befiritten worden, wie Died durch die beigebrachten Kirchens 
bücher und Rechnungen bewieſen würde. Der Patron nnd 
die Gemeine befinde fih alſo in: dem Befige einer mehr als 
hundertjährigen Befugniß, dad DB.fche. Kirchenvermögen 
zum Bau und zur Neparatur der Pfarr: und Schulgebäus 
de verwenden zu dürfen, und bei diefer durch Verjährung 
erworbenen Befugniß fchüge fie auch noch die.befondere Ob⸗ 
fervanz der Provinz, nach welcher alle Kirchen der Stadt P. 


und ſaämmtliche zur Kämmerei der Stadt gehörige übrige 


Kirchen aus ihrem Vermögen die Baus und Reparaturko⸗ 


sten hergeben müßten und hergegeben hätten. Dies: feßs 


tere koͤnne noch befonders aus den Ältern Kaͤmmereirech⸗ 


ungen ermwiefen werden. 


: Die Gemeine zu B.: trat. allen .vorfiehenden Einwen⸗ 
dungen des Magiftrats zu P. bei, erfiärte aber: daß fie bes 


reit fei, die noͤhigen Fuhren zur Herbeifchaffung der. Bau⸗ 


materialien in der Art zu: leiften, wie fir dazu als Gemeine 
in matre.obfervanzmäßig verpflichtet feis Dem Patron ın 
filia D. wurde: lis denunzirt, er ließ ſich aber auf die Gas 


che nicht ein, worauf in erſter Inſtanz vom Snftruftiondfer 
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nat des Kammmergericted unterm: 186 Dir; 1798: ö = 


- erfannt: wwder "iso dad. uni c.. 
Ä daß es bei der von den — dem v. W. u & 
geſchehenen Litisdenunziation fein Bewenden habe,und 
ori Anfehung ver Sache ſelbſt/ die Flagende Kirche: mit 
‚ihrer Klage. abzuweiſen, und den Verklagten die. Pro⸗ 
zeßkoften nach gefchepener Angabe - und — 
» Seffegung zur — — 
*2 W. Reit, win 
ut N ———— Zt 
Nach'der: —— —— —— de 
4673. und des Reſkripts de 11. Dezember 1710. iſt es 
feinem Zweifel unterworfen, daß der Patron und die Ge⸗ 
mei. die Pfarrbauten und Reparaturen allein bewirken 
muͤſſen, und daß die Kirche, ſelbſt in dem Fall, wenn ſie ver⸗ 
moͤgend genug iſt, nicht den geringſten Beitrag zu den Kos 
ſten der Pfarrbauten zu leiſten ſchuldig Lo Durch mehrere 
NFudikate iſt nach diefen Geſetzen erkannt, und es ſcheint da⸗ 
her unbedenklich zu ſein, daß die Verklagten zur Bezahlung 
der zur Reparatur der Pfarrgebaͤude zu Br erforderlichen 
nd nach dem Aifchlage, wider deſſen Richtigkeit Verklagke 
nichts eingewandt haben, 461 Ihr. 12 gr. betragenden Ko⸗ 
Aten nebſt 6Thlr: 6 gr. Anfchlagsgebiihren. zu verurtheilen. 
Allein : hier tritt der. Fall ein/ daß ed von jeher mit den 
:Koften der Pfarrbauten: zu. B- anders gehalten worden. 
Die Berklagten haben Durch diebeigebrachten beglaubten Ex⸗ 
trakte aus der Rechnung der Kirche zw. B. erwieſen: daß 
feit 1684. , von welcher Zeit an die Kirchenrechnungen noch 
vorhanden find, his zum Jahre 1788. die Koftenzum Pfarr: 
sau aus dem Aerario gedachter Kirche genommen worden. 
Es if fein Fall ausgemittelt: worden, wo vor oder nah 
dem Jahre 1684; bis zum Jahre 1788. der. Patron und die 
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Gemeine B. zu den Koſten der Pfarrbauten beigetragen 
haben, und der Defenſor der klaͤgeriſchen Rihe: behaup⸗ 
tet dieſes ſelbſt nicht 2 134 mau 3 
Es iſt alſo eine, praescriptio: immermprislis vor⸗ 
ee ‚welche: gegen: ſolche Gefege ſtatt finder, wodurch 
butgerliche Rechte und Befugniſſe hier Austen. 
hir Qap:ind. den Pfaeseript: im 6. 
Hoc capitulum in fero zeeipimuss;et: recte qui- 
dem, quym praescriptionis immemorialis ea- 
— quae consyetagdinis,;per quem lex tollitur, 
“set, privileglisıcgund setiam , Bere — — 
ni 5 Andulgenuts auptopis Ste: | 
; Leyser; Medi adıf.: ‚spec, ABB. m. 3. ei 
P” ber praescniptioneimmemorialä — die Rechts⸗ 
— nicht: einmal »boaam .fidemi 5% üns <; un 
Js certe,:igui. majoribus.-suja: rem; — 
num memoriam teauit/ mon potasſt non eredere, 
— souos eam Bun et; @x; — legisla- 
tori⸗ aequisivisese sin nd. nis} N un? — 
na eyset looe— Re 1220 uni 
a befinden ſich aber wirklich * — ade Dass 
die Kirchenrechnuug, worin von jeher. die Roſten der Pfarr⸗ 
bauten in Ausgabe geſtellt worden, ſind jaͤhrlich an das 
Oberfonſiſtorium eingeſandt, dieſes, welches Personam 
prineipis repräfebtirt; hat dagegen nichts erinnert, ſon⸗ 
dern ſolche paſſiren laſſen; es iſt daher von Seiten des 
Landesherrn durch feine officialesconsistorii eine ſtill⸗ 
Ichweigende Genehmigung und Abaͤnderung des ausdruͤck⸗ 
lichen Geſetzes in Anfehung. der Verklagten erfolgt: Die 
Wiederholung der Vorſchrift der Konſiſtorialordnung durch 
das Reffript vom 14. Dezember 1710.4und andere ſpaͤtere 
Verordnungen/kann hierunter nichts aͤndern, weil das Ober⸗ 
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konſi ſtotium aurhwerih ver Rublikation atler dieſer Vorſchetf⸗ 
ten wiſſentlich geſchehen Hafen, daß odien quer Noſten aus 
dem Kirchenaͤrario genommen; mithin dieſe neuere Vor—⸗ | 
schriftenc bee deri Rirrhe zu ir niemuls: zur Mustkäng ge- 
bracht Ads Alles dieſes enrfernt von dem Pisa. 
def.malamı: lichen and den Vorwurf⸗ daß: er, Dem es als 
Patron oblag, dad: Beſte der? Kirche Mahrzunehmom ſtch 
mit derenSchnden habe ehe ans 
or Nach der Behauptung der Vorllagten ſoll Sei meh⸗ 
rern Kirchen in der Akermark dergleichen: dem Geſetz zu⸗ 
wiberlaufenbe Ob ſeroaanz ſtatt Finden; und dieſeß wird 
durch das Neſkript vom: BB: Moßember 1796 wahr⸗ 
iAchrinlich, nach welchen dieſe Obſervanz durch· Judikate 
Seſtaͤtigt ſein fol? Yun Jeilniot meist ns; 3uR 
0%. Diefed: Reſtript·kann indeſſen · Verllagten nicht zu 
ſtatten kommen; weil⸗ die Gelder⸗· jum Pfartbanizu der 
darin beſtimmten Zeit noch?nicht aus Dem Kirchenraͤra⸗ 
rio verwandt waren. 

Praes cripto inmemotidli findet bei geiſtlichen 
Eee ae kon east? Hau nach 
0 SP ag Hm, 
und! hierauf iſt pertres conförtnes in Sachen Be 
auf Gollwitz wider den Prediger gehz:in: Jahree 
‚erfand: worbeh." Ber geiftfichen Gertchtigke den weihe 
hu ee, hat das Reviſtonserkenntniße vom 

November 4777. in Sachen‘ des Foahimsrhäffgen 
Schulddiretrorit· wiber ‘den Antmann Vhitcher nuif men 
Re Zeltr aun zur Verfahrung gegen die geiſtlichen 

Stiftungen erforder" 11032 none mine jrle: 

ERTDIE Kirche ya! BAR" vermdgend, und die erforderli⸗ 
chen Pfartbaukoſten zu bezahlen ſehr wohl im Stanbe, es 
hat daher auf die Abweiſung der kiugenden Kirche nd als 


id 
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rine Folge davon auf deren Verurtheilung in die Pros 
zeßkoſten erkannt werden muͤſſen. Cl. X 
nn PRIV ͤ—— ı BECK hx 17% 10) PFERDE 
Der Oberkonſiſtorialſtͤkal appellirte Namens ber 
Kirche zu B. gegen dieſes Erkenntniß, und der Ober⸗ 
appellationsſenat des Kammergerichts reformirte daſſel⸗ 
be unterm 4. Oktober 798. dyahik und mn 
daß klagende Kirche nicht wie geſchehen, mit ihrer Kla⸗ 
an ge abzuweiſen, noch den Verklagten ſaͤmmtliche Pro⸗ 
eßkoſten zu erſtatten ſchuldis, vielmehr Verklagte ge⸗ 
halten, den neuen Bau der Pfarre zn: B. nach Ver⸗ 
ordnung des Reſkripts vom 73 Februar 1711. aus 
a eigenen Mitteln und in der daſelbſt vorgefchriebenen 
Art zu leiften, folglich nicht befugt, die Gelder. des 
Merarii der Kirche dazu zu verwenden; übrigens die Kos 
5 sten beider Inſtauzen gegeneinander: aufzuheben... - 
ring nd: Kai [—[ 


| J 0 tee - si 
— Graͤnde; — 
RL TLFIEE Janr BUELTOMC nm OIHTIEIEN NT 


nn 2 DIR: : 
Dein went gleich nad gemeinen. Nechten, wie. Boͤh⸗ 
mer jus paroch,, S, VH. Cap,;3, ausgeführt hat, die 
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2 ihre Schmiede und Hirten mit Wohnungen herfehen, 
ſich ſolches vielmehr gegen ihre Seelſorger, daran ih, 
"ren am. mehrften gelegen, ſich nicht beſchweren follen. 
und ob zwar bei Bauung und Reparitung der Pfar⸗ 
ven und Kaplaneien in den Städten und Stecken der 
Zuſatz fleht, daß die Kollatoren mit Huͤlfe und Zülas 
ge der Gemeinen folche präftiren follen, da eſin ge 
meinen Koften nicht vorhanden,” 
fo findet ſich doch diefer Zufag nicht bei den Pfarrgebäus 
den auf den Dörfern, ſondern es heißer alfgemein! 
ſollen die Kollatores, Dorfherrn und ganze Gemeinen 
der Hauptpfarre, und Filiale das Holz/ Stein, Rohr, 
Stroh und andere Nothdurft, davon man bauen ſoll, 
ſaͤmmtlich darzu beſchaffen, und davon die Ackerleute 
die Fuhren, und die Koſſaͤten nebſt den Ackerleuten 
die Handarbeit thun, daß alſo die Pfärre ohne eini⸗ 
Amen des Pfarrers Koſten zugeachtet werde 
Hiernach ward es bereits im Jahre 1573. ein all⸗ 
gemeines Landgeſetz fuͤr die Kurmark, daß Patron und 
Gemeinen die Pfarrbauien auf den Dörfern ex; proprii 
leiften follen, und daher heißt iin den Nefkripten vom 
11. Dezemb. 1710. und 7. Febr. 17113. ; 
Daß, waß die Reparation fothaner Gebäude betreffe, es 
bei der bißherigen Obfervang verbleiben, die 
Patroni die Materialien dazu liefern, und daB’ übrige 
an Dandwerfslohn und andere Geldbeiträge nicht aus 
dem Kirchenvermoͤgen genommen, ſondern von 
den Eingepfarrten kolligirt werden ſolle. N 
Und in dem Nefkripte vom 20. Fan, 1714. an fämmt: 
liche Märkfche Stände wird geſagt: * Zn 
Nachdem Seine Königt. Majeftät von der bisherigen 
Obſervanz ded Beitrages der Patronoruu zu den 
Mg. Zur. Monatsſchr. 6. B. 3. H. März. 1908 


— 
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Pfarr⸗ and Schulgebänben Erfundigung eingejogen: : 
ſo⸗ habe ſi fi ch. gefunden, daß ‚die Patroni von undenk⸗ 
* lichen Jahren und in ‚ale Wege zur Neparation der 

Pfarrgebaͤude angehalten, und ſolches durch die ſeit 

mehr: denn hundert Jahren her, von Zeit zu Zeit 

ergangenen Sentenzien, Judikate und Abſchiede feſt⸗ 
geſetzt worden, daher es Siarpel fein — be⸗ 
halten muͤſſe. rg —* 

| Hymmens Beitr. Th. S. 349. te 

Gegen diefe-verbietende Landeögefege kann weber eine 
observantia. contraria locinod) praescriptio ſtatt fin- 
den. Jene nur infofern, als dadurch etwas beſtimmt wird, 
was die Geſetze unentſchieden gelaſſen haben, ſie iſt aber 
unguͤltig und als ein bloßer Mißbrauch — wenn 
ſie gegen ein Poſitivgeſetz anlaͤuft; 

Allg. Landr. Einleit. F. 4 und 64. 
auch find zum Beweiſe einer contra legem seriptam 
anlaufenden Gewohnheit: actus in contradictorio vel 
judicio oblati noͤthig · 

Berger Oec. jur. ub. Fect. I. $. 19. 
| Hymmens Beitr, Th. 4 ©. 84. 
welche im gegenwärtigen Falle wicht vorhanden, ja nicht 
einmal behauptet find. 1. 

Aus gleichen Gründen, kann auch nicht praescriptio, | 
ſelbſt nicht immemorialis ſtatt finden, wie im vorigen Ur⸗ 
tel angenommen worden. Zwar mollen. einige Nechtöleh- 
rer, als der in sententia a quagifirte genferSpec. 461. med. 
3. behaupten, daß praescriptio immemorialis auch contra 


legam seriptam flatt finde, und nicht einmal bona fides 


erfordert werde. Allein andere, als Buffendorf Tom. 2, 
Obs. 1. $. 25. und mehrere Rechtslehrer find ‚der Ge: 
en und es würde En die rigen des —— 
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Sand: Th. 4. Tit. Au Hr 6604. eintreten, too: fefigefeht if, 


daß Rechte gegen ausdruͤckliche Verbotsgeſetze Durch Feis 
up Veriaͤhrung erworben. werden koͤnnen: hierzu kommt, 


daß; in der Mark Kirchensuͤter keiner, auch nicht der un: 


fuͤrdenklichen Verjaͤhrung unterworfen find,... . 


Myl. Nachtr. de 1765. . a0. 
Durch wverbotswidrige Varwendung des Kirchenvermoͤ⸗ 
gens entſteht aber fo gut ein Verluſt und: Verminderung 
deſſelben, als durch Entziehung: und: Alienation: der Eins 
künfte und Guͤter ſelbſt.· > Su 3. 


5 


Daher auch dad Kammergericht und Obertribung 


förmige Urtel 


in mebrern aͤltern und newern Faͤllen als durch 3 gleich 
Bed nigra. 
aun· eausa Kofler Marienfels e. Kirche zu Beveringen, 


re Quiz Ride zu Falkenhagen, 
| Graf v. Schulenburg &. Gemeine zu Kleinau und 
Lohme und Kirche zu Lanz.ie, Amt Eldenburg, 
v. Goͤrne auf Möfer c. Gemeine zu: Nitzalien, 
dergleichen kontraire Obſervanz undPräfkeiption als unftatt- 
haft verworfen hat, wogegen das in’ Ssentehtia al qua 
allegirte Praͤjudizium ĩn causa des Joachimthalſchen Schul⸗ 
direktorium einen ganz andern Fall betraf, indem in dieſem 
Prozeffe nur von der Präfkription einer Servitut die Rede 
tar, und deswegen gegem die Buͤrgerſchaft zu Joachimthal 
in adhaesione des Schuldirektorii vom Tribunal eine 
Zeit von 44 Jahren fuͤr hinlaͤnglich gehalten ward. 
Endlich iſt auch in der am 28. Novemb. 1796. 
von des verſtorbenen Königs Majeſtaͤt Allerhoͤchſtſelbſt 
pollzogenen Deklaration 
| Stengeld Beiträge Bd. 3. ©. 245. 


ausdrücklich verordnet, daß bis dahin, daß das Märfifche 
| R2 


— 
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Provinzialgeſetzbuch Fertig und landesherrlich Heftätigt ſein 
würde, die Verordnung vom 11. Dezember 1710., wu - 
mit die vom 7. Febr. 1711. Übereinftimmt, als ein: wirfs 
liches, von dem damaligen hoͤchſten Landesherrn vollzo⸗ 
genes und gehoͤrig publizirtes Provinzialgeſetz in fernern 
Iorkommenden Faͤllen zur Richtſchnur dienen und darnach 
verfahren werden muͤſſe. Kar 

> Aus allen diefen Gründen, und danach dem Berichte 
des Predigers Bs der flreitige Bau noch nicht angefangen, 


und alſo auch zur Zeit aus dem Kirchenaͤrario Feine Gelder 


dazu verwandt worden, hat wie geſchehen reformatorie 
erkannt werden muͤſſen. — — 





ee he u 17 er 

Auf die von dem Magiſtrat zu P. und der Gemeine zu 

15, gegen jenes Erkenntniß ersriffene Reviſion, veformirte 

das geheime. Obertribnnal daß. Appelkationderfenntnig uns 

term. 8. April 1799. dahin: in. vd) 

daß das Erfenntniß erſter Inſtanz de publ, den 19. 

März. 1788. mit der Maaßgabe wieder herzuftellen, 

daß es bei. der Erklärung ‚der, Gemeine, die Spann⸗ 

und. Handdienfte zum Pfarrbau unentgeldlich leiſten 

zu wollen, fein Bewenden babe, auch der Magiſtrat 

zu P. ſchuldig fei, diejenigen. Baumaterialien, welche 

derfelbe auf feinen Kaͤmmereiguͤtern befigt, befonders 

das Bauholz unentgeldlich zum Pfarrbau herzuge⸗ 
ben und die Koſten zu kompenſiren. F 


V. R. W. 
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— — Siebenter Abſchnitt. 
n is. el J e n. 





* 
* — der Semeinfeiten 
— | 


| "Shreisen Sr. Epzeltenz des Ranzlers, Herrn 
‚Sreiheren vonSchroͤtter, anden Herrn Juſtiz— 
rath Jahn zu Neuſtadt an der Doſſe. 


= „Bur@rleichterung der Befreiung der Koͤnigl. Forſten von 
den vielen darauf ruhenden Servituten, war bei des Koͤnigs 
Maieſtaͤt der Antrag gemacht worden, durch eine beſondere 
Verordnung die Verbindlichkeit eines jeden Servitutberechs 
tigten feflzufegem:: ſich eine Abfindung nach billigen hierüber 
feſtzuſtellendenGrundſaͤtzen ohne weitern prozeſſualiſchen Wi⸗ 
derſpruch gefallen laſſen zu muͤſſen. Dieſer Antrag iſt in⸗ 
Ideß nicht genehmigt, ſondern vielmehr beſtimmt worden, 
‚daß die Sache mit den Gemeinheitstheilungen verbunden 
und eine volftändige Gemeinheitstheilungsorbnung entwor= 
» fen werben ſoll. Ed fol. bei .derfelben vorzüglich auch and 
„dem Gefichtöpunfte: ausgegangen werden, alle. prozeſſua⸗ 
Aiſche Weitläuftigfeiten und gerichtliche Einmiſchung ſo⸗ 
viel als möglich zu ‚vermeiden. 
‚Hierauf hat auch der Litthauifche Kammerpräfi dent 
— bereits ſeine Ideen zu einem Entwurf in 
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Hinficht des formellen Theils eiergeretcht, welche Ein. Wohl- 
geboren ich, Ihrer großen Sachfenntnißdiefer Art Gefchäfte 
wegen, anliegend mitdem ergebenften Gefuche mitzutheilen 

die Ehre habe, mir ſobald als möglich, und) bei Remiſſion 
der Anlage, ihr Gutachten hierüber gefälligft zu kommuni⸗ 
ziren. E; 2S. JL. J. SEE 3 8 A Fe | 
Ich bemerke hierbei zugleich, daß es mir fehr zur Bes 
Schränfung der Gemeinheitsauseinanderſetzung zu gereichen 

Scheint, wenn diefelbe von der Provokation eines Mitglied 

der Gemeine abhängig gemacht würde, da die Auseinander⸗ 

fegung allen satte Vortheil gereicht, und es alfo hinreichen 
möchte, wenn ebenfall8 audgemittelt wird, daß feinem Mit: 
gliede durch die Auseinderfegung ein Nachtheil entftes 
her Auch wlrden die Anfpräche des Pächters auf Ents 
fchädigund? hir Zu vlelen Weinldufugkeitn Antaß heden, 
und es vielleicht zideckmaͤßig ſein, beiden dem Paͤlhter und 
Werpaͤchter die Befugniß zuzubilligen/ in ſolchem Falle, und 
wenn ſie ſich nicht einigen koͤnnten, ihren Kontrakt inei⸗ 
‚ner: gewiſſen Zeit aufzuheben, oder auch feſtzuſetzen: der 
Pächter: koͤnne, wenn feine Pacht eine gewiſſe Zeit: fort⸗ 
Dauert, gar keine Entſchaͤdigung fordern; da ed: doch anzu⸗ 
nehmen. ift; daß der. etwanige Verluſt durch die Dauer der 


Pacht erledigt: wird. . Endlich: fcheint! ed: min auch bedenk⸗ 


Lich, den: Rekurs an die ſogenannte Immediatkommiſſion 
und an das Staatsminiſterium in der Art zw geſtatten, 
daß noch Recherchen veranlaßt werden koͤnnen, da dieſes 
eine Art von Appellation und Reviſion unter einem andern 
Namen involvirt, und würde meines Erachtens nur dann 
ein Rekurs nachzulaſſen fein, wenn eausa nullitatis'vors 
handen waͤre. Königsberg den 24. März 1808. ---- 
— | Särötter. 


—— et ° 7 ‘ 
v 
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Ideen zum Entwurf eines Regleimeneg zur Auf⸗ 
hebung der Gemeinheiten. 


Die Aufhebung der Gemeinheiten befoͤrdert die Kul⸗ 
tur im Allgemeinen und erhoͤhet den Werth der Grund⸗ 
ſtuͤcke, da ſie jedem Eigenthuͤmer die beſtmoͤglichſte Nuz⸗ 
zung ſeines Eigenthums und die freie ae 
DipooE tion ‚über a verſtattet. 
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guͤnſtigt werden, und zu dem Ende” — 
1) dem Eigenthumer des berechtigten und beloſteten 
| Grundſtůcks die Antraͤge auf ſelbige frei ſtehen; 
2) fein prozeffualifches Verfahren über die Gemein: 
heitstheilung flatt finden und 
9 die Ausführung durch jeibe gewihite Sciedärig, 
ter gefchehen. 
Der Gegenftand der Gemeinheitstheilung if: 
1. die Aufhebung des von? mehrern en. ges 
meinſchaftlichen Eigenthums; >” 
2. die Auseinanderſetzung der im Gemenge liegen⸗ 
den Aecker, Wieſen, "Weiden und Foͤrſten; 
3. die Aufhebung der aufi den Aeckern, Wieſen, Weis 
—den and Forſten haftende Servituten. 
Da die bisher uͤber die Gemeinheitstheilung emanir⸗ 
ten Verordnungen nicht den erwuͤnſchten Erfolggehabt 
haben, ſo ſoll zur Befoͤrderung derſelben ein — 
glement gegeben werden. >." 
Das Reglement, welches die Grundſaͤtze der ——— 
heitstheilungsordnung enthaͤlt, zer faͤllt in zwei Theile, wovon 
ver er ſte das Verfahrenin Gemeinheitstheilungsſachen, 
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und 
. ber. zweite bie Grundfäge, nach welchen: bie ver⸗ 
ſchiedenen Arten der "Gemeinpeitötgeitung bewirft 
werden ſollen, 
enthaͤlt. 
A. Das Verfahten in Semenhetshelangeſochen. 
Hierher gehoͤren 
I. vie Beſtimmung der Behörden, durch welche die 
Gemeinheitstheilung befoͤrdert werden ſoll; 
| 1, die Beſtimmung der Gemeinheitstheilungsſache 
Fels und ihre Abfonderung von Suftizfachen ; 
II, ihre Behandlung während eines Rechtsſtreits; 
VUV.. die Beſtimmung der Partheien in Gemeinheits⸗ 
theilungsfachen, ihre Rechte, folche zu verlangen und 
ihre Verbindlichkeit, fich felbige gefalfen zu laſſen; 
V, Die Behandlung der Gemeinheitstheilungsſachen. 


Die AB der Behörden, durch welche die Gemeiuheite, 
theilung behandelt werden foll. 


Alle Gemeinheitsaufhebungsſachen gehören vor die 
zu — — Immediatauseinanderſetzungskommiſſion, 
welche ſie leitet, mit Vorbehalt des Rekurſes an das Staats⸗ 
miniſterium, darin verfuͤgt und entſcheidet, und durch Kom⸗ 
miſſarien in ſelbigen verfahren laͤßt. — 

Die zu organiſirende Inmediattommiſſion wird aus 
den hoͤhern Orts beſtimmten Oekonomie⸗ und rechtsver⸗ 
fländigen Mitgliedern beſtehen. 

Dieſe verfüge und. entfcheidet in Gemeinheitätheis 
Sungsfachen ohne Unterfchied, wer die. Theilnehmer und 
Dererhtigten find, und läßt. die TIheilungen ausführen. 
| . Zu dem Ende beftellt fie in jedem Kreiſe einige Deko: 

nomiekommiſſarien und, einem werhtöverfländigen Rommiffas 
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rius, welcher Tektere ſich lediglich mit dieſen Sachen be⸗ 
ſchaͤftigen muß, durch welche ſie die unmittelbare Be⸗ 
handlung der Saar ragiae aghagge unter ihrer 
Direktion bewirken laͤßt. 

Die Letztern muͤſſen im Allgemeinen nach bieſem Ko - 
glement und in einzelnen Faͤllen nach den ——— 
der Immediatkommiſſion verfahren. 

Alle Beamte und Unterobrigkeiten haben Aberdem 
die Verpflichtung, die Gemeinheitsaufhebung aufs moͤg⸗ 
lichſte zu befoͤrdern und die ihnen von der Gemeinheits⸗ 
immediatkommiſſton zu ertheilenden Aufträge zu befolgen. 

Die Gebuͤhren, welche jedem zuzubilligen — wer⸗ 
den in einer beſondern Taxe feſtgeſetzt werden. 


m Die Jeftfegung der-Gemeinheicsiheituiigsfachen und ir en 
‚ fonderung von dem Softizfachen. | „ 


Zu den Gemeinheitstheilungsſachen gehoͤren | 
1) die Theilung der von mehrern benutzten Huͤtungs⸗ 
Pplaͤtze, Laͤndereien und Forſten, | 
DD die Abfindung der auf den Forſten Baftenen Ser- 
vituten, wozu Ä 
. a), die Abfindung der Weideberechtigteni in, ‚der Forſt, 
b) >... » » Srennbholzberechtigten =. z 
Os. :5 = Bauholzberechtigten, ⸗ 
dd: : s Maflberebtisten === 
3) die Aufhebung der auf den: Aedkern, Wieſen und 
Weiden haftenden Servituten, 
4) die Auseinanderſetzung der im Gemenge Tiegenden“ 
Aecker, Wiefen und Weiden, 
Dieſe ſelbſt, ſo wie die mit ihnen in unertreniiticher Ders 
bindung fiehenden Nebenangelegenheiten gehören inden Um: 
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fang der Kompetenz der Theilungsbehoͤrden und find Fein 

Gegenftand eines gerichtlichen Verfahrens. 

Es ‚gehören daher zum Neffort der Theitungsbehörden 
a) die Unterfuchungen über die Re and Nuͤtz⸗ 

— liächkeit des Verfahrens, 

ꝑ ‚b): die Einleitung. und Anordnung ber’ tt felöft, - 
mithin die Beſtimmung der Theilungsmaasſtabe, 
des Abfindungsäquinalentd, der Nichtigfeit der: Ders 
meſſung, Bonitirung m Se We! 

2) die mit der Theilung in Verbindung. ſtehenden Ne⸗ 
benpunkte, als die Beftimmung. der Koſten, ihrer 
Konkurrenz und ihre Repartitii. 

Dahingegen gehoͤrt alles, was vor einer Gemeinheits⸗ 

aufhebung und ohne Hinſicht auf dieſelbe haͤtte zur Frage 
kommen und in Streit gezogen werden koͤnnen, zur 
richterlichen Entſcheidung; mithin gehören die Präjudi- 
zialfragen ‚„ Melde die. von der bevorftehenden oder. im 
Werk begriffenen Tpeilung ſtatt gehabten Rechte nnd Ges 
rechtfame, als Eigenthum, Grundeigenthum, Nutzungs⸗ 
oder Gervitutsrechte, nach ihrer Wirklichkeit, Beſchaffen⸗ 
heit und Ausdehnung betreffen, in fo weit zur richterliz 
chen: Entfcheidung, als fie im Wege der Güte, welchen 
su verſuchen die Theilungsbehörden nicht allein befugt, fons 
dern auch verpflichtet ru, nicht außgeglichen werden. 


er DH Behandfung wegen eines Behusfreis 


Es kommt nun darauf an: 
ob der Streit von der Art iſt, daß die ganze Theilung 
oder Aufhebung der Servitut von der Entſcheidung des 
Rechtsſtreits abhaͤngt, z. B. das Recht zur Benutzung 
der Weide auf einem Grundſtuͤck wird heftritten, 
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ſo kann mit der; Theilung vor; Beendigung. des — 
ſtreits nicht vorgegangen werden/ <a ie — 
oder: 
ob der Streit mr. das Verhälniß;-bie Int Die: Theil⸗ 
niit, nahme oder die — — Suthet ei 
& —— entſteht die Fragei:n- | 
en ob durch. die Theilung ‚oder Anffesung der Servitut 
das Mecht des Obfiegenden ſelbſt gefchmälert. wird, z. 
ud 1* es waltet Hehe Über Die Größe des zu behuͤ⸗ 
tenden Diftrifts 062. Ban > ft wind 
ober: de 2 
ar ab: die Theilung wer fo. — un. = daß. »die 
Rechte der ſtreitenden Partheien geſchmaͤlert werden, 
2 Beo die Berechtigung ſowohl zur Behuͤtung eines 
Me als die Größe des Letztern, auf wel⸗ 
. chem die Huͤtungsſervitut haftet, ſtehen feft, der Be⸗ 
Imiefiß des berechtigten oder. — — IR 
aber iſt im Streite? 

Kr erſten Fall muß ebenfalls Die: ——— des 
— abgezweckt werden, jedoch koͤnnen waͤhrend 
‚ver Dauer deſſelben die Vermeſfung/ Abſchaͤtzung und die 
anf: jeden. Fall: noͤthigen Vorarbeiten: geſchehen. Im 
zweiten Fall kann die Theilung: und Aufhebung der Ser⸗ 
vitut, ohne die Entſcheidung des Rechtsſtreits abzuwar⸗ 
ten, vollfuͤhrt werden, nur iſt nothwendig, beide ſtreiten⸗ 
de Theile nach de unten — Beſtimmung wiechet | 
— An? criei 

a Die — garrheien in Grmeinpeikstßäiliigen, 

4 hen, ige ao ſolche zu verlangen und. die. Verbindlich 
21 33 keit, fig ſich gefallen zu laſſen. | 
Mit Aufhebung der ———— des u Landr. $ 
129, Tit. 22. Th. 1.: 
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—E nur der Eigenthuͤmer des belaſteten Grund⸗ 

ſtuͤcks auf die Aufhebung der Huͤtung sgerechtigkeit 
antragen darf, 

und naͤherer Beſtimmung des $. 316.' Sit; 17: Th. 1.: 

nach welcher ein Mitglied der Kommune nur dann 

auf ſelbige antragen kann, wenn er den Nachweis 

zu fuͤhren im Stande iſt, daß die Theilung zum 

Vortheil eines jeden einzelnen Intereſſenten gereicht, 
wird die Befugniß auf die re und ——— der 
Servituten anzutragen verſtattet 

4) jedem vollen Eigenthuͤmer, 

bei getheiltem Eigenthum dem nutzbaren Eigenthůmer, 
3): jedem uneingeſchraͤnkten Nutzungsberechtigten, 

4) bei. gemeinfchaftlichen Eigenthum jedem einzelnen 

Sheilnehmer, der in Ruͤckſicht feines Autheils bie sub 

4, 2 und 3: angeführte Qualitaͤt hat. 

AUnd wenn«die Rede von Aufhebung‘ einer Servitut 
ift, jedem vollen Eigenthümer, ‚jedem nutzbaren Eigen⸗ 
thümer, und“ jedem uneingeſchraͤnkten Nutzungsberech⸗ 
tigten des berechtigten und belaſteten Grundſtuͤcks. 

Der Zeitpaͤchter und eingeſchraͤnkte Nutzungsberech⸗ 
tigte kann nur mit ausdruͤcklicher Einwilligung des Ei⸗ 
... auf die Theilung antragen. 

Es verſteht fich übrigens von felbft, daß eine allgemeis 
we Auseinanderfegung dann, wenn nur. ein Mitglied hievon 
Vortheil hat, die uͤbrigen aber hierdurch; Nachtheil erleiden, 
nicht ſtatt haben kann, und es wird daher die Feſtſetzung 
des Allgemeinen Landrechts, nach welcher ein Mitglied, wel⸗ 
ches auf die Auseinanderſetzung antraͤgt, den Nachweis des 
Vortheils fuͤr alle Intereſſenten fuͤhren muß, dahin bes 
ſtimmt, daß die Kommiſſion hierauf bei der ihr anzutra⸗ 
genden Unterſuchung, fo wie in allen Faͤllen Ruͤckſicht neh⸗ 
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men FIR der: Hꝛobotant dieſen wicvae sole nie 
führen darf. en: ee 

© 2’ pm: näher zus Süberfehen, welche: — dar die 
Tpeilung antragen konnen, Br bier — daß die 
Einſaßen fein Finden ©. 

I vollkommene Eigenehämer, zu welchen seite 
in Litehawen Be NEUE RL 
die Mei, 

Adelich ⸗ Freien, ae Se ae 

Koͤlmer und. . er —— — = F F 

 Cpärultümer MIETE 
gehören: ee, Ä - 

IL, unvollfommene Eigentümer, ‚ar — die —— 

* exiſtirenden Erbzinsmaͤnner gehoͤren werden. 
I, Eigenthünier : des —— —— 
rechts,z. Bi in: — i 
! Erbfreie,. : : R al IR SN 
Chatouiibauern und * a. 
— Erbpaͤchter3 rd Br 
«lV. ingefcheändee: eilig Rapungeseeätat, 1 ve; 
Litthauen | 
Hodainfer, — 
RKoloniebauer — — 
Schaarwerksbauern und I. * 
Schaarwerksfreie, 
in ſoweit nicht einzelne unter. ion Mr beſeres se 
nachmweifen:: -.. 

V. Auf eine gewiſſe Zeit eingefgräute Rupungöterg- 
‚tigte, wos. . : — | 

a) Zeitpächter: von Vorwerken, J— 
PyPachtbauern, unter ——e— 
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un in der Nicberanghrfindlich; Bob; bie bis vum Zeb⸗ 
re 1814. Kontrakte haben; | 

+ 30), Niesbraucher der den »plis: gorporibug ahhrigen 

übe DB. Kirchenz und, Hospitallaͤndereien, 2 

Dienſilaͤndereien benutzende, z. + Sörfter, predi⸗ 
a UM, Intendanten. 

— Der erffen und zweiten Klaffe fept. unbedingt der An⸗ 
trag auf die Gemeinheitätheilung, zu, ohne Daß es ferner 
der Zuziehung des Lehns⸗ Erbzinäheren. bedärf. 

Die dritte Klaffe ift ebenfaus berechtigt, auf die 
Theilung anzutragen, jedoch muß bei. der Migeinanderſez⸗ 
zung der Eigenthuͤmer zugezogen werbem um ſeine Ge⸗ 
rechtſame wahrzunehmen, und den etwa bleibenden ueber⸗ 
ſchaß in Empfang zu nehmen. 10: 

In der letztern Ruͤckſicht kann auch pn Eigenehä. 
mer auf die Theilung der: Ländereien dieſer Klaſſe antragen. 

Der vierten Klaſſe ſteht wohl auch der Antrag auf die 
Auseinanderſetzung zu, jedoch muß diefer Antrag bei dem 
Dominio gefchehen, welche: die Theilung nach den beſon⸗ 
ders vorgefchriebenen Grundſaͤtzen vornimmt, wobei jedoch 
allemal d. Vorſchrift beobachtet werden muß, daß die geſamm⸗ 
ten Einſaßen in quali et quanto ausgeglichenwerden muͤſſen. 

In ſofern fie mit den übrigen Klaſſen auseinander⸗ 
geſetzt werden, repraͤſentirt ſie das Dominium. 

Dem Dominio ſteht allemal der — auf die Aus⸗ 
— ⸗ ihrer Ländereien freis’ nn. > 

Die fünfte Klaſſe kaun nur: niit anddräcfficher Einwil- 
figung des Eigenthämers auf die Theilung antragen. Trägt 
der: Letztere auf die Theilung während: der Parhtzeit an, fo 
müffen fich die auf eine gewiſſe Zeit eingefchränfte Nuz⸗ 
zungsberechtigte ſolche gefallen laſſen Jedochbleiben ihnen 
die Anſpruͤche auf Eutſchaͤdigungen, im Fall ſie den Verluſt 
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dur) die Auseinanderſeung erwelsltch machen konnen 
Diefe Fönnen im baaren Gelde oder‘ durch verlaͤngerte 
Pachtepochen ſtatt finden. Die Enitfchädigung wird, in ſo⸗ 
weit der durch · die Koömmiſſarien zu verfuchende Vergleich 
ucht ſtatt finder) dutch bie Entfeheidiing der Inmin 
kommiſſton ohne Zuaſſung eines Prozeſſes beftimme. 
Oiernach kann Auf die Auseinanderfetzung derjenigen 
Ländereien, welche von den sub'V; ec. et d. angeführten 
Nießbrauchern benutzt werden, derjenige antragen‘, welcher 
ach der Geſetzgebung über das Eigenthum diefer Länide: 
teien zu disponiren das Recht hat, "der Beſitzer ſelbſt 
aber nur, wenn er ſich durch ein Autoriſationsdekret 
der vorgeſetzten Behörde legitimirt. Ze 
Iſt ein Grundftück ftreitig, und es wird nach der Be⸗ 
ſtimmung im: II, Kapitel mit ber Theilung vorgegangeti, 
ſo müffen beide Theile zugezogen werden; zum Antrage auf 
die Theilung iff nur der Beſitzer befugt und berechtigt. 
Die nach den in diefem Reglement enthaltenen 
Grundfägen bewirkte Teilung iſt für-die Intereſſenten 
mit den im folgenden Kapitel angefuͤhrten Modalitäten 
in der Art verbindlich, daß Fein Widerfpruch gegen fek 
bige flatt finden kann. ee 
V. Die. Behandlung der. Gemeinheitstheilungsfachen. it 
Ein jeder von den nach dem vorigen Kapitel zum Anz 
trage auf. die Iheilung Berechtigten. melder ſich : entwe- 
der. mündlich zu Protokoll oder foHrifelich bei der Komittf: 
fion des Kreifeß, bei feiner Obrigkeit, oder bei der Immer 
- biatfommiffion, wenn er die Theilung nachzuſuchen gewilligt 
iſt. Geſchieht der Antrag bei den erſteren, ſo ſind ſie ver⸗ 
pflichtet, ihn zur letztern zu befördern. u da vr 
Ebenfalls ſteht es den Inetreffenten, frei, ſich privatim 
auseinander zu ſetzen, nur muß nach bewirkter Auseinan⸗ 
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derſetzung ber. Immediatkommiſſion Anzeige gemacht werden. 
Dieſe trägt, um allen Prägravationsbefchwerben vorzubeu⸗ 
gen, dev. Kreiskommiſſion die nähere Necherche auf, weiche 
ſich davon überzeugen ‚muß, daß der Auseinanderſetzung 
feine gefeßliche Hinderniffe im Weg ſtehen, und die Suter» 
effenten mit felbiger zufrieden find. Findet ſich dieſes, fa 
muß auf. jeden Fall ein foͤrmlicher Theilungsͤrezeß aufge⸗ 
nommen und der Immediatkoinmiſſton eingereicht werden. 
Die Theilung hat. ſodann dieſelbe Wirkung, als 
wenn fie nach den: im gegenwaͤrtigen Reglement aufge⸗ 
ſtellten Grundſaͤtzen bewirlt waͤre. Iſt die Theilung nicht 
zur Zufriedenheit ſaͤmmtlicher Intereſſenten oenſabrt. fo 
ift fie als nicht geſchehen au betrachten, >... :° 

- ‚Die Jmmediatkommiffion fordert. aufden zur Theilun⸗ 
gemachten Antrag einen vorlaͤufigen Bericht nach Befinden 
der Umſtaͤnde vor der Orts⸗ oder Gerichtsbarkeit, oder vor 
der Kreiskommiſſion, um ſich zu uͤberzeugen, ob der Aus⸗ 
einanderſetzung nicht zu beſeitigende Hinderniſſe entgegenſte⸗ 
hen oder nicht. ‚Die, Orts⸗ und Gerichtsobrigkeiten haben 
die Verpflichtung, der Kreiskommiſſton alle erforderte Da⸗ 
ta hierzu zu ſuppeditiren. Der Gegenſtand des Berichts iſt 
im Allgemeinen auszumitteln, ob der Antragende zum Ans 
srage befugt ift, und ob gleich zu uͤberſehende rechtliche und 
Lofatverhältniffe die Auseinanderſetzung unmöglich machen. 

Ueberzeugtdie Immediatkommiſſiondurch den eingegans 
genen Bericht ſich von der Unmoͤglichkeit der Theilung, ſo 
weiſet, ſie um alle unnoͤthige Koſten zu vermeiden, ben 
Provokanten mit feinem Gefuh abs. 

Ergiebt fih aber- dad Gegentheil, fo kommt es 
an, ob die Sache zur vollſtaͤndigen Unterſuchung uͤber die 
Moͤglichkeit und Nuͤtzlichkeit reif iſt, oder nicht. Im letz⸗ 
tern Fall erfordert die en bie: nöthigen Berichte, 

oder 


‚Rberıneriäge mach eine vonlänfige Unterſachaag, bis Die 
Sache zu. der in Rede ſtehenden Unterfuchung ſich eignet. 
Im erſten Falle perfuͤgt ſie die letzte und trägt. fe in der 
Regel der; Kreiskommiſſion gufßf. 

Es wird ihr jedoch auch — mer Sub 
jeite nach, Umſtaͤnden uͤberlaſſen. * 

Der Gegenſtand dieſer zu it 

‚3 alle Intereſenten 4 \ | 

2) die freitigen und un nein A raͤnzen uch FAR 

3) die in Hinſicht auf da enthum, die Benutzung 

“oder die Servitut flatt Dane Progefe Fitnen zu 
lernen⸗ * 

4) zu beſtimmen ob die Tpeung moͤglich iſt; 

— e) ob die Yecker fo gelegen Kin, daß m Yatunz 
: berſelben ſtatt finden Kann: 

b) ob die etwa obwaͤltenden Rechts ſtreitigkeiten die 
Theilung nach der obigen Veſtimmung luspen⸗ 
diren; 

oD) zu entfhetden, ob die Theilung nůtzlich, ober ob 
= alle Verhaͤltuiſſe ſo befchaffen ſind, daß die Separa⸗ 
*tion zum Vortheil des Ganzen geſchehen“ kann. 

Die Immediatkommiſſion verfüge auf den ihr erſtatte⸗ 
‚ren Bericht die Tpeilung, went die Möglichkeit und Nuůtz⸗ 
lichkeit derſelben erwieſen iſt, ſonſt fie nach Befinden der 
Umflände, nn — fe, ober: die Thei⸗ 

fang ablehnut. 
Auf den —— Auftrag, die Deung einzulei⸗ | 
ten, ladet die Kreiskommiſſion ſaͤmmtliche Intereſſenten an 
dem Ortevor, wo die Theilung geſchehen ſoll. Der Zweck der 
Vorladung if, durch die Intereſſenten ſich Die Schiedsnich⸗ 
ter erwaͤhlen au laſſen. Dieſes, fo wie die hierbei nach Dem 

folgenden zu beobachtenden Grundfaͤtze — den Interaſ⸗ 
.Aiug. Jun. Monatöfihr. Or. Bd. 3. H. März 1806. 
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fenten in der Zitation bekannt ganat — damit fie 
ſich gehörig vorbereiten? =. 9... Hi sie 

In - der Zitation muß die —8 — 
ſein, daß, wann keiner erſcheint, die Komimiffion die De: 
Fonomieverftändigen‘jure divolato‘feibft beſtellt, und wenn 
einzelne nicht erſcheinen, die Kommiffon ihre Stimmen 
ergänzt. 

Der Termin muß ſich nach den‘ — richten, 
jedoch fo kurz als möglich fein. 

In Anſe hung der Vorladungen, In ſinuationen, Pro⸗ 
rogationen der Termine und des Verfahrens ‚gegen die 
Ausgebliebenen, gelten. die Vorſchriften der Allgemeinen 
| Gerichtsordnung; jedoch Wird der‘ $. 23, Tit. 8 Th. 1. 
hiermit aufgehoben und feftgefeßt, daß, ‚bei Hrorogation 
des erſten Termins die Behinderungsurfachen, wenn fie 
nicht etwa notorifch find, durch glaubwuͤrdige Atteſte be⸗ 
ſcheinigt werden muͤſſen. | 

In dem: Termine läßt die Kreiskommifſſon die Wahl 
der Schiedsrichter in. der: Art vollziehen, daß eine jede 
Klaffe von: Einſaßen fih ihre- Schiedsrichter waͤhlt, und 
bei der Wahl die Kap. IV. sub IV. V. benannten Klaſ⸗ 
fen vefp. durch das Dominium oder ‚diejenigen, welche 
über das Eigenthum disponiren, repraͤſentirt werden. 

Wer nach dem Vorhergehenden blos zugezogen wird 
hat keine Stimme, ſondern nur der m Autrae auf die 
Theilung Berechtigte. 

Der Eigenthuͤmer, in ſo weit er mit den in der drit⸗ 
ten Klaſſe benannten Einſaßen konkurrirt, hat hiernach 
nur alsdann eine Stimme, wenn wahrſcheinlich ein Ue- 
berſchuß für ihn ſtatt finden wird, und giebt fie in dies 
ſem Fall unter der Kaffe: ab, mit welcher er konkurrirt. 
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—Bei Benleinzefnen Klaſſen entſcheidet Äber das zu 
waͤhlende Subjekt die Mehrheit der Stimmen, und im 
Fall einzelne. Subjekte gleicher Seimmen Haben, die Bes 
ſtimmung der Kreiskommiſſion, welche ſich jedoch nur 
auf einen. von denjenigen, ſo fo gleiche Stimmen fe 
6. dauf.'>‘ 9175: 05% Hoss; 2 a. 

Die Setimmen werden um: jeden/ Verdacht * Bes 
— für’ "Di ... — na‘ den * 
——— ⸗ ri T. 9 Ä 

Mehrere: Mireigentfänieriehneß smdderieiben Grun- 
fücts oder Rechts haben nur eine Stimme. : ©: 

Dieſe kommt denn Beſitzer zu, und wenn mehrere 
im gemeinſchaftlichen Beſitz ſind, dem Aelteſten. X 

Die Wahl ſelbſt geſchieht unter der Direktion der” 
anne, welche jede: Klaſſe ſeparat wählen laſſen, 
und das Erforderliche rageffiven. 195 1 

Die nach Vorſtehendem bewirkte Wahl, iſt allemal 
guͤltig, wenn fie auf ſolche Perſonen — die — 

RARyepruͤfte oͤlbnomiſche Kenntniſſe, 7...” 

R a kein allgemeines Vorurtheil in Anfehung us m mo⸗ 

raliſchen Lebeuswandels gegen ſich, und 

* nach den Gefetzen ſich und ihrem * Vermd⸗ 
ge vorjuftchen faͤhig, auch micht durch die Vor⸗ 
ſchriften der Gerichtsordnung Th. 1. Lit 40. 9 
und 226. als ſolche anzuſehen ſind, die — 
vollguͤltiges Zeugniß ablegen koͤnnen. =: 
—Jeder Einwand gegen die Wahl des — 
muß ſogleich nachgewieſen werden, ſonſt auf Ben 
nicht Ruͤckſicht genoämmen wird. — 

Wird bei der Wahl des Subjekts geien bie Bote 
Schriften gefehlt, fo muͤſſen die — dieſes nicht 
geſtatten. 
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Me Wahl der im 5. 2WBä Tit. EI Rh k der Se: 
eichtänrbnung. angeführten: Yrefipen:cift: auläfhgr wenn 
alle Partheien die Vearhattniſſe bennen zu dennach bei 
ber Wahlıbeharreninser anti 
Aſt die Wahl selben, ‚se: mais die: Romuifflen 
allen Partheien die gewählten Subjekte bekaunt und: ver⸗ 
nimmt ſie wegen der oben ingeführtem Kintsenbungen. 
Finden dieſe nicht Kart, : oder find ſind ſie beſeitiget, fo 
muͤſſen ſaͤmmtliche Partheien noch einen Obmann waͤh⸗ 
len, welcher eutweder einem nt: den Schiedsrichtern, 
oder eine dritte Perſon, oden auch einen von den Kom⸗ 
miſſarien ſein kann, und die Befugniß hat, in denjeni⸗ 
gen Faͤllen, in. welchen die Schiedsrichter ſich nicht eini⸗ 
gen oder durch die Mehrheit Der —— ent⸗ 
ſcheiden kaͤnnen, qu entſcheiden.. Ania. ‚mo 
In Anſehung der Wahl‘ des Dina Ken len 
ſelben Vorſchriften ſtatt, welche wegen dern Wahl der 
Schiedsrichter. feſtgeſetzt find. : In jeder Klaſſe beſtimmt 
die Mehrheit der Stimmen; nur derienige, welcher. Die 
mehreſten Stimmen, die nach den nerfchiedenen: Klaffen 
gezaͤhlt werden, erhaͤlt, bekommt das Amt eines Schieds⸗ 
sichter&i Haben, hiernach mehrere Perſonen gleiche Stim⸗ 
men, fo entſcheidet die Beſtimmung der Kreiskommiſſion 
nachden Dben aufgeſtellten Grundfaͤtzen. Es iſt klar, 
daß die Wahl eines Obmaunes — wenn nur Ein 
ee ermählt dl: FOR TEA 
Nach bewirkter Wahl des — — die Kom⸗ 
5 die gewaͤhlten Schiedsrichter, ſo wie den Ob⸗ 
mann vor, vereidigt ſie, und mecht ihues ihre Oblie⸗ 
— bekannt. 
‚Die Obliegenhelten ber Schiedörichter ‚find; 
4) die Vermeſſung und 
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de Bonitirung zu bewitken 12 muisen mi m. 
’g) die Ipeilungsgrundfäge: und Maeen ·o —* 
nen, antunod Eur ar ee 
) ‘den Theilungsplau zuientwerfen, amdı isdnin 

"5jfeibigen in Ausfuhlung d" 0" bringen. Man 


‚‚Meber die Art, wie hiebei, verfahren NR) foll, 
entfcheidet das Kompromiß, welches ſich jedoch, im Weſent⸗ 
lichen nach den, Giefegen, „bie die Form des Verfahrens 
ſaſtſeken richten Muß md Andre oh Ta 
uMDie Schiedsrichter ſchreiten / ſobaid ihnen ihre Ob⸗ 
liegenheiten bekanat gemacht ſind, zur Wahl eich: Feld⸗ 
meſſers. Dieſer muß examinirt approbirt und im Den 
Eintheilungsgefchäften bewandert Tel. rin Im madacdrten 
PS eher hie Wahl des —— 

ſo ſentſcheidet die Mehrheit der Stimmen? undnwenn 
dieſe gleich ſind, die Beſticimung des Obmanns, Inticher 
jedoch nur einen don —— were gleiche Stim⸗ 
men haben⸗ aus waͤhlen darfl MUB, NED Cnl 


| Wollen die — die Bonitirung nicht felbſt 
| übernehmen, fo ernennen je Taratoren. . „Diefe můſ⸗ 
fen aber diejenigen Ei genfchä en SER, DIES ben in 
Antehnug der ‚Schiedsrichter fefigefegt find. * EL ETT 


— ‚Im. Sal die. Schiengrichter f für die * —5— 
Supjefte night, einerſei Meinung. And, f9, ni t bie 
Mehrheit der, Stimmen, Ay, wenn dieſe gleich, ‚die 
Auswahl des Obmanns unter druen we Ice s 4 
Stimmen haben, — — 


Sobald die Seldweifer,, uud. die, Zapatgeen. ‚gemähis 
| find, fo muͤſſen die Schieddrihte, ſich bb, die Anwendung 
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der im zweiten Theil. des Reglement enthaltenen Grund» 
füge und Theiluuggmanfiftäbe einigen, in welche “Die 
Kreistommiffion ſich blos fonfultative mifchen Eann- 

Findet unter ihnen’ Feine; Einigung ſtatt und bie 
Vorſtellungen der. Kreiskommiffien. haben. fein. Gewicht, 
entfeheidet der Obmann. 

Siehen die Theilun sgrundfaͤtze feſt, ſo entwerfen 
die "Schiedsrichter den’ heifungspfan und- machen ber 
Krelskommiſſton ſolchen· in der Are bekannt, daß fie bis 
zur voͤlligen Beendigung einen hinlaͤnglichen Zeitraum 
behaͤlt, ſaͤmmtliche Jutereſſenten zur Enſicht und‘ Mube 
führüng: dies Theilungsplaus vorzuladen. 

sd Beide Letztere ſollen, der Regel nach, uno aetu 
geſchehen, weil die Erfahrung lehrt, wie nuͤtzlich es iſt, 
den entworfenen: Theilungsplan ſogleich in, Ausfuͤhrung 
zw: bringen, doch ſieht es den Martheien frei, ‘bei der 
Wahlades Schiedsrichterg und des Obmanns, ſich von 
nem, Yugfpruche derſelben vor der Ausführung den, Re⸗ 
kurs an die Immediatfommiffien. und das Staatsmini⸗ 
ſterium vorzubehalten. — 

Die, tejöfgmmiffion , vernimmt in diefem Termin 
mer die ——— "über, den entworfenen ‚Pan und 
regeffirt fol en, Bra, 
| ind die Shiedärichter "einig, fo behält. es bei ih⸗ 
rem" [uf Hiuche? ſein Beenden, ‚Sind ſie nicht einig 
und die Mühungen der Lreiskommiſſton ſie zu verei⸗ 
nigen fruchtlob, ſo entſcheidet der Obmann. — 

Sobald * Theilungsplan entivorfen iſt, über die An: 
wendung feine Differenzien obmwalten, oder diefe durch die 
Entſcheidung des Obmann gehoben find, fo wird derfelbe 
ben Intereſſenten vorgelegt, und, in ſofern die Intereſſen⸗ 
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ten ſich nicht eiwa dein Rekurs vorbehaften und “von 
dieſem Vorbehalt ge — — einem — 
fein Theil zugewieſen. 
Die Seit lönniiffohr nimmt Bieriber einen’ voll 
ſtaͤndigen Rezeß auf, und reicht: felbigen, von ſaͤmmtli⸗ 
chen Intereſſenten vollzogen, nebft Karte, Vermeſſungs⸗ 
und Bonltirungoregiſter ein. A 


Die Abgaben ber gutereſfenten konnen durd die 
Theilung nicht erhöhet werden. 


Glauben die Partheien ſich über ein vorgefallenes 
illegales Verfahren, oder uͤber Verkuͤrzungen beſchweren 
zu koͤnnen, ſo muͤſſen ſie die Beſchwerden innerhalb 10 
Tagen nach Publikation des Theilungsplanes bei der 
Immediatkommiſſion anbringen. 


Dieſe veranlaßt, nach Befinden der Umſtaͤnde, eine 
Recherche, und läßt die Beſchwerden befeitigen, oder 
weifet die Befchwerdeführenden ab. 


Bon der Feflfegung der Immediatkommiſſion ſteht 
den Beſchwerdefuͤhrenden noch ein Rekurs in gleicher 
Friſt an das Staatsminiſterium frei, bei deſſen Ent⸗ 
ſcheidung ed fein unabaͤnderliches Bewenden behaͤlt. 


Dieſe Friſten ſind peremtoriſch und nur aus den 
Tit. 18. T. 1. in der Gerichtsordnung enthaltenen Grüns 
den kann das Verfahren ald null angefochten, und eine 
MWiebereinfegung in den vorigen Stand, jedoch bei den 
Hier fefigefegten Behörden, in Antrag gebracht worden. 


Die hierdurch verurfachten Koften fallen bei unges 
gründeten Befhwerden, dem Provofanten; fonft dem 
ſchuldigen Theil zur Laſt. | 
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Wider ſetzt ſich eine Parthei der Vollziehung eines, 
nach worſtehendem fefiftehenden,. Theilungsplanes, fo hat 
‚die Kreistommiffion die Befugniß und die Verpflichtung 
‚bie zur Vollziehung des Planes nöthigen —— 
Zwaugsmittel anzuwenden. 

„Wird bei. der Widerſetzung ein Verbrechen began⸗ 
gen, ſo gehoͤrt deſſen Unterſuchung und Beſtrafung nach 
der ‚Ratur ber Tag vor * — Richter. 
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Iſt aan dem römischen Seife ı bei die: — 
kommiſſariſchen Subſticution in dasjenige, was 
„der fiduziariſche Erbe hinterlaſſen wird, dieſer bes 
techtigt das änze Fideikommiß zu —— 
wenn es zu ſeiner Subſiſtenz etforderlich BE. 
BE u (Novella 108, Cap. r et 2). 
N, - “ 137 IHN U3H tee Ay G., i. 
Ser Bürger und Ackersmann Gottfried Dit — in 
Fehr. 1778. zu Nauen verſtarb, errichtete! am 18. Ju⸗ 
Ulius 1771. ein gerichtliches, am 20. Febr. 1778. publi⸗ 
Allg. Jur. Monatsſchr. 6 Bd. 45 H. April 1508 T 
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zietes —— in welchepn er, feine Ehefrau Doro 
Sophie. gebonne A. zur and in Ted ae 
ten Vermögens dergeftalt: ginfe 

daß fie die freie Dispofition ler uicht nur haben, 

fondern auch. alles, was ‚ihr Roth thun, dadon neh⸗ 

men, nachmalen aͤber, wenn auch fie verſtorben fein 
ſollte, alddann beiderfeitig nächte Freunde zutreten 
und fih in den Her ble be #ver Vachlaß egal thei⸗ 
len Toten. it: an: nmoaftintu e mad 
„Die Wittwe W., nachdem „Se. 20 Iabre_ im Der 
fiße des Nachlaffes ihres Ehemannes geweſen, hatte nur 
noch + Hufe- Acker und einige unbedeutende Mobikten-aus 
dieſem Nachlaſſe, und ſchloß daher mit der verwittweten 
Poftmeifterin I einen cohtractum viralitium dahin: 
daß die Hufe Acer Sofort, imgleichen . auch nach 
ihrem Tode! die dann vorhandenen Mobilien derfels 
ben ae ea zugehoͤren follten, wogeg⸗ Hr) 
Wittwe W. voltftändig ebenstaͤnglich verpfteger 
und ihr —— jaͤhrlich zu kleinen Ausgaben 18 
Thl. baar zahlen ſollte. 

Nach dem Tode der Wittwe W. wurden die Inteſtat⸗ 
erben ihres fruͤher — — gegen die 
verwittwete Poftmeiferin In isn: Hat. IT 

„auf. Ertradition, der „Hufe Ynfer,.und. der ‚von ihr 
hinterlaſſenen Effekte „au, 
klagbar. Durch die drei ———— Erfenpepiffe des 

Magiftrats zu Nanen vom. 24. Mat. 1802., des Ober⸗ 
—— des Kammergerichts vom PP Apr. 
1803. und des geheimen Obertribunal® vom 22. Se 
4803. wurden. Klaͤger ‚mit ihren: Kiager ahgewieſen⸗ 
een — Die vom een * 
OR: a use BR 112 AT \t 8% 
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Be une. 2 anyden ten ar der 

Daß Teament, ‚def, * AN Acket manuß W. 

enthält offenbar. eine Disnpfition, welchs in den Nerhten-ein, 
&deicommissum testamentarinm quid quid snpereritgen 
nannt wird... Er ſetzet darin, feine, Ehefran,.D... ©. U, 
als, in Vetreff des vielen ten, ſo ſie ihm erzeigt, zu ſei⸗ 
ner einzigen Erbin Arie worth, Pomwens. u 
dergeflalt, .. = 6 Io... 

' ; BAR ‚fie, die rei, Die oftion er ee nit ; nur ha⸗ 

| een au als „mad ‚ihr. oh thun, avon 

J ieh, nachmaͤlen Aber, wenn Au fie i Den ie 

fein ſolite, aisbann belb berſeitige naͤchſte Freund e zu⸗ 
treten und ſich in den 
egal theilen ſollen, one — 

Hieraus iſt nun ſchon an ſich klar, daß) wenn Kain Nach— 
laß bei dem Abſterben der A. verbliehen, der klaͤgeriſche 
Anſpruch, der blos auf jenes Teſtament gegruͤndet iſt, 
von ſelbſt wegfaͤllt ‚and wenn davon auchretwas vorhan⸗ 
den geweſen, die Kläger als die angeblich) naͤchſten Vers 
wandten: des W., nicht: Auf das Ganze, ſondern nur auf 
die Hoaͤlfte einen Anſpruch hatten; ſie alſo offenbar in 
plus petitione verſiren, wenn fie Die: Extradition der + 
Hufe bauer ſeldſchen Ackers von der Verkla ten als das 
einzige: noch: vorhaudene Obiekt der Erbſchaft fordern. 
Aber much hierauf haben: fientein. Recht nag »Nanen 

Dennm nach dem egerichtlich anfgetomnientamßtontrakterer ers 
hielten die Berflagte und deren Ehemann: fchomibeifebzeiten 
der Witt; ihr ſaͤmnmtliches Vermögen / in elr jenes Ackers, 
und ſie verſprachen dagegen, dieſelbe in der inı Vertrage naͤ⸗ 
her beſtimmten Aut bissan ihren Tod zu unterhalte mu Daß 
dieſer Vertrag von Seiten der Verklagtenmicht erfüllt 
worden, haben Klaͤgere nicht angefuͤhrt; vlelmehr das Ge⸗ 
— ee. * ſie im Appellationsbericht Ben 


shmasTat:; ie uy 
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tt, die verſtord ene 3, habe hon der Verklagten nur we⸗ 
nig Umterftägung gendſfem indirekte eingeräumt, und man 
muß daher antehmen; "baB“ duch Verklagte ihrerſeits im 
Beſitze alles desfenigen geſchuͤtzt "werden muß, was fie 
auf den‘ Grund jenes Konttakts erhalten hat, wenn ans 
ders die Wittwe We zur Eingehung deſſelben berechtigt 
geweſen. Dies leugnen zwar Klaͤgere, und beziehen ſich 
deshalb auf das von dem verſtorbenen W. unterm 18: 
Juli 1777; errichtete Teſtament/ in Gefolge deſſen die 
Wittwe W. den Nachlaß erhalten; allein mit Unrecht. 
Wie ſich aus dem erwähnten. Rontrakte ergiebt, beftand 
damals das Vermögen der Wittwe W. blos aus der 1 
Hufe bauerfeldlichem Acker und den Mobilien,: deren Ge- 
brauch ſie ſich bis an ihren Tod worbehielt.- - Aus den 
Mobilien konnte ſie offenbar Feine beſondere Nugungen 
ziehen, und wenn man bie Vortheile, welche ihr die J 
Hufe Acker gewähren konnte, auch jaͤhrlich auf 40 Thlr. 
in Anſchlag bringt, welches Quantum ſelbſt nach dem, 
von den Appellanten auf 806 Thlr. angegebenen Werth 
des Ackers das hoͤchſte iſt, was man annehmen kann, da 
die: Wittwe W.. denfelben: ihres hohen Alters, denn fie 
war damald 80 Fahr: alt, nicht einmal felbft zu bebauen 
im Stande geweſen: fo iſt e8 doch einleuchtend, daß die 
Einfünfte von ihrem Vermögen zu ihren Bedürfniffen nicht 
Hinreichten, und‘ fie _—n gewefen, diaSabſtan 
deſſelben anzugreifen. ? 

‚ "Diefe. mußte aber in Eordeiie: fehe vermindert, und 
wenn ſie noch lange lebte, gaͤnzlich durch ihre Ausgaben ab⸗ 
ſorbirt werden. Sie haͤtte alsdann in einem noch hoͤhern 
Alter, wo ihr alle Nahrungsquellen verſtopft waren, Ge⸗ 
fabr gelaufen, ſich dem größten Mangel ausgeſetzt zu ſehen. 
Wenn ſie daher, um dieſem auszuweichen, und ſich einer 
anſtaͤndigen Unterftägung aufihre unbeftimmte Lebenszeit zu 
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verfichern, den öfters; allegirten Kontrakt, mit. der. Ver— 
Elagten errichtete, und derfelben auf. diefe Weife ihr ſaͤmmt⸗ 
liches Vermögen, uͤberließ ſo wurde diefer Schritt durch 
ihre Lage hinlaͤnglich gerechtfertigt, und man kann daraus 
durchaus keine Liberalitaͤt oder die Abſicht, den fideikom⸗ 
miſſariſchen Erben daB; Fideifommiß zu entziehen und es 
der Verklagten zuzuwenden, entnehmen. Nach dem Teſta⸗ 
‚ment ihres fruͤher verſtorbenen Mannes ſollte fie aber 
auch unbedenklich berechtigt ſein, ſelbſt die Subſtanz des 
Nachlaſſes anzugreifen, ja uͤber dieſen gzaͤuzlich zu dispo⸗ 
niren, wie es ihre Nothdurft erforderte, und eine ſolche 
letztwillige Veroxdnung konnte nach den Vorſchriften des 
gemeinen Rechts, welches ſowohl zur Zeit der Errichtung 
des Teſtaments als auch noch beim Erbanfall Geſetzes⸗ 
kraft hatte (denn das erſtere erfolgte den. 16. Juli 1777. 

und der Erblaſſer ſtarb im Jahre 1778., alſo lange vor 
Emanirung des U. L.R.) mit aller techelicher — 
geſchehen. 

In den aͤltern romiſchen Geſehen war bei einem li⸗ 
deicommisso testamentario quid quid supererit dem fi⸗ 
duziarifchen Erben nachgelaffen worden, die Zideifommiß- 
ſtuͤcke ad arbitrium boni viri zu veräußern, nur mußte 
dies nicht, um dad Sideifommiß zu pnserfolagen, ge⸗ 
ſchehen. — 

l. 54. D. ad. Sct. Trebell. ‘ 

Die Verordnung wurde zwar vom Kaifer Juftinian in der 
Nov. CVIII. dahin abgeändert, Daß. in dergleichen Sällen 
der fiduzigrifche- Erbe nur über Z uneingefchränft Disppni- 
ren können, + davon aber. den fideikommiſſariſchen Erben 
zu reſtituiren verpflichtet fein folle. 

Es wurden davon jedoch mehrere Ausnahmen geflattet. 
Schon im erfiern Kapitel ift feftgefegt, daß um ein Heiz 
rathsgut zu beftellen, einen Gefangenen auszuliefern, oder 
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ex: sponsälitia —EX auch bleſer Ate Theil geſchmaͤlert 
werden koͤnne/ wenn dei; ſiduziarifche Erbe zu dieſer Aus⸗ 
gabe fonſt kein Vermoͤgen bene, und im — des 2. 
Kapitels heißt es α 
Sie vero BNIVERRETE möge. ipsum . häbere ex 
aliqubus· causis, Undeé faciat é&xpensas, ex tali 
Zur -resfithtidne etiam Has fäeere.eiidamus lirentiam. 
Hierdurch ft! offenbar der Fall noch ausgenommen, wenn 
die Bedurfniſſe eines ſonſt unbemittelten fiduziariſchen Er⸗ 
ben es nothweurig iticheri, daß er zu feiner Subſtanz auch 
| den 4. Theil ves Machlaſſes angreifen muß, tie dies auch 
I Pußeiidorf‘ Obsery. m “Ss 2 et 3. 
und vorzuglich urn | 
di Vocklsad PR) A "3. m I $ 95, , 
anni, werner fägt: 840 
licet autem quarta 'sältem' tundam jam 'dieta 
“+ /fideitommissaria hee in eausa reservandasit, ta- 
men et ipsius quartae alienationem imperator 
Novella 408, Cap. et 2 see es causis 
permisit, velati 
out ige Alat ſiduciariuß  aliünde non habens. 
Diefer Fall trat Aber bei ider Wittwe W. "ein. Sie 
war, tie oben ausgeführt worden, in Kegrümdeter Bes 
ſorgniß wegen der Zukunft, und veräußerte nur um 
wegen ihrer Beduͤrfniſſe bis “am 'ihren Tod gedeckt zu 
fein, den ganzen Nachlaß, den fie in Händen hatte. 
Klaͤgere haben zwar in ‚appellatorio, um die behaup⸗ 
tete Nothwendigkeit dieſer Veräußerung zu widerlegen, 
angeführt, die Defunkta habe’ durch ihre Geſchicklichkeit 
in Kuren vieles verdient, wenn man indeſſen auch die 
Nichtigkeit dieſes Umftandes ihnen zugiebt, fo folgt 
doch daraus nichts zu ihrem Vortheil, denn fie haben 
feldft eingeftanden, daß die Wittwe W. ihres Derdien- 
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ſtes ohngeachtet, von der Verklagten Unterſtuͤtzungen 
genoſſen, und es iſt von ihnen nicht einmal behauptet 
worden, daß dieſe Unterſtuͤtzungen uͤberfluͤßig geweſen, 
und durch die Lage der W. nicht herbeigezogen worden. 
Ueberdies waren es auch wohl weniger: ihre damaligeu 
Beduͤrfniſſe, als Beſorgniß fuͤr die Zukunft, die ſie zur 
Abſchließung des Vertrages vermogten; und da bieſe 
Beſorgniß ſehr gegruͤndet war, To erledigt ſich dadurch 
hinlaͤnglich der Einwand der Klaͤger, und es bedarf gar 
nicht der Vernehmung der von ihnen vorgeſchlagenen 
Zeugen. Der angefuͤhrte Vitalitienkontrakt iſt folcherge- 
ſtalt in ſeinem ganzen’ Umfange für rechtöbeftändig alt: 
zufehen, und die Verklagte muß im Beſitz alles desje⸗ 
nigen geſchuͤtzt werden, was ſie durch denfelben erlangt 
hat. Die klaͤgeriſchen Anſpruͤche find daher ganz unge— 
gründet; und das Uetek erſter Inſtanz, worin fie mit 
denfelbelben Tediglich abgewiefen worden, hat durchaus 
beftätigt, und den Apellanten_ die Koften diefer Inſtanz 

zur Laft gelegt werden muͤſſen. | 


ı. 


* 





Sechster Abianiie 


Provinzial: und. andere ſpezielle Verfaſſungen 
betreffende neue Geſetze oder Erlaͤuterungen 
| der älteren. 





h 
= B. 
Verordnung wegen Verleihung des Eigenthums von 
den Grundſtuͤcken der Immediateinſaßen in der 
Domainen von Oſtpreußen, Litthauen und Welt: 
preußen, v. 27. Julius 1808. 


Wir Friedrih Wilhelm, von Gottes Gnaden 
König von Preußen ıc. Thun Fund und fügen hiermit 
zu wiffen: Die Jmmediateinfaßen in Unfern Domainen 
genoffen bis jegt Fein Eigenthumsrecht an ihren Grunds 
ſtuͤcken. Ihrer Verfaſſung mangelte es an Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit und einem feſten Fundament. Sie mußten ſich den 
Veraͤnderungen, welche mit ihren Grundſtuͤcken von Eis 
genthumswegen vorgenommen wurden, unterwerfen, und 
eine andere Negulirung der Leiftungen für die Benugung 
derfelben gefallen laffen. Strenge ‚genommen, konnten 
fie, bei Abtretung ihred Befigrechtes, blos die etwanigen 
Derbefferungen und das GSuperinventarium in Anfchlag 
dringen, am wenigften aber ihre Grundftücke verpfänden, 


© 
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ih auf dieſelbe Kredit und dadurch die Mittel verſchaf⸗ 
fen, Ungluͤcksfaͤlle zu übertragen und wefentliche. Vers 


befferungen ‚vorzunehmen... Die Grundftüce ‚gewährten 


ihnen alfo feinen Kapitalwerth, und. das Befigrecht ers | 


loſch, ſobald ſie nicht mehr im Stande waren, ihren 
Verbindlichkeiten nachzukommen. Eine ſo ungewiſſe und 
kreditloſe Lage mußte eben ſo ſehr den Wohlſtand der 
Immediateinſaßen zuruͤckhalten, als der Ackerkultur im 
Allgemeinen nachtheilig fein. Die Remiſſionen und Uns 
terfiügungen an Bauholz ıc., welche ihnen gegeben wur⸗ 
den, erfegten dem guten und thätigen Wirthe keinesweges 
die Huͤlfsquellen, welche er bei dem Genuß eines voll⸗ 
ſtaͤndigen Eigenthums durch ſich ſelbſt und durch eigene 
Betriebſamkeit ſich ungleich dauerhafter haͤtte verſchaffen 
koͤnnen; den ſchlechten und traͤgen Wirth aber beſtaͤrkten 


fe * mehr in der Unthaͤtigkeit und dem Glauben, als 


ob es ihm freiſtehe, ſeine Exiſtenz auf Koſten des Staats 
und des allgemeinen Wohls zu gruͤnden. — Theils in 
Erwaͤgung dieſer Umſtaͤnde, theils um Unſern Immediat⸗ 
einſaaßen einen Erſatz wegen der erlittenen Kriegsdrang⸗ 


ſale zu geben, und ihnen zugleich die Mittel zu einem 


bleibenden Wohlſtande zu gewähren, haben Wir befchlof- 
fen, ihnen, mit. Aufhebung der bisherigen, ſowohl ihr 
Befigrecht, ald die Vererbung deffelben betreffenden Be- 
fimmungen, eine Verfaſſung zu ertheilen, die für immer 
ihre Lage feſt und gruͤndlich ſichert. 

Wir verleihen demnach hiermit und Kraft dieſes aus 
Koͤnigl. Macht und Vollkommenheit, fuͤr Uns und Unſere 
Nachfolger in der Krone, ſaͤmmtlichen Iumediateinſaa⸗ 


fen in Unfern Domainen von Oſtpreußen, Litthauen und 


MWeftpreußen, 
das volle uneingefgränfte Eigentpum 
ihrer Grund ftüde, 
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Jeder vechtmäßige Inhaber eine: bäuerlichen Imme⸗ 
Siatgrumpfids in Unfern vorgedachten Domainen erlangt 
alſo von heute an die Befugniß, über daſſelbe frei und 
ungehindert, den Geſetzen gemäß, zu verfuͤgen, folches 
nach Gefallen zu veräußern, zu vererben und verpfänden, 
und Tann fich überhaupt davon alfer Nugungen, Vor⸗ 
theile, Rechte und Prärogativen. erfreuen, welche geſetz⸗ 
und verfaſſungsmaͤßig aus dem vollſtaͤndigen Eigenthum 
eines baͤuerlichen Grundſtuͤcks entſpringen. Es verſteht 
ſich dieſes indeſſen unter folgenden Bedingungen · 

—— 1. * 

Bleiben die Einſanhen faͤmmtlichen allgemeinen Fan: 
ded-, Kommunal⸗ und Sozietätdlaften, welche jest fchon 
befieben, oder noch eingeführt werden möchten, gleich an⸗ 
bern Grnndeigentiimern ihrer Qualität unterworfen. 

De 7 

Erlaſſen Bir für die Verleihung des Eig enthums zwar 
alles Einkaufsgeld; es fallen aber auch ſaͤmmtliche Re— 
miffionen und Unterſtuͤtzungen an Bau⸗ und Brennholz, 
imgleichen die bisher in Unſern Forſten genoffene Weide 
und andere Denefizien, für die Zufunft gänzlich weg. 

= 8 | 

Doch wollen Wir diefe Nemiffionen und Unterftüg- 
ungen an Baus oder Brennholz, denjenigen Einfaafen, 
weiche fich den Hier verordneten Bedingungen danfbarlich 
unterwerfen, noch auf zwei Fahre, nämli 1809 und 
1810. aus Gnaden angedeihen laffen. In Hinſicht der 
Waldweide, welche ihnen gleichfalls noch auf fo lange 
gelaffen wird, müffen fie aber mit demjenigen Huͤtungs— 
terrain zufrieden fein, welches ihnen mit der wenigften 
Befchränfung in der Dispofition und Bewirthſchaftung 
Unferer Forſten angemwiefen werden kann. 


+ 
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. Stehen eis, bei deren Einſaaßen * Kar 
3 der Waldweide eine gaͤnzliche Umformung ihrer wirth⸗ 
ſchaftlichen Einrichtung zur Folge haben wuͤrde, wird 
zwar auch weiterhin, nach Maaßgabe der Lokalitaͤt, das 
nothwendigſte Huͤtungsterrain in Unſern Forſten einſtwei⸗ 
len noch geſtattet werden, jedoch nur auf unbeſtimmte 
Zeit, gegen Kuͤndigung, einen billigen Zins, und mit Bor: 
Inne des Holzſchlages und der übeigen EIERN 

| end 
Das bei den Bauererben befindliche herr et 
Inventarium erhaͤlten die Beſttzer für die alfe Tare gleich- 
falls zu ihrem vollen Eigenthum. Die Intereſſen des 
| Taxbetrages werden, mit fünf vom Hundert berechiret, 
den jährlichen Abgaben zugefegt. Die Gebäude gehören 
nicht zum Inventario, ſondern zum Grundſtuͤck, und foitt- 
men daher nicht befonders in Anrechnung: ish 
A‘ §. 6. | .' 
. Die bisherigen Doiminialabgaben und Leiſtungen wer⸗ 

den weder erhoͤhet, noch vermindert. 
a °P | 

Die den —* und obliegende Schaarwerfs- und 
andere Dienfte, imgleichen die Naturalleifiungen derfelben, 
ſollen fämmtlich, in fofern fie. aufhebbar find, gegen an— 
gemeffene Säße ‚in Geldabgaben verwandelt werden, 
Hierzu werden aber die allgemeinen. Landes, Kommunal: 
und Sosietätlaften nicht gerechnet. | 

Ä 8. 8. | 
Bon den hiernach (F. 5. 6 und 7.) andgemittelten Ge— 
fammtbetrage der jährlichen Geldabgaben, bleibt der vierte 
‚ Theil als Grundftener (Konsribution) unablöslich auf dem 
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Bauererbe ſtehen. Er wird nach den Roggendurchſchnitts⸗ 


& 


preifen ber legten dreißig Jahre: in’. den Dandelsftädten 
der Provinz auf Roggenwerth gebracht, und alle dreißig 
Jahre, nach den Roggendurchfchnittöpreifen der nehmlichen 
Handelsftadt von dem dorhergegangenen -dreißig Jahren, 


anderweitig in ſeinem En abgeändert, \ 


§. 9. 

Die uͤbrigen drei Viertheile der jährlichen Geldabga⸗ 
ben. werden abgeloͤſet. Jeder Einfaaße kann fih von 
deren Entrichtung, durch Erlegung des, nach dem $. 5. 
beftimmten Sage, nämlich zu 5 Prozent..berechneten Ka⸗ 
pitals, fomohl ganz als. theilweife zu jederzeit frei machen. 
Binnen vier und zwanzig Jahren aber, alfo bis Ende 
des Jahres 1832., muß die Abloͤſung vollbracht fein. 
Wie. viel jeder Einfanße aber binnen dieſer Zeit auf ges 
dachtes Kapital jährlich abbezahlen will, foll von ihm 
abhängen. Bon derjenigen Summe, fo er auf dies Ka- 
pital abzahlt, werden ihm alddann im nächften Jahre 
die Intereſſen von feinen Abgaben abgefchrieden. Wer 
alfo 20 Thlr. auf das Kapital bezahlt, Hat in den fol- 
genden Jahren 1 Thlr. Zins weniger zu entrichten. Wer 
das ganze Kapitalerlegt, macht fich Dadurch von der weitern 
Entrichtung der vollen drei Viertheile feiner jährlichen Geld⸗ 
abgabe frei. Doch werden unter 5 Thlr. Feine Zahlungen 
auf dad Kapitalangenommen, und größere Summen müffen 
auch immer durch 5 £heilbar ſein. Das in der Beilage auf: 
geftelfte Beifpiel wird die Sache aufchaulicher machen. 

$. 10. 

Auch wollen Wir den Einfanßen. welcheim Jahr 1809. 
das ganze Kapital baar abtragen, Funfzehn, denen, die ed 
im Jahre 1810 thun, Bierzehn, denen im fahre 1811. Dreis 
zehn Prozent und fo weiter bis zum Jahr 1818. mit eins 
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gerechnet, jedes on Jahr ı ein — — an dem 
Lapitai ertäffen. REN DI nn 
$ Fer a ck 
Dorfer/ in denen der groͤßte * der Vauethofe dei 
sort ift) werden fobald als moͤglich aus der Gemeinheit 
geſetzt. Wo diefer Fall nicht eintritt, wollen: wir es zwar 
einſtweilen noch dem eigenen Entſchluß der Beſitzer uͤber⸗ 
Taffen, ob ſie ſich freiwillig ans der Gemeinheit ſetzen 
‚wollen. Geſchieht ſolches aber nicht in einem Zeitraum 
von zehn Fahren, fo find die Landespolizeibehoͤrden be⸗ 
rechtiget, die Separation auf Koſten der Intereſſenten zu 
bewirken. In beiden Faͤllen iſt auch wider den feſtgeſetz⸗ 
ten Theilungsplanu kein prozeſſualiſcher Widerſpruch zulaͤſ⸗ 
fig, und jeder Einſaaße muß ſich demſelben unterwerfen, 
ſobald er eine Grundfläche angewieſen erhaͤlt, deren kuͤnf⸗ 
tiger Ertrag nach: dem Gutachten von Sachverſtaͤndigen 
die bisherigen Nugungen feines’ Gewerbes in der Gemein- 
heit erreicht. Die nächftens zu emanirende Theilungsord- 
Hung wird die Separation moͤglichſt erleichtern. 
GR | 

Es u Einſaaßen, fobald es angeht, Base 
nige vorgelegt werden, was er nach Maasgabe der: jegi- 
gen Verordnungen zu leiſten hat, und er iſt gehalten, bin⸗ 
mien ſechs Wochen, von dem’ Tage an gerechnet, wo ihm 
dieſe Leiſtungen werden bekannt — werden, Rh dar⸗ 

— — zu erklaͤren. 
J— 
Nimmt derfelbe ſolches an, fo erhält. er von der 
despolizeibehoͤrde der Provinz, unter Beftätigung der ihr 
-Horgefegten höhern Inſtanz, eine Verficherungsurfurde, 
‘welche für ewige Zeiten die Kraft eines Rn and 

unwiderrufbaren — haben er 


204 


2F. A. 

waigert er fh ober, die ihm —— Berinqun⸗ 
gen zu erfuͤllen, oder erklaͤrt er ſich in der geſetzten Friſt 
G. 12) nicht -beftimmt, ſo wird alsdann das Bauererbe 
mit den dazu gehörigen Pertinenzien oͤffentlich ausgeboten, 
unter gleichen, Bedingungen. zu eigenthuͤmlichen Rechten 
an einen beſitzfaͤhigen Meiſtbietenden, mit den im .$. 3 
bewilligten Beguͤnſtigungen, verkauft, und auf dieſen die 
Derficherungsurfunde-ausgefertigt. Der bisherige Beſitzer 
mußſ mit dem herausgekommenen Meiſtgebot um ſo mehr 
zufrieden fein, als es nur von ihm abgehangen hat, ſich 
im Beſitz des Grundſtuͤcks zu erhalten, und die bisheri⸗ 
gen grundherrlichen Abgaben und Leiſtungen ‚nicht erhör 
het, ſondern nur angemeſſen regulirt werden ſollen. Das 
qufgekommene Meiſtgebot ſoll ihm indeſſen, nach Abzug der 
biehei —— Koſten ungekuͤrzt aueseꝛablu werden. 

28. , 

* dieſem Ausgebot iſt hinreichend, wenn * Ein Bier 
tüngsterwin in einen Friſt von-8 bis 10 Wochen angeſetzt, 
und ſelbiger durch dreimalige Einruͤckung in die Intelligenz⸗ 
blaͤtter der Provinz, durch einen Aushaug bei dem auds 
bietenden und einem henachbarten Gericht gud durch Pur 
blikation von den Kanzeln in 5 ig 6. Kirchen: belaunt ge⸗ 
macht. wird. Auch bedarf es feiner beſondern Abſchaͤtzung 
des Grundſtuͤcks vorber ; nur muß der Flaͤcheninhalt, die 
ohngefaͤhre Beſchaffenheit des Bodens und der Gebaͤude 
und der — der Abgaben. befannt gemacht werden. 

ro es ven 

" Eingleiched Berfabren, jedoch mit einer donveiten Sri, 
Faber. ſtatt, um diejenigen Defiger, welche: ans Veranlaſ⸗ 
fung des Krieges ihre Grandſtuͤcke verlaſſen haben, zur Ah⸗ 
gabe ihrer Erklaͤrung vorzuladen, wenn der Aufenthalt der⸗ 
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ſahen embekannt iſt. Bei ihrem Außenbleiben in dem /feſt⸗ 
geſetzten Termin, wird zwar mit der Beraͤußerung des 
Grundſtůcks nach den obigen Beſtimmungen vorgegangen, 
ohne daß nachhex ein Einſpruch von zihrer Seife, ulaͤſſig 
iſt; das herausgekommene Kaufgeld, nah Abzug. der Ko⸗ 
Ben: aber. für. ihre eſchanns. gazicheuch. Hrdergeleat 
 <Fadsll. ish Ibisrsil €‘ ID isn. ER RRIE N 
n Da in dem einen wie dem ‚andern Fall ($r.4, 
46,); den ‚vorigen Veſitzern das Kanfgeld., verbleibt, fo 
kommt es dgrauf gar nieht an, ‚oh ihnen, wie es in eini⸗ 
gen Gegenden der Fall iſt, die Gebäude jetzt ſchon eigen: 


naftr; 


ar er 18. usdea, aerz Zps 
Sind weder Die bisherigen Defiger von einzelnen Bayer; 
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yy ein Einfanfägeld gewährt von · 618'300'Thäferit, 
23° wenn die Größe des vakanten Bauerhofes 5 bis 6 
Hufen, von 100 bis 200 Thaler, wenn er 4 Hufen, 
2 und von 50 bis 100 Thaler, wenn er 8 Hufen Mas⸗ 
Enthielt der vakante Bauerhof weniger Land, wollen Wir 
Unferer Seits auf das Einkaufsgeld Verzicht leiſten. Uebri⸗ 
gens wird nur nach dieſen Saͤtzen das Einkaufsgeld zu Uns 
ſern Raffen eingezogen. — Was bei der Lizitation mehr 
an Einkaufsgeld aufkommt faͤllt der Dorffehaft anheim. 

— Br SEHE 120* » 9. 19. 11995 183 2:% 3, F 
Die gegenwärtige Verordnung begreift die fogenann- 
ten Hochzinfer, Schaarwerksfreie, Schaarwerksbauern, 
Zinsbauern, uͤberhaupt alle diejenige Immediateinſaßen 
unter ſich, welche bisher nach der Deklaration wegen Vers 
erbung der Bauerhoͤfe vom 25 ften März 4790. behandelt 
worden. Den Zeitpachtöbanern, Zeitemphytenten und übris 
gen Domaineneinfanßen, welche noch fein volles Eigenthum 
an ihrem Grundftäcer haben, "beabfichtigen Wir zwar ſol⸗ 
ches gleichfalls zu verleihen, behalten Uns indeſſen vor, 
das Nähere darüber befonders zu beſtimmen · 
Wir verhoffen, daß unfere Immediateinſaaßen die 
twohithätige und landesdaͤterliche Abficht, welche Uns beider 
ihnen bewilligten Verleihung ded Eigenthums leitet, mit ge 
buͤhrendem Danke erfennen, und den gemachten Bedingun⸗ 
gen ſich gern und willig unterwerfen werden: "Wir erthei⸗ 
len ihnen nochmals bei Unſerm Koͤnigl. Wort die feſte Zu⸗ 
ſicherung, daß ſte auf dieſen Fall jederzeit bei den ihnen 
jebt verheißenen Gerechtfamen kraͤftigſt gefchügt werden fols 
fern. Urkundlich haben Wir diefe Verordnung, melde von 
alten Öffentlichen Behoͤrden · genau befolgt und durch den 
Druck zur allgemeinen Wiſſenſchaft gebracht werden ſoll, 
| Ä Hoͤchſt⸗ 
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Hoͤchſteigenhaͤndig vollzogen und, mit Unſerm Konigl. In⸗ 
fiegel verſehen laſſen, behalten Uns auch vor, ſelbige den 
Ninftänden, nach ‚auf die übrigen Provinzen auszudehnen. 

So gefchehen und gegeben Königsberg, den 27flen 
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Es Wird das Beiſpiel angenommen, daß die geſummten 
jaͤhrlichen Abgaben und herrſchaftlichen Leiſiungen ded Bau⸗ 
eretbes nebſt den Intereſſen don dem Fubier aGeld⸗ 
Aberhaupt auf 20 Thlrausgemittelt find Dabon bleibt nun 
der 4. Theil (5 Thlr) als Grundſteuer unabloͤslich/ wird auf 
Roggenwerth berechnet/ und veraͤndert ſich alle 80 Jahre 
nach den Durchfchnittsroggenpreiſen in den Hanbelsſt ahten. 
Die Übrigen drei Viertheile (15 Thlr.) ſind abldslich und 
betragen zu 5 Prozent berechnet, ein Kapital von 300 
Thlr., welches der Beſitzer eines ſolchen Bauererbes erle⸗ 
gen muß, wenn er ſich von der weitern jaͤhrlichen Zah⸗ 
lung dieſer 15 Thlr. frei machen will. Mit jeden 5 Thlr., 
welche der Beſitzer auf das Kapital zahlet, loͤſet er 22gr. 
9 pf. von feinem Zinfe ab, mit 10 Thlr. — 45 gr., mit 
20 Thlr. — 1 Thlr. u. ſ. w. — Nachſtehende Tabelle 
ergiebt das Naͤhere, wenn er ſeine Kapitalzahlungen in 
der darin bemerkten Art entrichtet, 
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13. Im; Dreiehnten Jahre hat, alle, der Beſiber auf Das 
Kapital gur noch 100 Thaler zu ———— 
uoloſtt er die legten 45 Groſchen von den abldäbaren 
„drei Vigttheilen ſeiner ehemaligen. Geldabgaben ‚ab, 
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HH, EEE DORT ART #6 elnfache/ dop⸗ 
pelte oder dergleichen eintreten ſoll⸗ bh here Die 
VRR Nin erzubtinheſyeti, wo doel Atylen· die Kontrol⸗ 
leurs vorzuͤglich Huͤlfe leiſten. Au ßkedem huben ſi die 
Aufftcht ker das Fund’ — 5 3 
thig * die i Se angeje ——— — abzuaudern. 
EL He Eintſu artikungi haben ſte ſolgende Grund⸗ 
| Süße zw beobachten: 
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a. der jetzt auf eine geſetzliche Weiſe eg 
freiheit hat, {RR ofen Mas — 
bei den Verwaltun nd, 
ug —— der erh, ee Sapn pe — I 
rt Dijlig Basen: y 
2) vei dem Fine‘ — ——— ir 
Die Einquartirung ift entweder eine einfache, oder, 
wenn A a genügt, eine doppelte m. f. w. 
I Sb —— ung gerden Diejenf 
Zugn e —I — gangen; wer 
als eine Sb at, erh it für jede Kanke über — 
nen Mau. re she bes 
rechnet. Bei der doppelten Einqnar jug wird auf zwei 
Stuben ein Mann gereghhet und, jede, Stube, mo 
mehr ald eine voran a Mann feſtgeletzt 
u. dgl. SHOT 19 na (b 
u De Difteitaufiehen, vertheilen die nen (gon 
der Direktion zugetheilte, ‚Einguartimang, auf die ‚sifzel= 
a8 Haͤuſer, nF das Logisbillet. 
Ein ſoicheßz enſhitz un AO u 
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Pr genthümer, oder ‚Miether, AH — sid_ id⸗ 
en) > ‚Datum und Die Anserfchrift;des Diriktdaufe 
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Die Diſtriktsaufſeher haben eine ‚ser tust Sie h ihres 
Diſtrikts, aus — ſie die Zahl ber in einzelner 
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BURN "Srrkingen ‚du 06 er welchem 
Grunde eine Wohnung frei ſei, ob ſie ſich zu einem 
Ofen Hier’ "gwarifgiet mb bat. ‚ertebent tagen, Diefe 
Rſe?bleibt ungkanbert 


neſußerdem Hat jeder eine ſerichte eige welche de 
oh bee möglichen Einguartirung enchär; in Yin 
iS, jeden "Dhto era wird, weiche 
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Diftrift revidiren und genau darauf- fehen, welche Ein- 
| quartirung noch. vorhauden ſei, ob irgendwo eine Unord⸗ 
nung oder Bedruͤckung ſich befinde. u. dgl. Weber alle 
diefe Punkte müffen fie täglich des Abends eine voll- 
ſtaͤndige — bei der beſondern Kommifſion zur Abaͤn⸗ 
deru anigen Unordnungen ei en. 

— Fr — Ne ng 4 ein, 
| ash caglich von Fri sis fir, auf de Einquar⸗ 

enu fe 

BE „7 — zur ander der etwanigen 
Nnotduangen gt von früh Bis ſpaͤt verſammelt 
"nd hoͤrt alle Veſchwerde an. unſtatthafte, die durch⸗ 
aus keine Abaͤnderungen nach ſich ziehen konnen, wer 
‚Den ſogleich zurfieiyehöfefen; andere werden aufgezeich- 
fee Sole,” die: ‚einer ſchteunigen Huͤlfe beduͤrfen, 
werden ſofort an die Direktion gebracht, damit diefe 
nie’ dem einzelnen Diſtriktaufſeher konferiren, und ber 
Weſchwerde abhelfen koͤnne. Die anderen werden zur 
Abendkonferenz gebracht. Hierher gehoͤren auch die 
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8) Die, Host eren ost indem die D Dixektion, 
M RER 7. erwähnte Kommiff 2, und, die, Die 
 Kriktsauffeherzufammentreten, Der Gegenſtand ‚betrifft 
Borfehläge, zur beſen Eiucihcang, nun, Ahpalting, er 
Deftgerden- , Auch werben „Dier.Bei; Difteikesanffehern 
die Liſten den, Servisderordneten eingeh aͤudigt, — 

hlernach ihre, Eifien, ausfüllen. „ag sn@ li ai 
. ‚Die: Nachtwache geſchieht durch ‚einen, Kontroll I 

dem aus jedem Diftrifte einige Wohnungen zur Dig 
tion gegeben werden. Er zeichnet glles ſo genau guf damit 
die Aufſeher dies des Morgens in, ihre Liſten eintragen. 
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De M ifiegt, ef — Au? s 
"gen 8 HE sin mie 1s 5 Se 
‚zur Kriegefontrißntion, —— — — 
Eigenthũmer vermocht haben, * huliehe, Beiträge zer 
leiſten; aber. er ‚erklärt au ai Bay niß, DaB dene 
Aufforderungen bei weitem ben, gemünfchten. Erfolg nicht 
gehabt haben, ‚Der Magiſtrat wird, ; ; ;ierburch, genötbiget, 
das in dem Pubiſkando ‚nom 26.Jun— bereits angeluͤn⸗ 
digte Zwangsdarlehn zu fordern, weiches, ſelbſt in den Falle 
‚unumgänglich nöthig bleibt, wenn es dem Magifiratıge- 
„Hnoen ſollte, vn der. auf, die baare Kontribution von 
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Acht Milliodnen Franken noch vickſtaͤndizen Sieben Mintibe 
nen die Bew illigung vbn Theitzahlungen auszuwirken/ tin 
dem die auderweitigen Jroßen Koflen bevichtiget, Die Liefe⸗ 
ran befrtaviget und der Fonds ju den erſten Theilzah⸗ 
sangen Jogleich herben geſchufft werden muß Der Meigi⸗ 
fir ne Rgewoͤhndenuvoim Außerſtene Mothfull zu 
druͤckenden· Mnasr egelat zu Ichreiten, ſicht vor Dder Vand 
Baer Are en arme? angedrohten 
Sagen eher jeden anackole iblich 
geſchritten werden wirdenewenn ud‘ ’äh — ve⸗ 
genwwaͤrtige Auftuf! feinen Zweck verfehlen⸗· Yolite. 
u geder in der⸗Stcidi Kbnigsberg —— 
wohnhufte oder blos auyeſoffenes Unterthan und WVaſall Sr. 
Majeſtaͤt ves Noͤnigs TOR Proußen, Unſerdallrezn aͤdigſten 
Herrn wes Standes obetnRanges ertſei/ nuß zu diefem 
Zwangsdarlehn kontribuiten Derſenige/ der hier zwar ein 
eigenthũntiches Grundſtutt Befiger, aber Meinen beſtaͤndigen - 
Wohnſitz Hat Prozeßordnung Tit. EIRW wir kontri⸗ 
buirt bloͤss Bon feinem! hieſtgen Vermögenz⸗ wogegen detje⸗ 
nige welcher hier einenbeſtandigen Wohnſth hat Ter mag 
ſich Jeht in Königsberg aufhalten ober nicht) vbn ſeinem 
Han; Vernidgen kontribuitt, ohne Unterfehred, ob es in 
— 28 FonflBefimötich:R} ⏑⏑1J 20‘— Nicht. 
bas außer hait Königsberg hefmdliche Verm gen in liegenden 
Gãtern beſteht, als auf wilche bei gegenwär zen Zwangs⸗ 
barlehn keine dtuͤckſicht zendhien wird. Bei Eheleuten, die 
nitht in Gemeitiſchaft Der Guͤter leben/ iſt der — * — 
dennoch verpflichtet, Auch von dem Bermoͤgen feiner Ehe⸗ 
frau den Deitrag zu Luttitzten Wegen derſen hen Perſo⸗ 
hei, die über ihr — nicht disponiten kAnneii, we— 
gen Gn ontusmaene iegenden Erbſchaften Anti: 
tütigen / maſſen nn X mindet und Kuͤratoren den 
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| Veitrag nedtrtchaen⸗ eder ihn non derjenigen Obrigkeit er⸗ 
bitten, in deren Gewahrſam das Vermoͤgen befindlich iſt. 
Alle, Die weder hier einen beſtaͤndigen Wohnſitz ‚haben, 
noch angeſeſſen And, bleiban pandem: Zwangsdarlehn bes 
‚ freiet, indem der Magiſtrat uͤberzeugt iſt, daß jeder Fremde, 
der hier gegen Das Kriegsungemach Schutz geſucht und 
gefunden chat, nach ſeinem Vermoͤgen darlethen wird. 
ADasdar Magiſtrat, wie geſagt, ſich den; Schaͤtzung 
noch enthalten will, ſo bleibt ſelbige dem Gewiſſen eines 
Jeden unter den hiernaͤchſt folgenden Beſtimmungen uͤber⸗ 
laſſen. Solltendieſe Selbſtiſchaͤtzung nicht der Wahrheit 
gemaͤß geſchahen, fo würde derjenige / der eine zuegeringe 
Summe angiebt, wenn es wiffentlich geſchieht, Iſich der 
Gefahr; quoͤſetzen, nach Vorſchrift des Allgemeinen Landr. 
Th· 20 Kino. S.AA41, und wenn es aus Fahrlaͤſſſgkeit 
geſchieht. sach ‚dem, Grade derſelben beſtraft zumerden- 
Din Beitraͤge zum tZwangsdarlehn werden vor der 
Hand folgendermaßen heſſimmt : ———— 
vom, xçcinen Kapitaisvermoͤgen, in foſern es wenig⸗ 
ſtens 400 Thir. beträgt; 6 Yrozeut alfa vom Grund⸗ 
7 "sen ‚non. allen. zindbar, oder unzinshar qusſte⸗ 
henden Geldern; ‚ohne Fuͤckſicht auf, ihre, Zurch den 
Kries Heranlaßte ejnſtweilige Jucxigibilitaͤt, ‚von, hans 
‚zem Gelde, Sreforfceingn; ‚und, Banfonoten, ‚son; allen 
Vorraͤthen zum: Dandel, „Gewerbe. und. Verbrauch, 
. von Koftbarfeiten und, überhaupt: von Mobilien: aller 
. Metz. alles; nach Abzug der, Schulden; bleiben ‚alfo 
weniger als 100 Thlr. übrig, fo darf zum Zwangs⸗ 

darlehn nichts entrichtet werden; 
2) von allen Beſoldungen, Denfionen, jährlichen Henten 
und Debungen (mit Ausnahme der Zinfen ausftehen- 
. den, Kapitalien) und überhaupt von allen Emolumen⸗ 
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ten, in fofern;die Beſoldung u. ſ. w. jaͤhrlich 300 
un ik 4090: Ehlers inch. ‚beträgt, 2 Proz. des jaͤhrlichen 
‘. Betrages ;;öber -1000 bis 2000 CThlr. incl.;.3; Proʒ 
8, fe We) a fontribuirt alfo. 4. B. ein Offiziant, deſ⸗ 
sis} fen reines Rapitalvermögen noch nicht 100 Thir.: u, defs 
1, Sen Dienſteinkommen jährlich. ‚noch nicht 300 Thlr; 
Mr echt nichts ‚wohl aber 6,,Brog von dem Kapi⸗ 
talsvermoͤgen, wenn es 100, Thlr. und. drüber, bes 
zuträgt, und derjenige. Offigiant „„deflen Dienſteinkom⸗ 
u: men jaͤhrlich 2200 Thlr. beträgt. kontribuirt von fele 
bigem 4/Proz. (alſo 88 Thlr.) und außerden 6 PRO i 
von feinem ‚weinen - ‚Kapitalvermögen, 2 alla 
—— wird hiermit aufgefordert, bis zum-22.D, 2. 
feinen Beitrag in klingendem Kour. auf dem Kneiphofſchen 
Rathhauſe an das Fontributionsburean feines. Diftrifts 
Abzuliefern, und ‚auf dem zugleich einzurechnenden- Zettel 
ſowohl den Betrag der. abgelieferten, Summe, als den 
Betrag der etwa ſchon geleifteten Zahlungen mit Anfühs 
rung ‚der Nunimer 628 Empfangfcheined, und die Num⸗ 
mer und den Diftrift feiner Wohnung, oder, wenn der 
Kontribuent hier Feinen Wohnfig hat, die Nummer und 
den Diftrift ded Grundſtuͤcks, wofür die Zahlung gelei- 
ftet wird, zu bemerken. _ Blos die Vormünder und Kus 
ratoren, die dad Dermögen, wovon der Beitrag gelei- 
ftet werden fol, nicht in Händen haben, werden mit 
der banren Ablieferung bis zum Empfang von der Obrig⸗ 
Feit befriftet. Diejenigen, welche bereitd mehr dargelies 
ben haben, als auf fie nach obigen Grundfägen trifft, 
werden erfucht, einen Zettel mit diefer Bemerfung unter 
Anführung der Nummer des Empfangſcheins einzu⸗ 
reichen. 
Donnerſtags den 23. d. M. werden geachtete Einwoh⸗ 
ner dieſer Stadt, die ſich den Wuͤnſchen des Magiſtrats 
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gemäß: dieſem Gef jäften freisittig unterziehen/ lin Beglei⸗ 
tung eines Polizeikomimiſſatrs oder andern Unterbedienten, 
ſich n die Behauſung derjenigen verfuͤgen / die ihrer Ob⸗ 
liegenheit nicht vollſſaͤndige Genůge geleiſtet haben „um 
von denjenigen, die) keinen Beitrag’ geteifl denſel⸗ 
ben, und von denjenigen) deren Beitrag fin wißiestib er- 
achtet wird, den Nachlaß abzufordern Gehen Diejenigen, 
die auch alsdann die Erfuͤllung ihrer Pflicht derweigern wer⸗ 
dei, wird mit der im Publikando HA IAun angebroh⸗ 
ten Schaͤtzung und Exekution ſogleich verſahten werden. 

Neẽebrigens wird hier nochmals wiederholt daß Aber jede 
freiwillig oder zwangsweiſe Horgefchöffene Summe eine 
zinsbare Obligation aus jeſtellt werden witb / iund daß. Die 
Verteilung auf die Stade und auf die Prodinz, fo wie 
bie Beftuhmurig des auf?’ jedes: Ir ividuuim "treffenden 
Beitrages zur Kriegskontribution felöft;- vorbehalten bleibt 
10 2, Nnigöberg, den AIdten Julia! 1807.“ “md Irma 
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LEinſender biefeschat nad Gluͤck genoſſen / ſeine juri⸗ 
ſtiſch⸗ praltiſche aufbabn unterder unmittelbaren Auſſicht 
und Leitung des verſtorbenen Will hezu beginnen, und 
acht Jahre in ſeinem damaligen Wirkungskreiſe in der 
Utermarknihm. qurr Seite zu gehenin Unvergeßlich GBleiben 
jhm die Enge dan ſruͤhern nraktiſchan Giefshäfte, und: mit 
dankbarem Herzen für die fichetaBeitbug, ıfür.bein weiſen 
Rath, für- troſtvolle Aufmunterung⸗ und ufuͤr die diebe 
volle Unterſtuͤtzung und Theilnahme bei ſo manchen Wider⸗ 
waͤrtigkeiten, blickt er jastsfanunproediän Das viel zuefrůh 
geöffnete: Cr aıfeites Lehrers und Freundes und cetzt ihm 
dieſes Denkmab der Dautbatkeit, ändern Ueberzeugunguidaß 
auch; Andere: fichn ſeiner gern erinnernnrunda die ihn wicht 
Zannten, vielleicht ihm nachzuahmen ſich beſtreben werden 
Der verſtorbent; Wikfeäwar' ein ſettener Geſchaͤftsmann 
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außer feinen Tiefen und grundlichen Kenntniſſen ber Ju⸗ 
risprudenz, feinem Scharfblick, feiner fchnellen und eben 
fo richtigen Ueberficht einer GStreitfache, feiner durchaus 
reifen Beurtheilungskraft in den ſo pichtig tpeffenden Ent⸗ 
ſcheidungen, beſaß er in feinem ganzen äußern Wefen fo 
viel Anmuth, daß pr üherad, wo erz als Geſchaͤftsmann, 
oder als Geſellſchafter auftrat, gleich liebenswuͤrdig ges 
funden wurde. Er war bei Der Arbeit eben fo unverän: 
dert ald unverdroffen, und wenn ed darauf anfam, ſtrei⸗ 
tende Partheien zu vereinigen, fo war er an Feine Zeit ges 
bunden, und opferte gern ſejne eigene Bequemlichkeit durch 
Nachtarbeiten auf. Er war feſt in feinen Grundſaͤtzen, 
und daher auch unerſchrokken bei der Durchfuͤhrung ſeiner 
Meinung, aber auch eben ſobald som einem Irrihum ji 
ruͤckzubringen. Ala si; Jahre: 1784. dasi Obergericht res 
vidirt wurde, trug er unter andern eine Sache in pleno 
vor, wobei er durch den Öberrevifor durchaus abgeſtimmt 
wunder Obgleich: ein’ jedes Mitgliede das offenb are Miß⸗ 
verſtaͤndniß bei der gleichſam befohl enen Entſcheidung e im⸗ 
ſah, ſo ſchrieb Wilfe doch das angegebene Dekret nieder 
ließ aber die Sache bis zum naͤchſten Vortrag liegen, a 


ſeine Meinung;: als die bei writem richtigſtejn wurde andel 


denklich angenommen. Er hatte Muth rind Ausdauer Wei 
ben: wichtigften „ufeigefäpelichfteh Geſchaͤften, “Denn ſein 
uaͤberaus anmuthiges und einnehmendes Weſen —-Befondere 
ins feinen): fruͤhern FJahrennverſchaffte ihm > 
Kingang in die Gemuͤther ber: freiteriden Theiteund 

xr entwaffnete bald die Widerfpeinftigere H durch fee 
freundliche Herablaßung. Beſonders war er der Prv⸗ 
vinz in jenen Zeiten nuͤtzlich als ein allgemeines Quaͤ⸗ 
xuliren an der Tagesordnung war, und unnuͤtze Be⸗ 
ſchwerden nur zu oft unverdient beſthuͤtzt wurden. Er trüg 
nie die Macht ſeines Amtes vor ſich her, und wollte nie 
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dirh ſein Anſehen imponierm, Er verſtand aber ganz vor⸗ 
lieh die ſoltene Cuaſt Auch Herablaſſuns, Dur. Theil⸗ 
nahme , durch Beſcheidenheit u. Gelaſſenheit die erbittenten' 
BSemũther am, ſich zu ziehen/ ſich ihr Vertrauen zu ver⸗ 
ſchaffen. Kurz Wilke beſaß den, wahren. Takt im Ges 
KH aͤſt Sams e denn er beſaß Puͤnktlichkeit und Ordnung, 
str Am ey t faͤhrung, denne. befaß, 
lichkeit und et Maher gelang Eahm faſt ;unen, 
ſtreitende Parteren aun vereinigen. Hierzu iſt se 
Vraltiler gaſchagfen „wenn ihm die Eigenſchaften und da 
Waſen dazu fehlen. Denn bei einem Rechtsſtreite iſt hie 
ABB und ‚allein; Die, ſtxeitige Rechtsfache zu vergleichen, 
Hendern „dir, Gewuͤther ber ſtreitenden Theiſe find | 
Wh und, zuerſt aus pereinbarens Zu der Versinigung 
Speilgäber einen Rechtsſtreit gehoͤren nur Rechtskeunt 17 
and gine richtige Auſicht der Sachs / um den möglichen Aus⸗ 
nang.berfelben in ihren Folgen mit. einiger: Beſtimuung 
aarher, ſagen zu loͤrnen. — Zu der Bersinbarnng; der 
üsher gehören Drenfehenkenngnifie, Erfahrungen, Der 
ochtungen und Erforſchungen des; Urſprungs dei Zmir " 
Bt8 7, ein naͤhezes Cindringen ig ‚Die, Berfgpiedeubeit ‚Der 
Denkung darten, dep Grundſaͤtze und der Figenheiten, der 
Parteien. Wer hierin nicht einzudritggen verſteht, oder 
Ann es nicht der Muͤhe werth haͤlt higrin zuerſt eindringen 
‚an Wollen, ‚der ‚Minh; nie, einen Mechtäftreit-für die Da 
ygreind ar en koͤnnen. Und, doch, gehört brides zum weſent⸗ 
lichen Zwecks eines Vergleichs. Wie oft reiten nicht Par⸗ 
Eeien and bloßem Eigenſinn um, das Recht, das jeder zu 
haben waͤhnt, und doch nur, Einer hahen kann. Streitig- 
Seiten dieſer Urt. eignen ſich vorzuͤglich zum Dergleig, 
Es gehoͤrt aber ‚Dazu eben fo fehr der gute Wie des 
Richters als der der. Parteien... Doch. thut es der gute 
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Woeltung das Wohl der gänzen Provinz äbhth. Denn Er 


war. olfaſt nut allein) ber das Gänze leitere/ ud er hot 
cG ſtets fo geleitet⸗ DaB ſein Andenken noch kange unvergeß⸗ 
Nic bleiben wird! Wiehe damilten danken Ahr die Wieder⸗ 

herſtellung ihrer zerrůtteten Vermoͤgensuuiſtaͤnde, der haͤus⸗ 
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lichen Rohe, dad zarf oͤrten Familiednerhaͤltniſſe; und die 
jenigemn dierih he everfonutz habe sen 
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kolten zu — ‚al fang Saungöfraft füg.ief 
einer gegebenen Art zureicht; folltgalfo d. Richter-im,opr| Dr 
menden Falle fein Urtheib üher.d die, Sültigkeit, each, ‚Vertrags 


allein, mach; der iepedimaligen, ‚Wegsiffstäpigkeit; der ‚Ner- 
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(9) Dem Verfaer dieſes Auffähts ar. ta eh mi ef un 
iHeitte, die Kabindeshrbre:n: Ss Jun 1800.A. IM. März 1808. 
z Bos O S II) nuch welcher das: zutuckgelegte vier und zwan⸗ 
sigfte. Jahr sale Der Termin der Volliaͤhrigkeit Für. ſaͤmmt lich⸗ 
Preußiſche unterthanen mis Ausnahme der Juden beftimmt, worden 
iſt, noch nicht bekannt. Sein Hauptwunſch iſt daher erfüllt. Dem⸗ 
vohnerachtet bleibt dieſer Aufſatz wegen der vom Verf. entwickelten 
Brände sur fruͤhern RER der — ſeb intereffani. 
| d.· H· 
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Abel auf diefem ergiebigen Boden ſich bald ind. Unend⸗ 
liche vermehren ſehen; uugewiß, meitläuftig- * fofls 
ſplelig · wäre die Frage:“ Wer mändig ſein — 
Mnd doch haben uns unlaͤugbare hin⸗ 
laͤnglich belehrt, daß hauptſaͤchlich dem fruͤhern Alter die⸗ 
jenige Verwahrungsmittel fehlen, welche erfordert werden, 
um das freie Verfuͤgungsrecht, Mitten unter dieſen viel⸗ 
fachen Berührungspunften des bürgerlichen Lebens, ſicher 
gegen die Anfaͤlle der Gefaͤhrde, und ohne Verſtoß mit 
ſeinem weſentlichen Beſien ‚hindurch zu; leiten. 
Nothwendig war es daher allerdings, und in dieſer 
Anordnung fimmen alle Gefeggebungen überein, der 
jugendlichen Leichtfertigkeit ein Ziel zu fegen, die Faͤhig⸗ 
feit zur. Eingehung läfliger Verbindlichfeiten von dem 
Eintritte eines reifern Alters: abhängig zu machen, und 
einen Normalzeitpunkt zu beſtimmen , mit welchem end⸗ 
lich jeder homo sui juris zur Seibtftäidigteit erlangt, 
der ihn gleichfam aus‘ dem Buftande- eines rechtlichen: 
Nichtſeins in das ‚geben de thaͤtigen Nugtieder des 
Geineinmwefend heronrruft.“ | 
"Allein, wein die Frage tgl a tn 
100? be welchem Abſchnitt des atters dieſes Biel auf 
—*5 ſei? 
ſo ergeben ſich beinah eben ſo viele — als 
Theorien ſich gebildet haben. 
Indden Preußiſch⸗Branden bu rg; i t * en Sanden, i ing 
eingefehränfteren Sinn, ift von den. fraͤheſten Zeiten ber 
der Großjaͤhrigkeitstermin des roͤmiſchen Rechts, nämlich 
das Ende. des 25. Jahres, als Negel einheinifch geweſen. 
Schon die Bormundfchaftdordnung dv. 23, Sept. 
1718 beſtaͤtigte fi fie in, fin. $. 54.: 
„die Minderjährigkeit aber hat ihre Endf haft, wenn 
der 
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NER „0 Aliponnnni,de, Mudmiahtia 98.25, dahe 
zurůckgeleget,“ ara ar 
und. ſie hat ſich in ‚einer, — Seipe, von Jahren mit 
geringem, ‚Widerfpruche behauptet, bis erſt in der neuern 
Zeit, unſere Gefetzgehung ‚das uggtunhnte . Geleiſe einer 
fremden Rechtsnorm perließ, „uud zudem, fi ‚fie ‚ein eigenes 
imdigh vollendetes ‚Ganze ſchuf, auch ‚jenen ‚auf guten 
Glauben. augepommenen, „und. „Korfgeerbfen. oo; einer 
ahermaligen aſtxengern, Kritik is sa 
HE Das Ufgemeisie Landrocht Alſo afAnd- * rathſam⸗ 
den bisherigen Termin — Jahr — en 
Tit 8189. 6060. Fi; Bilied non nindd nie jr 
su? "" zei ——— Borläunds | 
‚Schaft Hört Auf,“ wenn der Pflegebefohlene das Ende 
sy} * des Aaſten Jahres zuruͤckgelegt hat,‘ Nas. dt 
unduruͤckte daduerch zugleich. dien Rechtspriuzipien in den 
verſchiedenen Provinzennaͤher aneinändensı.1 1300 3, 1 
Eine Einheit ESTER diefe thefenerilge Bedin guug 
jebes wohlgebildeten Staateb/ Hl ſolchen zuindtdeſ⸗ 
fen einzelne Glieder wedel — — Glaubens? noch dutch 
Spracheinpeit el lade werden dieſe Einheit 
war noch lauge nicht ehleicht. * nr . —— 


—WI 14; J 
u. einge, heiligen. Sıpen für: bie. ſog ehannien jeden 

Ort wohlhergebranhten Nechtägemahnheige u· Verfaſſun⸗ 
gan hat man denn Allgemeinen Landrechten bei allen, reichen 
Gaben an pꝓhiloſophiſchem Geifte, womit es qusgeſtattet iſt, 
feinen erſten Zweck; Allgemeinheit; Berginfachnng, Gleicha 
foͤrmigkeit der Rechte, die, ſchoͤnſten —9— der st etzge⸗ 
bung, unterſchlagen, und ihm eine ſo ſchwaͤchliche Unlgge 
mit, auf die Welt gegeben, daß es feine Geſammthraft nie 
entſalten kann. Sn einem —— liegt 


Allg. Zur, Monatsſchr. Or, Bd. 4. H. April 1800. * 


— 


314 
es von einer unfoͤrmlichen Maſſe von hrobihialgeſelen 
und Statuten niedergedruͤckt. 

Dieſe Erinnerungen aus fruͤhern Zeiten, wo noch 
fein allgemeines Band die große Gefelfchaft vereinigte, 
welche heut zu Tage den Preufifchen Staat ausmacht, 
wo noch die einzelnen Provinzen fremdartige, widerſtrei⸗ 
tende Theile waren, erftichen den Gemeingeiſt, verengen dem 
Hegriffdes Vaterlandes, und unterhalten eine Abgefchieden- 
heit, eine eigennügige Vorliebe für den zunächft umgeben 
den Boden, die firh in Fällen der Gefahr. durch Gleichguͤl⸗ 


tigkeit, Zerflückelung des Sutereffe oder wohl gar durch 


offenbare Trennung, hoͤchſt nachtheilig zu erfennen geben. 
+ Daher. entfiehen jene. ungebührliche: Brandfchaguns 
gen, womit einzelne Provinzen deffelben Staates, einzelne 
Drte derfelben Provinz wechfelweife ihre Einwohner. bele- 
ser, melche das wöhlerworbene Ihrige, fei ed urfprüngli- 
ches oder ererbted Vermögen, von. einer Stelle zur andern 
bringen wollen. Man darf. wohl, ohne ungerecht zu fein, 
die Aufopferung. fo feltfamer Privilegien, wären fie auch 


‚ Älter, als die Zeitrechnung, zum, Beften des Ganzen fors 


dern, fie paffen nicht mehr in die heutige Form der Dinge, 
und ihr Alter eben mahnt daran, daß diefer Schutt der 
Sarbarei ſchon längft hätte mweggeräumt werden follen. 
Was nutzen uns hiernächft jene Rechtsverſchiedenhei⸗ 
ten, die hauptfaͤchlich nur durch die Autorität der Gerichts: 
Höfe aufrecht erhaften werden, die das große Publikum nicht 
kennt, nicht einfehen kann, weil die Quellen derfelben in 
ſeltnen, oder koſtbaren Urkunden und Schriften, die zum 
Theil vergriffen, und ſelbſt an der Gerichtsſtelle nicht im⸗ 
mer zur Hand find, begraben liegen, deren Abſchaffung es 
wuͤnſchen muß, weil e8 durch fie in eine beftändige Klient: 
fchaft von einem einzelnen Stande gehalten wird, weil es 
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in diefer ungertogiticen Ungewißheit. ‚feines rechtlichen 
Zuftandes die, Unmöglichkeit empfindet; dem Präjudiz, 
welches mit der Unfunde der gersplihen. Borieriften 
verknüpft iſt, zu ‚entgehen? SE 

Nur durd Einheit des Rechts wird der Hegriff e eis 
ned Gemeinwefeng dauerhaft gegruͤndet. Phyſiſche Merks 
male, äußere Einrichtungen, Sprachidiome find, fo. lange 
es Eroberungsfriege.giebt, und fo lange es. nicht ein Fun⸗ 
damentalgefeg aller Staaten iſt, ihre Graͤnzen nicht zu ers 
meistern, fehr trügliche und vergängliche Kennzeichen, Eine 
ſelbſtſtaͤndige Marion fpricht ſich aus vernehmlichſten durch 
eine umfaſſende Geſetzgebung aus. Noch lange nach ihrem 
politifchen, Hingang bleiben im den Geſetzbuͤchern derfelben 
die Denkmäler deflen, wad fie war. Die Nachwelt finden 
darin den ficherfien Maasſtab ihrer fittlihen und geiftis: 
gen Kultur, ihrer bürgerlichen Berfaflung. und“ dw 
thuͤmlichen Neigungen. 

Man nehme das Beiſpiel des roͤmiſchen Staats. 
Sein Körper fiel: in ſich ſelbſt zuſammen, aber aus die— 
ſen Ruinen ragten unverſehrt ſeine Geſetzſammlungen her⸗ 
vor, und nahmen bis in die neueſte Zeit den Thron in der mo⸗ 
raliſchen Welt ein. Indem man ſie lieſt, verfolgt man die Ent⸗ 
wickelung der Nation ſtu fenweiſe, wie ſie von der maͤnnlichen 
Kraft, vom Gipfel der Stoa, dieſer wahrhaft prakti— 
ſchen Philoſophie, allmaͤhlig EEE zfeit und zum 
Greifenalter herabfinkt. ar 

Genug, , die Einheit des Nachts iſt "ir ben Staat 
fo mwefentlich, daß alle Hinderniffe, ſammt und ſonders, 
feine Schonung verdienen. 

Eine’ auffallende Verſchiedenheit offenbart fich in un: 
ferm Staate auch bei den Zeitpunfte der Großjährigkeit. 
Provinzen untereinander, Orte und Stände haben hierin 
ihre beſondere Verfaffung. 22 
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- Die immer aufmerkſame Preußiſche Gefetzgebung dachte’ 
laͤngſt daran, dieſen Uebelſtand abzubringen, und: alle 
Staatsbuͤrger in diefem Punkt ins Gleichgewicht zu ſe⸗ 
tzen. Auf Anregung der Landſtaͤnde einer Provinz, wo⸗ 
ſelbſt in dieſer Materie fuͤr den Buͤrgerſtand das Sachſen⸗ 
recht gilt, erließ der Chef der Juſtiz an ſaͤmmtliche Landesju⸗ 
ſtizkollegia ein Zirkularſchreiben mit der Aufforderung, nach 
— geſammelten Eifahrungen gutaͤchtlich zu Berichten: 
wie weit es rathſam ſei,fur ſaͤmmeliche Provinzen 
und Staatsbuͤrger ohne Unterſchied den Zeitpunkt 
der Großjaͤhrigkeit gleichformig zu beſtimmen und ſol⸗ 
chen auf das Ende des Auſten Jahres zuruͤckzuſetzen? 

Ob dieſe heilſame Unterſuchung durch den großen po⸗ 
litiſchen Schlag, welcher kurz nach dieſer Zeit den Preu⸗ 
ßiſchen Staat betraf, zum Stillſtande gebracht, oder ob 
fie zu: Gunften des: noch in.foro uͤblichen alten Grund⸗ 
ſatzes bereits foͤrmlich beendigt iſt, weiß ich nicht zu 
entſcheiden, in beiden Hinſichten aber bleibt dem Nach⸗ 
denken noch Raum genug, ſich daran zu uͤben. 

Die Urtheile fremder Geſetzgebungen ſind Etfahrungen, 
welche man bei einer Aufgabe von dieſer Wichtigkeit um ſo 
lieber zu Rathe zieht, als ſie durch mehrere Geſchlechts⸗ 
ie — * Zeitalter . gerufen find, 


" Geſcheheicche Verglachung des Grundſahes $. 696, 


Tit. 18. Th. 2. des Allg. Landr., mit den analo- 
gen Beſtimmungen anderer Gefeggebnngen. 


Das römifche Mecht, welches uns. fo fange als 


Muſter gedient hat, kannte in feiner anfänglichen Bils 
dung die Einfehränfungen nicht, welche in der Folge den 
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rechtlichemi Begriff der Minderjährigfeit eigentlich-- feft: 
ſtellten. Bei der Sitteneinfachheit der damaligen Zeit-be- 
durfte, es einer, ſolchen Foerzitigen Gewalt nicht. Ein 
pubes sui juris war unumfchränfter Herr feiner Perſon 
und feined- Vermögens, Indeſſen dieſe Ungebundenheit 
führte doch zuletzt Mißbraͤuche herbei, und die. Gefegge- 
bung mußte ſich nach Ausnahmen umſehen. 
Saoo verordnete zuerſt die Lex. Laetoria (auch Plae- 
toria und vom Plautus in Pseud. Act. 1- Scen. 3. 
v. 68. Quinavigennaria genannt), uralten, aber unge: 
wiffen Urfprungd und Urhebers: 
a) dag Schwachfinnige und Verſchwender der Aufſicht 
eines Kurators untergeben werden, imgleichen 
b) daß Perſonen unter 25 Jahr nicht fähig fein ſoll⸗ 
ten, gültige Stipulgtionen zu ſchließen. 
Erſteres, curatores datos ex ea propter lasciviam 
et dementiam hezeugt befonders Ä 
Jul. Capitolinus: in vita Marc. Ant. Cap. 10, 
Die Sanftipn, ne viginti quinque annis minores 
‚stipulari possent, erſieht man 
l. 1. C. Th. de dönat. 
. 3.95 1. f. de minor. 
Cicero de off. Lib. III. c. 29. Ä 
Stipulationen, eine Vertragsart, deren Weſentli⸗ 
ches in der Wortfeierlichkeit beruhte, gewiſſermaßen un⸗ 
ſern heutigen Wechſeln gleich, aͤußerten ihre Wirkung 
nach der roͤmiſchen Idee von contractibus strieti juris 
durch gaͤnzliche Ausſchließung aller Einreden gegen die 
Rechtsbeſtaͤndigkeit des Geſchaͤfts. — — stricto 
jure validum. — 
Daß ſolche der unbeſonnenen Ougend befonderß ge- 
fährlich fein mußten, Teuchtet ein. Deshalb legte das 
lätorifche Gefeg den Minderjähtigen, welche fih auf 
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Verpflichtungen in diefer Form einlaffen wollten, einen 
indireften Zwang auf, ſich der Autorität eined Kurator 
zu unteriverfen, fie mußten von freien Stücen auf def- 
fen Beigebung antragen.: Denn von Amtswegen ge⸗ 
ſchah diefe auch damals noch nicht — non nisi pe- 
tentibus curator dabatur; allein obwohl ſich Außer: 
lich der Nichter um das <hun und Laffen der Minder⸗ 
jährigen nicht zu Befüntmern ſchien, ſo hatte doch der 
Geſetzgeber dafür geforgt, daß in bedenklichen Fällen 
feine Dazmwifchenfunft nicht ausbleiben Fonnte. 

Dei Verträgen hingegen, wo es hauptſaͤchlich auf 
Treue und Glauben anfam, und wo man jeder Ge 
fährde leicht durch ein Fräftiged Gegenmittel- begegnen 
konnte, behielt: der Minderjährige noch: -freie Hand. 
fieß er aber auch in dieſem zwangloſen Gefchäftsbe- 
trieb, und in feiner, Handlungsweiſe im Allgemeinen eis 
nen überwiegenden Hang zum unmirthfchaftlichen Aus: 
geben blicken, fo trat die Pflicht des Nichterd wie: 
derum ein, und was andern nur auf-Begehren zu Theil 
ward, daß nerhängt er “über ben SR von 
Amtöwegen. 

Kaifer Antonin: (Marc. Aurel.) fegte die Schran⸗ 
Een noch enger. Don nun an follte der Tutor feine 
Zunftion nicht eher niederlegen, als bis an feine Stelle 
ein Curator- ernannt worden, dem es -obläge, die Vers 
mögendverwaltung fortzufeßen. 

Diefe richterliche Verfügung zum Beſten der Min⸗ 
derjaͤhrigen geſchah nunmehr nicht blos ausnahmeweiſe, 
ob lasciviam, fondern -ald geſetzliche Regel. 

l. 33. $. 1. D, de admin. et peric. tutor.: 
"oficium tutorum, «uratoribus con- 
stitutis Äinem accipit, ideoque omnia 
negotia, quae inita sunt, ad fidem 


- 
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curatorum  pertinent. Idque etiam Div. 

„Marcus cum filio suo Commodo re- 
seripsit. 

Sp ergab der Unterfchied des Alters ein befondered 
Mechtöverhättniß nach dem von der Lex Laetoria bes 
zielten Zeitpunfte. Sein Entfiehungsgrund ift alfo nicht 
fowopl in den ausgedehnten Begriffen der Römer von 
der Vatergewalt, als. vielmehr in den Bedürfniffen und 
in dem Geiſt der Zeit zu ſuchen. | 

Im germanischen Rechte fließen die Begriffe: Tutel 
und Kuratel, völlig ineinander, und die Sprache um⸗ 
faßt beide, mit Einer Bezeichnung: „Vormundſchaft.“ 
- Zn ‚übrigen. blieb daſſelbe dem römischen Nechte darin 
analog, daß es die Bevormundung der Minderjährigen 
zur zwangsweiſen Nothwendigkeit machte. 

Der bekannte Reichsabſchied von 1577. Tit. 32. $. 
1. enthält. hierüber. folgende Feftfegung. 

„ſo wollen wir jedem Kurfürften, Zürften ꝛc. ernſt⸗ 

Lich auferleget und befohlen Haben, in ihren Fürften- 

thuͤmern, Herrfchaften, Dbrigkeiten und Gebieten 

dermaßen Dorfehung zu thun, und zu perorönen, 
daß die Pupillen- und minderjährigen Kinder je- 
derzeit, bis fie zu ihren voigtbaren Jahren kom⸗ 
men, VBormünder und Vorſteher, die ihnen von ih: 

‘ren Eltern im Teftamente oder legten Willen mit 

verordnet, oder ihre angeborne Freunde und Ver— 

wandte ſich der Vormundſchaft aus rechtmäßigen 

Urfachen mit unterziehen wollen, oder dazu taug— 

ih und gefchickt wären, gegeben werden.’ 

Wenn eher gelangen nun die deutſchen Minderjährigen 

zu ihren voigtbaren Jahren? — In einem Lande, deffen 
Verfaſſung ſich von der reinen Idee eined Gemeinweſens 
ſo weit entfernte, und deſſen Bewohner von jeher fo be- 
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fliſſen tbaren, ihre ·eluhheliniiſche mit lertden Geſetzen, 
Gewohnheiten und Albernheiten zůu vertauſchen, mußte 
natuͤrlich jener \ zeitpunkt 3 npefpteden beſtimmt 
worden. ee ' 

Allein ſchon vdruebem Eideing des rzmiſchen 
Rechts gab es der Abweichungen fehr viele, und wahr⸗ 
ſcheinlich wuͤrde auch’ ohne deſſen Einfluß die Annaͤhe⸗ 
ring" zu einem allgemeinen Rechtsprinzipenntweder gar 
nicht, oder erſt ſehr ſpaͤt'ʒu Stande gekommen fein: Dei 
außer dem hohen Grade von: Ausbildung" und Abſtrak⸗ 
tion, welchen dies dorausſetzt, mußte der Geſetzgeber 
eines ſo prekair zuſammenhaͤngenden Volkervereins auch 
eine hinlängliche politiſche Macht beſi gen, um zuförderft 
fuͤr die pofitifche Einheit einen feftehi‘ "Grund zur legen. 
Diefer große Entwurf Karls des“ Fuͤnften / ſcheiterte an 
- "dem unbeugſamen Sinn des Zeitalters, und die Firch- 
liche Reformation that ein uͤbriges, die Ausfuͤhrung ei⸗ 
nes fo heilſamen Zwecks fuͤr immer Yu’ unterdruͤcken. So 
war und blieb’ Deutſchland in jeder DIR politifch, 

kirchlich und rechtlich‘ geſtuͤckelt. 

| Fuͤr den letztern Punkt und was insbeſondere den 
Gegenftand der Unterfuchung angeht, geben die Alteften. 
Geſetzurkunden, die wir haben, den deutlichſten Beweis, 
wie verſchieden darin vom Anfang an bie — der 
Dinge waren. 15 

Die Wiſſigothen, Normaͤnner und Britten Seftimm- 
"ten den Anfang der Großiahrigkeit auf baß Ende des 
20ften Jahtes, 

conf. Wiesners Vormundfaftreßt kl ‚8 und 

dortige Allegate; 

| die Sachen und Franken auf das Ende. des — 

Säaͤchſ. ER. DB. 4. Art. 42.: „uͤber XXI. jar iſt der 

Mann zw feinen Tagen kommen;“ 
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vie Schwihben: auf! das Ende des 168ten 

Schwabenſpiegel c. 323. $. ult.: ‚‚wenunein Mann 

nen Aefommt zuras Fahren, ſo hat er ſeine volle 
Tag, will er, ſo mag er Vormund mehmen, 

Ad? nd will er, aſo agiert” ſein wol emberen;“ 

die Longobarden auf das Eude des Wten, 
Hex ongob P Tit. 29. 6. 1. 3u38t in nonodo⸗ 
Ar I. cimo anno homini Longobardo sit legi- 
Aima aetaszi et; quodeunque: fecerit vel 
ron, Siudieaverit)de rebus suis, ‚stebili, ordine 
debeat: permanere.‘ 

Wenn ich bis zu den Quellen des ——— Rechts 
a ‚fo wird uam: nicht einwenden: wollen, daß 
ich Gefege: zur. Folge zziehe, denen. man. das Zeitalter 
der Unkultur anſehe. Diefe Hiftorifche Einteitung iſt ein 
wesentlicher: Theil -ded Beweiſes, daß die heutige Rechts⸗ 
verfaſſung iin Deutfchland, welche ihrem eigenen Driginal 
getreu geblieben iſt, eine. ſo lauge und zuberläffige Probe 
‚beftanden hat, um dem römifchen Nechtöprinzipe bei 
Beurtheilung der Vorzüglichfeie einer pder- der andern 
Deflimmung ohne’ Vedenlen an die Seite gefeßt zu 
werden. 

Die deutſchen Staaten und Städte, in melden daß 
. urfprüngliche germanifche Hecht fich Bis jegt in der An 
wendung erhält, find, in einer beliebigen — anfge⸗ 
zaͤhlt, folgende: ꝛ 

Das jetzige Koͤnigreich Sachfen, wo — der Knr⸗ 
fuͤrſtl. Saͤchſ. Allg. Vormſch. O. C. 3. $. 1. mit dem zus 
rüefgelegten 2iften Jahre oder nach dem Sprachgebrauch 
des Sachfenrechtd mit. Ablauf von 21 Fahr 6 Wochen 
und 3 Tage der Termin der Großjährigkeit eintritt: 

„alten Berfonen, die das 21fte Jahr ihres Alters noch 
nicht erfüllee haben, find ohne. Unterfehied des Alters 
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und Gefchlechtd, auch wider iheen en, Boewänber 
zu beſtellen.“ 
Weimar, Gotha und Atenburg, of abermals 
Sachſenrecht gilt. 
In dem Königreich Baiern, und zwar in dem Theile, 


welcher das ehemalige Kurfuͤrſtenthum Baiern in einge⸗ 


ſchraͤnkteren Sinne ausmacht, iſt Sachſenrecht landuͤblich. 
Baierſch. Land. Th. 14. Tit. 5. Art.5. S. 305. 
In Magdebnurg, fo wie im den von Deutſchland 
—— ehemaligen ——— Main; und 
Köln, imgleihen . I 
in Holftein fand Bis. daher das Sachſenrecht in 
dieſem Punkt allein Anwendung. 
Auch in Schleſien iſt durch die Kaiſerliche Sanktion 
v. 3. Mai 1717. — ihrem woͤrtlichen Ausdrucke zufolge — 
die Erreichung der Majorennitaͤt durchgehends auf das 
komplett geendigte 21ſte Jahr determinirt. Sie hat jedoch 
nach mancherlei Verwandlungen, nur für den Bürgers 
fand gültige Kraft behalten, Hinſichts des Adels ift in 
der Deffaration des Ediftd vom 48. Jul. 1746., d. d. 
Berlin den 12. Nov. 1746. deren Grundſatz eingeführt, 
daß die Perfonen adlichen Standes in Schlefien, ob 
fie fhon mit geendigtem zwanzigften Jahre die Ma- 
jorennität erlangen, dennoch vor zurädgelegtem 
 24ften Fahre nicht befugt’ fein follen, ohne obrig— 
keitlichen Konfend Jmmobilia zu alieniren, Schul: 
den zu Fontrahiren, oder ausſtehende Kapitalien 
einzuheben. 
In den uͤbrigen deutſchen Staaten findet man die 
deutlichſten Abdruͤcke des roͤmiſchen Rechts. 
Von Brandenburg iſt dies oben bereits bemerkt. 
Fuͤr Oeſterreich verordnet die ee Sanf: 
tion v. 12% Apr, 17534. 
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daß von num an ohne einige Nückficht auf Die zeits 
hero beobachtete unterfchiedene Fänderverfaffung in 
gefammten unfern Erbfönigreichen und Ländern das 
gänzlich erfüllte 2Afte Jahr zur Großjährigfeit oder 
vollftändigen Majorennitaͤt fowohl für Manns⸗ als 

Weiböperfonen ꝛc. erfirecket werden, fein und blei- 

ben folle, | 

Bis dahin Hatte naͤmlich in den Oeſterreichiſch⸗ 
deutſchen Beſitzungen ein kuͤrzerer Zeitpunkt Der Groß- 
jaͤhrigkeit ſtatt gefunden, namentlich in dem eigentli⸗ 
chen Oeſtreich für eine Mannsperſon das 22fte, für eine 
Perfon des andern Gefchlechtd das 2oſte, in Böhmen 
and Mähren mit der nämlichen Unterfcheidurig refp. das 
18te und 15te und in Tyrol das 16te Jahr, | 

Bon den hier nicht genannten übrigen Staaten 
Deutſchlands darf man vermuthen, daß anıh fie das 
Nömifche Hecht zur Richtſchnur nehmen. 

Aus den meiften. Statutargefegen, befonderd der 
ehemaligen freien Reichs⸗ umd der vorzüglichften Hans 
delsſtaͤdte, ift daffelbe aber gänzlich verbannt. 

Das Hamburger "Stadtrecht von 1497. fegt den 
Großjährigfeitätermin auf das 18te Jahr: 

„noch Fruwe, noch Maneshouet, henedden achtenn 

yaren, fchal fake vorderen vor gherichte, noch ant⸗ 
werden, noch Gudt uplaten, effte geuen, ſunder 

Vormund.“ 

Eben ſo das Braunſchweigſche Stadtrecht in folgenden 
Worten: 

„et ſchullen ock de unmuͤndigre Kyndere ohre Vor⸗ 

mundere hebben, und beſolden, wenthe tho uthgang 
des achteynden Jahres.“ 

Sehr uͤbereinſtimmend Langenſalza und Altenſtaͤdt. 
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Beide unterſcheiden für die Mannsperfonen das 18te, . 
für die Frauensperſonen das 16te Fahr. J 

Die Verdiſchen Statuten beſtimmen bei m. | 
15, ' bei Knechten 18: Fahre, 
‚Die Breinenſchen desgleichen: | 
„diſſe Vormuͤndere forne mit den bornen, ſchollen 
Vormuͤndere bliven, den Jungfrauen, want ſe tho 
15Jahre gekommen und. dem Knechte 18 
Jahren.“ 
Maãdid aufen hatte das 20fe Jahr angenommen. 
Soviel von dem Rechtsgebrauch in Deutſchland. 
In dem angrenzenden und zunaͤchſt verwandten Königs 
reich Preußen ift. das Sachfenrecht einheimifch. Das Allg. 
Pr. Landr. von 1721. Ih. 1. B. 2. Tit. 6. Art, 8.91. 
S. 311 beffimmt alfo: 
„ſo wollen wir ac. nachftehender Geftalt gehalten 
haben, daß nämlich die adulti, fo ihre 14 Jahr errei- 
cher, auch. wider ihren Willen sub tutela und cura 
ihrer Vormuͤnder feynd, bis ſie 21 Jahre voͤlis 
erreichet haben.“ 

Merkwuͤrdig iſt in dieſer Verbindung auch das Cul⸗ 
miſche Recht, ein Statut, deſſen Wirkung ſich weit uͤber 
die Pfaͤhle ſeiner Stadt, beſonders in dem ehemaligen 
Pohlen, ausgebreitet hat. Es enthaͤlt ee Vor⸗ 
ſchriften B. 4. Tit. 14. ©; 202.: 

„Ein jeglicher Süngling, der ihm felbft nicht vor: 
ftehen kaͤnn, foll einen Vormund bis zu feinen 21 
Jahren haben, und indeffen foll er auch nichts fchaffen 

- oder than, ohne feined Bormunds Urlaub u. Willen. ’’ 
. Das weibliche Gefchlecht unterwirft ed einer: befondern 
Kuratel. Art. 9. 9. 6. ©; 313. 

In Bohlen feldft fehlte es, wie beider verworrenen Ges 
fegverfaffung diefes fo abentheuerlich Eonfirnirten Reiches 
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eben’ nicht zu verwundern ift, gänzlich an einer Beftimmiz 
ten -gefeglichen Vorſchrift. Die Konftitistion von 1768, 
fpricht 6108 von einer discretio annorum, und überließ 
ed der Praxis fich diefe Ideen zu erklaͤren, und zu 
einem -Grundfage auszubilden. : "3 "at, & 
Auf der andern Seite iſt es nach den übereinftim- 
menden Angaben:angefehener Rechtslehrer und felbfemach 
der Lokalitaͤt mit Sicherheit anzunehmen, daß in Frankreich 
während des Koͤnigsthums der römifcheterminus majoren. 
nitatis galt, in der Geſetzgebung des heutigen Frankreichs 
findet man eine vom Sachſenrecht abſtrahirte Beſtimmung. 
Code Napol. Liv. I. Tit. X. Chap. 28.888. v5 
yle mineur est l’individu de :l’un et de Yautre 
sexe, qui n’a point encore l’äge.deivingt-un | 
‚ans 'accomplis. u. ET rue Zu >72: 7 1, 0FT er, 
In vielen Italieniſchen Städten war, vor ihrer poli⸗ 
tiſchen Reform, nach dem Longobardiſchen Nechte dag 
Ende des 18ten Jahres berfömmlih. u. 2. 132,4 
Daß in dem mächtigften Handels⸗und Seeſtaate 
England der Termin des Sachſenrechts „das Ende des 
2ſten Jahres zur Regel dient, verſteht ſich beinah von 
ſelbſt. re 
100.5 Bolgerungem.., 
Schon dieſe große Anzahl eigenthuͤmlicher Rechtsverfaſ⸗ 
ſungen anderer hochkultivirter beſonders bandelnder Staa⸗ 
ten, welche einen kuͤrzern Zeitraum der Minderjaͤhrigkeit an⸗ 
nehmen, und welchen gegenuͤber der Grundſatz des roͤmiſchen 
Rechts ſich gaͤnzlich zu iſoliren ſcheint, macht die Praͤferenz 
des letztern hoͤchſt zweifelhaft, um fo mehr, als die ratio 
legis, und das Zeitalter des lätorifchen Gefeges. ſelbſt im 
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Dunkeln liegen, und man nicht weiß, ob daſſelbe nicht 
blos ein: Auskunftsmittel erſonnen habe, welches im dem 
erſten Viertel des menfchlichen: Lebens gegen die Folgen 
des Leishtfinns fichern könnte. In dieſem Falle begriff 
man leicht, daß der willkuͤhrliche Maasſtab, den es für 
die Dauer des gewoͤhnlichen Menfchenalters unterlegt, heut 
zu Tage völlig unpaffend, und daß die hiernach feſtgeſetzte 
Grenzlinie der: Minderjährigkeit mehr durch Fortpflanzung 
als. Neflerion. aus der alten Theorie in die neuere, und 
aus den römifchen Foris indie unfrigen übergegangen iſt. 
Es iſt auch offenbar, daß dieſe rechtliche Nichteriftenz, 
"wenn ſie zu lange währt, der Induſtrie des Handels 
und der Gewerbe am meiflen ſchadet. Deshalb haben 
die berühmeefien Statutargefege — das Culmiſche Recht, 
das Hamburger Stadtrecht, das Magdeburgifche MWeich- 
bild — den römifchen Termin der Großjährigfeit ausge: 
ſchloſſen, und deshalb Haben dieſe Gefege in fo vielen 
fremden Städten Beifall; und Annahme gefunden. - So 
‚wie: fie, dem Verkehr jene. frühe Thätigkeit und Lebendig- 
feit geben, welche man da, wo es Sitte if, das Vermoͤ⸗ 
gen. der. jüngern Staatöbürger länger zu hüten, gewoͤhnlich 
vermißt, fo muͤſſen unfere Einheimifchen auch zum üftern 
gewahr werden, daß ihnen Ausländer den Vortheil abge: 
winnen.. Sehr natürlich! und wäre es alfo nicht gera— 
thener, ein gleiches vechtliches Verhaͤltniß einzuführen ? 
Dver befindent fich etwa .die Preußiſchen Unterthanen noch 
in einem Zuftande der Nohheit, der eine folhe Annaͤhe— 
rung: zu dem Mechtöbegriffen des Auslandes bedenklich 
machte? Dies zu behaupten, hieße eine unverzeihliche Ig⸗ 
noranz der Gefrhichte ded Tages eingeffehen, als welche 
uns fo triftige Anzeigen einer in allen Klaſſen wohl ver: 
theilten Ausbildung vor Augen fielle, daß fich gar fein 
Grund der Verfchiedenheit erkennen läßt. ⸗ 
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Der MAdel und ber Bauernſtand, als ein abhängiger 
Theil des erſtern, fühlten das Intereſſe des Buͤrgerſtan⸗ 
des nicht ſo dringend. Jenem war es mehr darum zu 
thun, den Glanz ſeiner Familie und ‚fein Eigenthum zu 
erhalten, ein uͤbrigens unwichtiger Zweck, zu welchem 
ihm das roͤmiſche Rechtsprinzip ein willkommenes Mit⸗ 
tel bot. Und ſo geſchah ed, daß folches in Ländern, wo 
der Adel als folcher an der Spige der Gefchäfte fand, 
fih ohne Schwierigfeie geltend machte. 

Allein ich frage abermals: ob es jegt, wo man ein⸗ 
zuſchen anfängt, daß die Gluͤckſeligkeit des Staats nicht 
auf. den. Schultern eines einzelnen Standes ruht, dem 
Geiſie der Zeit, und dem’ gemeinen Heften nicht -angemef: 
fen» fein würde, für ſaͤmmtliche Staatsbuͤrger ohne Un⸗ 
terſchied den Termin der Großiaͤhrigkeit oleichfoͤrmig zu 
beftimmen? und folchen ‚auf das Ende des.21ften Jap- 
res ‚zurücufegen? ¶ 

Um darüber einen rißcigen Aufſchluß zu erhalten, 

darf man ſich nicht auf die gezeitigtere Ausbildung der 
heutigen Jugend gründen, die noch felbft ein Problem 
iſt, man darf auch, nicht davon ausgehen, daß Beifpiele 
von Minderjährigen an der Tagesordnung find, welchen 
der Staat Nemter anvertraut. Denn die Amtsführung 
erfordert. größtenteils nur die Anwendung fzientififcher 
Fertigkeiten⸗ die eigene Vermoͤgensverwaltung aber naͤchſt 
einem reifen Verſtand auch Feſtigkeit des Karakters, 
und diefe find häufig nicht beifammen. 

Hierdurch wird zugleich das Widerfprechende einer Zus 
fammenfegung, erflärbar, welche auf dem erften Blick alters 
dings unſchicklich und beleidigend für die Theorie erfcheint, 
ssamentlich derjenigen, welche in dem Begriff eines minder 
jährigen Pupillenrathes enthalten ift, vergleichen man befons 
derö in dem ehemaligen Südpreußen mehrere gefehen hat. 
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Auf der ander‘ Seiten vſtegen diejenigen,.welche 
anf. dem alten Grundſatz beſtehen/ mit ihrer ſogenannten 
täglichen ‚Erfahrung viel Geraͤuſch. zu machen, zum: Be⸗ 
weiſe, daß der zunehmende Leichtſinn der) Jugend, jede 
Neuerung ſolcher Art verbiete : 19 marlacen 

Allein, was iſt diertaͤgliche Erfahruug des Einzel⸗ 
ven. in einem, Staate, deſſen ;Elginfter, Theil. für, feine, 
Beobachtung, zu groß iſt? und ‚wel Iche. Säle ent en zur, 
‚ Notorität? Doch nur die, uingeto möhnlicpen,, d Aus⸗ 

nahmen von der Regel. ma 
Waͤhrend der vormundſchaftilchen⸗ Obſordeknnen 
dergleichen Erfahrimgen nicht wohi gemacht” werden, 
denn dis dahin ſteht ja der Kurande in. einem unter ge⸗ 
ordneten Werhättiriffe, und ſeine Neigung’ zu einem⸗ ſchnel⸗ 
fen’ und koſtfpieligen Lebensgenuß, mehr er der gleichen 
hät, kann ſich nicht frei aͤußern, fe wird noch immer im 
Zaum gehalten. Hört aber dieſer Zwang auf, ſorwliß 
man auch, wie wenig die Bormundfehaftsbehörde, und 
fiberhaupt"die dur Rechtboftege borgefegte‘ Inftaltz, Zeit 
and Gelegenheit haben, fich um dag Thun und’ Treiben 
des ehemaligen Kuramden zu fälninern, und daß die rich— 
terliche Dazwifchenkunft, ſelbſt wenn fle nun wirklich ein⸗ 
mal noͤthig iſt, gewoͤhnlich zu ſpat⸗ kommt, daß die Pro⸗ 
digalitaͤtserklaͤrung gewoͤhnlich nicht eher erfolgt,” als 
wenn fie wenig oder nichts mehr hilft. Noch vie aͤrmer 
iſt dieſe taͤgliche Erfahrung im der" Klaſſe derjenigen, 
welche nicht unter Vormundſchaft geſtanden haben, ünd 
deren vielleicht € eine gleich große oder noch größere Ahr 
zahl iſt. 

Sie beruhet mithin anf keinen allg: inen Waht heh⸗ 
mungen, u. nutzt folglich der gefeggehehöeh Bernunft nüis 
Soll fie ald-Argument ihre Schufdigfeit thun, fo’technd 
man . — — ſos — vor — bee 
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aus, daß man’ fich. überzeugen könne, das groͤßte Meberges 
wicht: neige firhuhter: auf die Seite: ded Feichtfinnd. Vers 
mäg man ‚aber diefen arithmetiſchen Beweis, der auß eis 
ner ſo unendlichen Reihe von Thatfachen: zufnmmengefegt 
iſt, nicht zu; geben, fo: wird man gefichen .müffen, daß 
man dieſer Seits viel kuͤrzer und ficherer "um Ziele 
gelangt, wenn man aus der geringen Zahl von Prodiga⸗ 
litaͤtserklaͤrungen auch auf eine. verhältnißmäßig:hei wei⸗ 
tent geringere: Summe. eines: wirklich: ſchaͤdlichen Leicht⸗ 
ſinns ſchließt, welche bei. einer fuͤr das allgemeine Beſte 
berechneten Maxime in keine Betrachtung kommt. 
Aber geſetzt, ein; Hang zur Ausſchweifung wäre wirk⸗ 
lich der allgemein anerkannte hervorſtechende Karakterzug 
unſerer Nation — mie dreiſt und gehaltleer eine ſolche 
Hypotheſe auch ſein mag — folgt denn daraus eine ge⸗ 
ſetzgeberiſche Nothwendigkeit, die — bis uͤber 
a 2afte Jahr auszjndehnen? — 2 
. Man würde mit Necht- die bei dem Vargerſtande, 
der: doch. auch ein Theil der Nation ift,: in verfchiedenen 
Provinzemi bisher gegoltene Berfaflung zum Einwurf an⸗ 
wenden koͤnnen. Es muß alſo erſt bewiefen werden, daß 
diefe Maasregel das leiftet, was fie: leiſten ſoll, daß fie 
bie: Sinnesart des Kuranden umſchaft, - feine fchädliche 
Anlagen ausrottet. Allein wie läßt ſich won einem fo 
furzen Zeitraum fo. viel-erwarten, wenn die bis in das 
21fte Jahr forsgefegte vormundfchaftliche Obforge ohne 
Erfolg. ‚geblieben iſt? In. der That moͤgen zwar drei: Fahre 
- den Umkreis der Erfahrungen erweitern koͤnnen, nur daß 
ein Menfch, der von vorn an mit einer ſinnloſen Genuß: 
liebe begabte if, und Defien Jugendkraft gernde’jegt das 
hoͤchſte Maas. erreicht, wohl am wenigfien aufgelest fein 
wird,. Nuganmwendungen der Art, als fie der Staats 
zweck erfordert, fich zu eigen zu machen, Vielmehr würde 
Ag. Jur. Monatsſchr. 6 Bi. 48 9. April. 1808 P 
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man an ihm in den meiſten Faͤllen ein beſonderes Be⸗ 
ſtreben gewahr werden, die Summe von Vergnuͤgen, 


welche er ſeiner Berechnung nach durch die engere Be⸗ 


ſchraͤnkung ſeiner Willkuͤhr verlohren hat, durch den Ge⸗ 
=. ‚derfelben fobald als moͤglich wieder einzubringen. 

Es liſt alſo wenigſtens fo! viel gewiß, daß die laͤn⸗ 
— Dauer der Vormundſchaſt keinen weſentlichen, ſon⸗ 
dern nur etwa einen zufaͤlligen Einfluß auf Karakterbil⸗ 
dung eines ſolchen Kuranden aͤußern wuͤrde, und daß ſie 
die Folgen des Leichtſinns zwar eine Zeitlang emipaem, 
in der! Hegel aber nicht vereitelnkann. | 

So geriethe man zufege und mit beſſerem Srunde 


\ * die Behauptung, daß die Vormundſchaft bis ins 30. 


Jahr — und warum nicht noch laͤnger — fortgeſetzt wer⸗ 


- den muͤſſe. Aber dieſe Ausdehnung wuͤrde den richtig 
Gebildeten, welchem die Geſetze doch unſtreitig eine vor⸗ 


zuͤgliche Ruͤckſicht fchuldig ſind, uͤber Gebühr belaͤſtigen. 
Man findet alſo zwiſchen dem Grundſatze des Allgemeinen 
Landrechts und dem Zwecke der Geſetzgebung, wie geſagt, 
keine ſolche Konnexitaͤt, daß nicht der groͤßte Theil ſeines 


Werths von bloßen Zufaͤlligkeiten abhängig bliebe. 


Hiernächft iſt es auch noch gar nicht ausgemacht, was 
für den Staat beffer fei, eine zwangsweife Aufrechthaltung 
des Wohlftandes diefed und jenes Einzelnen, oder ein uns 
befchränfter freier Verkehr, iu welchem einem Jeden es un 


benommen iff, von feiner Selbſtaͤndigkeit und feinem Ber: 
moͤgen einen Gebrauch oder Misbrauch zu machen, wie er 

‚28 für gut findet. - Genug, daß er fchon zu den Jahren 
\. der Karafterfähigfeit, der Erfenntniß feiner Selbſt und der 


Folgen feine Handlungen gelangt fei. Laͤßt er ſich gleich- 
wohl das befannte: meliora video proböque,. dete- 
riora sequorz‘* belichen, zerrüttet er auf dieſe Weife fein 
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außerliches Wehlheinn ſo mag er nur ſich ſelbſt die Schuld 
davon beimeſſen; er ſtellt ein Schauſpiel des in der Natur 
der Dinge ſich ſtets erneuernden Wechſels dar, und es iſt 
an ſich ſehr gleichguͤltig wer der Beſitzer ſei? Alles kommt 
nur darauf ans wie er fein. Beſitzthum anwende? — Der 
Verſchwender zeigt ſich deſſelben offenbar unwuͤrdig, und es 
iſt daher kaum abzu ſehen, welchen Nachtheil der Staat aus 
dem Verfall eines ſolchen Mitgliedes zu beſorgen habe, 
Man ſollte am wenigſten viel Aufhebens davon machen, 
daß ihn eventuell die Laſt der Ernaͤhrung treffe. Denn 
außerdem, daß. die Koſten derſelben bereits durch den 
vermehrten Reichthum der uͤbrigen gedeckt ſind, fo iſt die 
Unterſtuͤtzung ſelbſt auch ſo geringfuͤgig, daß ein Beduͤrf⸗ 
tiger noch. immer eher das Aeußerſte verſucht, und feine 
letzten Kräfte. auftrengr, als darauf Anfpruch zu machen, 
Dieſe Solgerungen ſchließen ſich noch inniger zu⸗ 
ſammen, wenn man endlich erwaͤgt, daß: die, Erziehung, 
alles Ruͤhmens der Paͤdagogen ungeachtet, nicht vermoͤ⸗ 
gend iſt, das Angeborne, was. eigentlich den Karakter 
macht, zu uͤberwaͤltigen, die Vormundſchaft ſelbſt aber 
ſich nicht einmal-hauptfächlich mit der Erziehung beſchaͤf⸗ 
tigt. Diefe Hilft alfo entweder nichts, oder mar Fanf 
mit Sicherheit annehmen, daß fie mit: Ablauf des 21. 
Sahred das Werk der Ausbildung: vollkommen vollendet 
hat. Im gewöhnlichen Gange der Natur iſt dies der 
Zeitpunft, wo alle Anlagen des Menfchen, feine. phyfi- 
fche, geiftige und: moralifche Kraft, entwicels find. : Bleibt 
er uber Diefe. Zeit noch unreif,, karakterlos, ſo — 
dieſe Faͤlle zu den Ausnahmen. 

Es verſteht ſich aber von ſelbſt, daß nicht — der 
Ausnahme, fondern mach der Kegel die Marime einer 
Gefeggebung gebildet werden muß. Diefe würde fonft 
in Widerfpruch mit füch felbft gerathen, wenn fie gegen 
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denjenigen Theil, der Regel und Vermuthung für fich 
hätte, ein Vorurteil zum Geſetz machte; es wäre ein 
Fehler der Konſtruktion, ihm etwas als venia zu verleis 
hen, welches ihm, ſo zu ſagen, ex jure quaesito ſchon 
angehoͤrt. In dieſer Verbindung wird dem Einwande 
begegnet, daß. durch die einem jeden Pflegbefohlnen ver⸗ 
ſtattete Freiheit, die: Grosjaͤhrigkeitſerklaͤrung nachzuſu⸗ 
chen, dem jedesmaligen Beſten deſſelben hinlaͤnglich ver⸗ 
ſehen ſei. Nicht hier, auf der andern Seite muͤßte viel⸗ 
mehr die Ausnahme eintreten; dergeſtalt, daß ein durch 
Leichtſinn ſich auszeichnender Kurande noch über den ges 
wöhnlichen Termin hinaus in vormundfchaftlicher Aufficht 
behalten würde. Indeſſen da diefed Mittel. in den meis 
fen Fällen unzureichend ift, das Uebel zu ‚heilen, und 
fintt deffen eine Brodigatitärßerflärung viel nachdruͤcklicher 
wirft, fo bedarf es deshalb Feiner befondern Vorfchrift. 
...gm übrigen aber fiheint klar hervorzuaehen, daß eine 
Abkürzung und gleichförmige Beftimmung der Minderjäh- 
rigfeit mit der. Drduung ded Ganzen nicht nur fehr wohl 
beſteht, fondern daß letzteres fich auch beffer dabei befindet, 
indem auf kuͤrzerem Wege der naͤmliche Zweck erzielt wird, 

Einheit des Rechts, Gleihförmigfeit mit den Rechts⸗ 
begriffen des Austandes, erhöhte Thaͤtigkeit der Induſtrie, 
Berminderung gerichtlicher Weiterungen: and des Wider: 
willens,. welchen. dad Publikum gegen die Einmiſchung 
höherer Inſtanzen in. Angelegenheiten der Familie hegt, 
überhaupt : eine, größere Summe. rechtlicher Freiheit, 
ſind, wenn ſie noch des Aufzaͤhlens bebürfen, L bie großen 
Vortheile dieſer Maasregel. 


Der Reg. Aſſ. Pudor. 
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Nachtrag zum fünften Abſchnitt. 





Rezenfionen. 


- Y aa op o. 


7. 

Merkwuͤrdige Reiminaftehrefälte, vorge 
fragen und herausgegeben vom D.. Paul oh, 
Anfelm Feuerbach, Fönigl. Bairiſchem wirft. 
geheimen Staatsreferendaiv des Minifterii der - 
Suftiz, Mitglied. der Gefegfommiffi ion, der koͤ⸗— 
nigl. Akademie der Wilfenfchaften in München 
Ehrenmitgliede, der Ruſſiſchkaiſerlichen Reichs— 
gefegfommiffion zu. St. Petersburg Forrefpondie 
rendem Ehrenmitgliede. Gießen, bei g⸗ und 
Müller, 1908, 240 S, 8. 

(Allg. Literat. Zeitung, Jahrgang 1808, No. 203 
sqg. ©. 604 sqgg- 


Die Verdienſte Senerbact um bie Kultur des 
Strafrechtd find allgemein, und -einftimmig anerkannt. 
Indem Baierns Regierung ihm eine ausgezeichnete Wir- 
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tungsfphäre anwies, ſprach fie die Sffentliche Meinung des 
gebildeten Theil der Nation aus. — — Um dad Publi- 
fum auf die gegenwärtige Schrift, in melcher fich die 
geläuterten Grundfäge ded Verfaſſers in der Ausübung 
darftellen, aufmerffam zu machen, Dazu bedarf es der 
Empfehlung einer Rezenſion keinesweges. Rez. hat, wenn 
er ſich bei der Anzeige derſelben verweilt, einen hoͤhern 
und allgemeinern Zweck. Er will zeigen, was die philo— 
ſophiſche Darſtellung von Kriminalfaͤllen für die Wiffen- 
ſchaft des Strafrechtd und der Pönalgefeggebung werden 
kann und foll, und in miefern die gegenwärtige Samm⸗ 
lung ihrem Zweck entfprochen ‚ dder unbefriedigte Wuͤn— 
ſche übrig gelaffen habe. — Der Stöff zu Verbrechen 
Legt in der menfchlichen Natur, wie fie nach allen ihren 
Anlagen unter dem Einfluffe fehlerhafter gefellfchaftlicher 
Einrichtungen und unglückticher Umgebungen fich ent: 
goicfelt und ausfpricht.. Die ganze Gefegrebung und 
 Staatäverwalfung arbeitet diefem Stoff entgegen, den 
freilich. ihre ‚eigene Mißgriffe nur zu .oftj erzeugt haben. 
Zu einer folchen Reaktion ift vorzüglich die Strafgefeg- 
gebung in ihrer Sanftion und in ihrer Vollziehung vor: 
handen. Sol fie diefen Zweck: mit. Weisheit und Gerech: 
tigfeit erreichen, ſoll fie nicht durch Schiefblick und Eins 
feitigfeit noch größere Verbrechen hervorbringen, ſoll fie 
die Humavitaͤt - — das Hoͤchſte und Heiligſte im Ideal 
der Legislation oder das Recht in feiner hoͤchſten Potenz — 
auf den Thron erheben, ſo muß ſie uͤberall und bei jedem 
Schritt die menſchliche Natur berechnen. Dieſe Aufgabe 
iſt eben ſo erhaben als fchwer- Das Studium des Men: 
ſchen iſt fuͤr den Menſchen eine unermeßliche Aufgabe. 
Nuͤr ſteter Ruͤckbiick in ſich ſelbſt und in. fein eignes Herz 
zeigt dem Geſetzgeber die menſchliche Natur in ihrer Er- 
habenheit und Ernledrigung, in ihren Schwaͤche und 
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Kraft. Und nur die Erfahrung würdigt die Wahrheit 
und den Umfang feines Blicks. — Eine aͤcht wiſſenſchaft⸗ 
liche Sammlung von Kriminalfaͤllen fol daher nichtd an ' 
ders fein, als das pſychologiſche Urfundenbuch zum Be- 
lege einer philofophifchen Theorie. Sie foll ven Menfchen, 
wie ihn die Kontemplation:über feinen geiftigen und finn: 
ficken Organismus in.der Idee auffaßt, in der Erfah: 
rung rechtfertigen. Sie foll den Staat, in’ fofern er felbft 
an Verbrechen Schuld ift, über feine Mängel .und Ber: 
kehrtheit belehren, ihm gegen feinen Egoismus warnen, 
aber ihm auch das beruhigende Bewußtſein gewähren, 
daß ed Derbrechen giebt, die er nicht verfchuldete, daß 
Gefeg und Gefellfchaft den Menfchen, daß aber auch eben 
fo oft die Gewalt des Schickſals beide- beherrfche.. Aus 
dem Mefultat einer ſolchen Darftelfung muß es ſich zei- 
gen, in twieweit der Menſch dem Staate, und wie weit 
er der mäÄchtigern Natur angehört. So und in. diefem 
Geifte wußte die Ältere Kriminalpraris Kriminalfälfe nicht 
zu bearbeiten. Menfchlichfeit der Richter fämpfte mit 
biutdürftigen Gefegen, und diefer Kampf erfchöpfte ihren 
Scarffinn. Wie eine chifanirende Praxis jene Gefege über: 
fluͤgeln, ihrem Buchflaben ausweichen, mwiltkührlich den 
SHegriff ded Verbrechens erweitern, noch willführlicher dem 
Zweck der Strafjuftiz fremdartige Milderungsgrände dem 
Gefeg unterfchieben Fönne — das war die Weißheit der 
friminaliftifchen Kaſuiſtik. Die Beurtheilung eines Krimi⸗ 
nalfalls ftellte eine fpigfindige Schuluͤbung dar, feine phi— 
Iofophifche Zergliederung menfchlicher Handlungen. — Dem 
Herausgeber der Annalen der Preußiſchen Geſetz— 
gebung und der merfwürdigen Rechtsſpruͤche 
ver Hallefhen Juriftenfafultät wird die Nach— 
welt das gerechte Zeugniß nicht verfagen, daß er fich zus 
erft zu. einer höhern Anficht erhoben Habe, Er richtete 
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den Blick nicht blos auf daB Geſetz, fondern vorzüglich 
auf dem Menfchen und fein früheres Leben, auf feine Um⸗ 
gebungen, auf die nahen und: entfernten Triebfedern ſei⸗ 
ner Handlungen, nicht. etiva blos zur Begründung der - 
rechtlichen Smputation — denn diefe muß aus der: ifolir=. 
ten und nackenden That ſelbſt hervorgehn — ſondern das 
mit die Erfahrung eine Schule der: Weisheit und Dumas 
nität für die Gefeggebung werde. : Mit diefen fehr gro= 
Ben Vorzügen verbanden aber auch jene Sammlungen 
entfchiedener-Kriminalfälte große Mängel. Individualität 
und Wilführ leiteten oft die Entfcheidungen. Im Rich⸗ 
terfpruch ging der Karafter des Gefeged unter. Die Pos 
lizei mifchte ſich in das Amt der Juſtiz, und verfügte 
Uebel, welche dad Gefeg: nicht forderte, und welche die 
firenge Gerechtigkeit unter dem Namen von Poligeimaafres 
geln nicht billigen konnte. Die gegenwärtigen Vorträge find 
von diefen Fehlern gänzlich: frei, Im beffern. Geift der 
preußifchen Annalen, mit einer Praͤziſton und Kürze, weiche 
man in jenen nur zu oft vermißt, fellen fie aktenmaͤßig 
bearbeitete Kriminalfälle philofophifch dar. Der Referent 
zergliedert die Handlung in ihre pfpchologifchen Beſtandthei⸗ 
Se, würdigt die Momente ihrer juriftifchen Gewißheit und. ih⸗ 
rer rechtlichen Zurechnung,. und fubfumirt fie ohne Chifas 
ne und fophiftifche Ausweichung unter das im.Geift deg Ge: 
feggeberd aufgefaßte Strafgefeg. Die Funktionen der Jus 
fliz und Poligei bleiben überall und weislich getrennt. Der 
Antrag ift auf außerordentliche Strafen gerichtet, wenn die 
Individualitaͤt und Eigenthuͤmlichkeit ded Falls die Anwens 
dung der ordentlichen im Geiſt des Gefeges nicht zuläßt, 
and auf mildernde Begnadigung, wenn Kultur und Dumas 
nität dem pofitiven Gefege den Stab brechen. In fofern, 
aber auch nur in fofern, läßt die gegenwärtige Samms 
lung von Kriminalfälten dem Rez. nichts zu wünfchen übrig. . 
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Dennoch gefteht er unbefangen, daß fie feine Erwartung 
nicht völlig. befriedigte.. Doch kann er dieſes Urtheil erft 
nach der Darfiellung ded ganzen: Inhalts derſelben mo⸗ 
tivirt rechtfertigen. Er iſt folgender: 

J. Joſeph Auermann, tadellofer Nenf⸗ — 
Bürger, und zulegt doch ein Moͤrder. — Das 


Subjekt dieſes Vortrags. iſt ein arbeitfamer Bürger, ein 


achtungswiürdiger Familienvater in dem vormaligen Eich: 
ftädfchen Städtchen B. Er naͤhrte fih vom Ertrag eis 
ner Ziegelhuͤtte. In zehnjaͤhriger Ehe hatte er mit feiner 
Ehefrau ‚nie Streit. Ein Nachbar; welcher ihn ſeit neunz 
zehn Jahren Fannte, gab ihm; dad Zeugniß, daß er nie in 
feinem Leben. einen braovern Mann gekannt habe. Er 


wurde nie jaͤhzornig und laͤrmend. Stillſchweigen 
war dad Merkmal feines auf das Hoͤchſte ges 
ſtiegenen Zorns. — Seinem Knecht Poͤgel war er 


für Liedlohn und: baaren Vorſchuß 400 fl. ſchuldig ge- 
worden. Als fich legterer ein buͤrgerliches Wefen ange: 
Fauft hatte, und ehelich niederlaffen mollte, drang. er in 


einem Zeitpunfte, wo ed Auermann an baarem Gelde 


fehlte, gerichtlich auf Befriedigung. Auermann wurde 
vom Richter angewieſen, das Kapital nebſt Zinſen binnen 
4 Wochen bei Vermeidung der Exekution zu entrichten. 
Er bemuͤhte ſich vergeblich um ein der Abfindung ſeines 
Glaͤubigers gewidmetes Darlehn. Von manchem Freunde 
und Bekannten mit Spott abgewieſen, bringt ihn die 
Vorſtellung der Schande einer gerichtlichen Huͤlfsvollſtre⸗ 
ckung in Verzweiflung. — Vierzehn Tage vor Ablauf des 
Zahlungstermins quartirt ſich Poͤgel eigenmächtig_gleich- 
ſam zur Exekution in ſeine Wohnung und an ſeinen Tiſch 
ein. Er fordert mit Ungeſtuͤm Bezahlung, und mißhans 
delt feinen vprigen Heren im AUngeficht feiner Familie und 
feines Hausgeſindes durch Ichneidende Worte. Auermann 
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erträgt ‚alles mit in ſich verſchloſſenem Yerger und — 
rer Gelaffenheit. Poͤgel treibt ſeine Beleidigungen aufs 
aͤußerſte, nennt ſeinen Schuldner einen Betruͤger und 
Spitzbuben, und ſchreiet, indem er mit den Händen auf 
den Tifch ſchlaͤgt: das Geld muß herbei, und follte 
es v om Firmanent herunter fommen. Der aufs 
änßerfte gebrachte Auermann eilt aus dem Haufe, und 
erſchoͤpft nochmals alfe Mittel, fih von feinem Quäfer 
zu befreien. Er fucht feine Freunde und Bekannten in 
mehreren Wirchshäufern, wo er fie zu treffen glaubte, auf, 
und genießt bei dieſer Gelegenheit eine groͤßere Menge Bier, 
als er zu genießen gewohnt war. Sein verſchloſſener Aer⸗ 
ger wird dadurch erhöht, ob man gleich Feine äußere Zei⸗ 
chen von Trunfenheit an ihm bemerft. Er hatte feinen 
vormaligen Knecht, nach der Ausſage der Zeugen, vaͤter⸗ 
lich behandelt; er hatte ihm fogar mehrere begangene Vers 
untreuungen verziehen. Beim Nachhaufegehen ergreift ihn 
der Gedanfe: wenn Pögelmich wieder quält, wozu 
er, da der Zablungsterminnoh nicht da iſt, fein 
Recht hat, ſo erſchlage ich ihn. Er iſt nicht mehr 
tv er th. — So lautet ſein Bekenntniß. — Der Gedanke wird 
in der Seele des Halbberauſchten zum Entſchluß. Er kehrt 
ſpaͤt in ſeine Wohnung zuruͤck. Noch ſind ſeine Leute wach. 

Er bedenkt, daß, wenn er jetzt ſchon an Poͤgel ſeinen Vor— 
ſatz ausfuͤhrte, Laͤrmen und Getoͤſe ſeine That entdecken 
moͤchten. Er ſteigt auf ſeinen Ziegelboden, und ſchlaͤft eine 
Stunde auf einem Strohlager. Beim Erwachen ſteht ſein 
Vorſatz und ſein Elend noch lebhaft vor ihm. — Er geht 
jetzt — fo lautet abermals fein Bekenntniß — in feine Woh⸗ 
‚nung herunter, entſchloſſen, den Poͤgel, wenn er ihn wie: 
der quäle, zu fchlagen, wenn er ihn auch todtfihfagen ſollte; 
doch; fegt er erläuternd hinzu, ich’ habe den vollen Vor— 
sag gehabt, ihn zu erfchlagen. — Pögel öffnet ihm die Thuͤr 


339° 


feines Hauſes. Auermann findet nun alles ſchlafend. — 
Poͤgel erneuert — waͤhrend Auermann ein von. feiner Gat⸗ 
tin ihm zuruͤckgelaſſenes Nachteſſen verzehrt — ſeine Vor⸗ 
wuͤrfe; Auermann erwiedert ſie mit dem Vorwurf der in 
feinem Dienſte begangenen Treuloſigkeiten und Diebereien, 
Es entſteht ein Wortwechſel. Waͤhrend deſſelben nimmt 
A. ein bei der Hand liegendes Spanſcheid in die Rechte, 
wirft den P. mit der Linken zu Boden, und zer ſchmettert 
ihm durch wiederholte gewaltige Schlaͤge den Hirnſchaͤdel, 
bis er unter den Streichen den Geiſt aufgiebt. — Er ver⸗ 
birgt, ſo gut es ſich thun laͤßt, die Spuren der That, ent⸗ 
deckt ſie am folgenden Morgen unter Wehklagen ſeinem 
Bruder, und beredet ihn, in der Ziegelhuͤtte ein Grab zu 
machen, in welches beide Brüder die Leiche verſcharren. — 
Die That kann indeſſen nicht verborgen bleiben. Sie wird 
dem A. von feinen eigenen Dienfiboten- vorgehalten. Auf 
den Rath derſelben -befchließt er, ſich ſelbſt dem Gerichte 
anzugeben. Als er in das Haus der Richters tritt, ſteht 
die Braut des Erſchlagenen vor ihm; der Anblick be⸗ 
ſtuͤrzt ihn: mit: wilden Blick eilt er ſchnell wieder, zur 
Thuͤr hinaus. Am naͤtelichen Tage koͤmmt die gerichtliche 
Angabe ſeines Knechts ſeiner Selbſtdenunziation zuvor. 
Er wird verhaftet, geſteht zwar im erſten Verhoͤr den 
Todtſchlag, welchen er als Nothwehr darſtellt; indeſſen 
wiederruft er ſchon im dritten Verhoͤr dieſes Vorgeben, 
und geſteht die That, wie ſie hier erzaͤhlt worden iſt, 
woher: er in den folgenden. Verhoͤren beharrt. Es iſt 
nicht zu uͤberſehen, daß U; einen klaren Begriff von dem 
von P. an ihm verletzten Hausrecht hatte; es war ihm 
befammt, daß im einem Ähnlichen Falle der Verletzer des 
Hausrechts vom Hausheren derb war geſchlagen worden, 
auf feine Klage feine Genugthuung erhalten: hatte, und 
mit der Erläuterung abgemwiefen wurde, daß er es firh. Hätte 
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beinteffen ‚mäffen, wenn ihn der andere todt gefchlagen 
hätte. — Die Beflimmung der Strafe mußte aus dem ges 
meinen Recht gefchöpft werden. Das Hofgericht zu N. 
erkannte auf die Strafe des Schwerts. Der’ Df. des 
Vortrags hält dieſe Strafe in poſitiv juriftifcher Hinficht 
nicht fuͤr zu ſtreng. Er nimmt fogar in der Handlung 
bed U. die Merkmale des Mordes oder eines DVerbres 
chens wahr, welches. die peinliche Gerichtdordnung mit 
der Strafe des Rades bedroht, nicht die Merfniale eis 
nes aus Jaͤhheit und im der Hige des Zorns begangenen, 
von der nämlichen Karolina mit der Strafe des Schwerts 
belegten Todtfchlages. Er glaubt aber, daß die vom 
Hofgericht erkannte Strafe gelinder fei, ald die geſetzliche, 
da die Handlung Feine gefegliche Milderungsgründe dar- 
Biete. Dennoch trägt Hr. G.R. 5. daranf an, daß der 
Gouverain Gnade für Recht ergehen laffe, den U. mit 
der Todesftrafe verfchone, und geftatte, daß eine außers 
ordentliche Strafe wider ihn erkannt werden dürfe. — Re. 
bielt fich in mehr ald einer Hinficht für verpflichtet, dies 
fen feltenen, obgleich feinen ganzen pfochologifchen Gange 
nach- höchft einfachen Fall, ausführlich darzuitellen. Er 
nimmt einmal in dem Thatbeftande ded Verbrechens die 
ausgefprochenen Merkmale des Mordes nicht wahr. Die 
Handlung trägt weit eher dad Gepräge eines Todtſchla— 
ges; der. Beurtheilung ihrer Strafbarfeit muß daher das 
gegen den Todtfrhlag gegebene Gefeg zum Grunde ger 
legt werden. Zweitens glaubt Rez., daß, fobald der Vers 
brecher der Gnade des Souverains empfohlen wird, der Bes 
gnadiger, und nicht der Nichter, eine mildere, ald die geſetz⸗ 
liche Strafe zu beftimmen habe. — Zur Begründung feis 
ner erfien Behauptung muß Re. die Merkmale des Unters 
fchiedes zwifchen Mord und Todtfchlag freilich viel tiefer in 
der menfchlichen Natur auffuchen, als es bisher das Gefeg 
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und die Wiffenfchaft gethan haben. Verſchwiſtert find beide 
Derbrechen nicht; durch Mehr und Weniger find: fiesnicht 
verſchieden; es iff ein großer Mißgriff der Grfeggebung, 
wenn fie beide mit der nämlichen. Art: von Strafe mit der 
Todesſtrafe belegt, und den Mord nur. durch die Makter 
der Vollziehung auszeichnet: —, Der Mord ift der Falt- 
bluͤtig ruhig berechnete . Vorſatz zur Toͤdtung. Der 
Todſchlag iſt der. naͤmliche Vorſatz, aufgefaßt und aus⸗ 
‚geführt im. Tumulte der Leidenſchaft. Eine gewiſſe Stahl⸗ 
kraft des Entſchluſſes, welche ſchwachen, weichen, leiden⸗ 
ſchaftlichen Seelen fremd iſt, karakteriſirt die Handlung 
des Moͤrders. Heiligen nicht ſeltene und edele Motive 
anthropologiſch ſeine That, handelt er nicht wie Brutus 
oder Charlotte Corday: dann erſcheint ſeine Hand⸗ 
lung in der Scheußlichkeit der Entzweiung mit der Menſch⸗ 
heit; ſeine Seele iſt abgeloͤſt von den Banden der Natur, 
aber darum nicht weniger kraftvoll und beſonnen. Auf 
dieſen Menſchen koͤnnen nur die hoͤchſten Territionen 
der rein thieriſchen Natur wirken. Die Todesſtrafe liegt 
im Geiſte des Verbrechens. Sie iſt ſogar ohne vor 
hergegangene aͤußere Drohung gerechtfertiget: denn der 
Yalshiätige Mörder ift mit der menfchlihen Gefelifchaft 
zerfallen. Die Bande der. Sympathie zwifchen ihm nnd 
feinen Mitgefetifchaftern find anf immer zerriffen.. Ges 
wiffensvortwürfe verfolgen ihn nicht. Sein Angriffs und 
Bertheidigungsplan gegen das Strafgeſetz ift durch: 
dacht und berechnet. Nur Vernichtung ald Sinnenweſen 
kann die Gefelfchaft gegen feine Handlungsweife ſi— 
ern, — Der Todfchläger ift. ein fchwacher, vom 
Drange gewaltiger Affeften überwältigter Menfch. Seine 
von zufälligen Umgebungen zerriffene Seele ift nur reiz- 
bar für den Schmerz ded Augenblicks. Er ift feines Ueber: 
blicks feiner Lage, Eeiner Berechnung derfelben fähig. Der 


342 


aihn zum Todtſchlag treibende Schmerz wird zur firen Idee, 
zur partiellen Manie; darum kalkulirt er ſchlecht, und wird 
faſt immer und ſogleich entdeckt. Sein Gewiſſen — die 
Stimme der Menſchheit, mehr der Reflex des Sittengeſez⸗ 
zes, als das Sittengefetz felbft:— war im feinem Buſen 
nur einen Augenblick, und oft durch sein Gefühl betaͤubt, 
welches ſelbſt aus einer. edeln moralifchen Quelle floß. 
Nach; vollbrachter That erfcheint feine: ganze Umgebung 
wie durch einen Zauberſchlag vor ſeinem innerem Blick ver- 
wandelt. Er ſieht nur fein Verbrechen, und weiter nichts. 
Ein anderer Schmerz verdrängt; denjenigen, von welchem 
ihn der Zodtfchlag: befreien: ſollte. Seine Neue koͤmmt 
Der bürgerlichen Gerechtigkeit zuvor, und führt die gerichte 
liche Unterfuchung beim erſten oder zweiten: Schrift zum 
Ziel: Ob der den Todtfchlag erzengende Zuſtand einige 
Stunden ‚oder einige Minuten gedauert habe, iſt wohl 
sehr gleihgältig: Immer bleiben Mord und. Todtfchlag 
durch eine ſcharfe Schtidelinie getrennt. Sie find.durch 
‚ähre pſychologiſche Erzeugung fo verſchieden, daß nie in 
Der Seele: des Moͤrders der Vorſatz zum Todtfchlag, und 
nie in der Seele des Todfchlägerd der Vorſatz zum 
Mord: auffeimen kann. Bei jenem, wird immer ein. Eals 
ser egoiftifcher, das Strafgeſetz felbft und die Gefahr der 
Entdeefung richtig. berechnender Kalkül der That voran- 
‚gehen, und Feine Reue ihr folgen. Dieſem ift feine Be 
rechnung, Fein Ruͤckblick auf das Strafgefeg möglich; er 
‚sieht, erfi die Splgen der Handlung, wenn er gehandelt 
Hat; der zerfloffene Raufch, der Sinnlichfeit — die Reak⸗ 
tion eines befriedigten Naturtriebes — erzeugt eine Neue, 
in welcher der Blick des tiefern Beobachterd eigentlich 
nur den Wiederſchein moralifcher GSelbfiverdammung 
wahrnimmt. — Ebendatum kann ein philofophifcher Strafe 
foder den Todfchläger unmöglich einer. andern, als einer 
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beſſernden Strafe untermerfen. Sie komme feiner- Reue 
zu Huͤlfe. Sie fuͤhre ſie zur vollen Beſonnenheit und 
Kraft. Einſames temporaͤres Gefaͤngniß bei Waſſer und 
Brodt ſcheint die Strafe, zu welcher die Natur des Ver⸗ 
brechens den Geſetzgeber faſt von ſelbſt auffordert. Jetzt 
beurtheile man-nach dieſer Darſtellung die Handlung des 
Auermann. ‚Sein weiches für Häusliche Freuden empfaͤng⸗ 
liches Gemüth macht ihn zur Begehung eines. Morde 
fchlechterdings: unfähig. Wo. nähme-er dazu Kraft und 
Energie her ?:Beide fehlen ihm. Daher fein filled Dulden, 
fein gefäliged Anfchmiegen an feine Umgebungen, Der 
höchfte Ausdruck feines Zorns iſt Stiufchweigen. Aber 
dies iſt auch nur aͤußerer Ausdruck, Verſchloſſener Aer⸗ 
ger feßt feine Seele in einen defto Franfhaftern Zuſtand. 
Verſchmerzte Demuͤthigungen und Befchimpfungen zerna⸗ 
gen ſein Inveres. Der Stachel der Rache gegen einen 
undankbaren Dienſiboten zeigt ihm. im Todtſchlage deſſel⸗ 
ben eine moralifch-erlaubte Handlung; er uͤberredet ſich 


ſogar, daß fie eine, pofitiv rechtliche fei. Er wird von dem 


durch den Genuß fiarfer Getränfe eraltirten Schmerz fort: 
getrieben, und faßt im Sturme des Affekts den Borfag, ſei⸗ 
- nen Deiniger zu firafen, und fich von feinen marternden Vor⸗ 
wuͤrfen zu befreien. Nur dadurch koͤmmt der Nichter in 
Verſuchung, die Handlung für einen Mord zu halten, weil 
jener gewaltfameZuftand mehrereStunden fortgedauert,und 
dadurch. den Schein eines b efonnenenZuftandesanninmt, 
Allein man wird fogleich, aufden richtigen Geſichtspunkt ans 
rücgeführt, wenn man bedenkt, daß die Handlung nir: 
gends ald.berechnet, nud mit allen Inkonſequenzen ei- 
ner den Verſtand beraufchenden Leidenfchaft — mithin mit 
allem, was den Todtfcehlag vom Morde unterfcheidet — 
bezeichnet ift. Ohne fchreiende Verlegung der Dumanität 
kann Auermanır der Todesftrafe nicht unterworfen werden. 


* 
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Dre Worfehung Serfelben hat Abcheloiſh nicht auf ihn 
Fewirkt Et ſtand micht unter ihrem Einfluß. Er iſt noch 
Vutch alle Bande der Sympathie und des: Gefuͤhls an 
die menſchliche Geſellſchaft geknuͤpft. Dies zeigt fein 
Betragen nach der That: Gruͤnde genug, ihn — den nut 
rin verwerfliches, auf die menſchliche Natur nicht berech⸗ 
neltes Geſetz zum Tode verdammte — der Begnadigung 
des Souverains zu empfehlen. So weit iſt Rez. mit 
dem Antrage, wenneſchon nicht mit der: Anſicht des wuͤr⸗ 
digen Referenten vdllkommen einverſtanden. Allein der 
weitere Antrag, daß der Souverain dem Richter die Er⸗ 
kennung einer außerordentlichen Strafe verſtatten möge, 
ſcheint Rez. nicht paſſend. Traͤgt der Richter auf eine 
mildernde Begnadigung an, fo erklaͤrt er, daß fein menſch⸗ 
Aiches Gefühl im vorliegenden Falle mit der Anwendung 
des Geſetzes im Widerſpruch ſtehe. Er legt fein. Amt 
an. den Stufeh Des Thrones nieder. Milderung. der 
Strafe kann nurvonder naͤhmlichen Behoͤrde diktirt werden, 
welche ſie ganz zu erlaſſen berechtigt ifli. Den Richter in 
einem ſolchen Falle zur Erkennung einer außerordentlichen 
Strafeauthorifiren, heißt hichtd anders, als ihn für dieſen 
nämlichen Fall zum Gefeggeber erheben, oder ihn an ein 
natürliches Strafrecht verweifen, welches in einem durch 

pofitive Gefege beherrfchten Staate nicht denkbar. ift. 
Me Der Raubmoͤrder Franz. = Man: fand 
am 16. November 1806. die auf einem Einoͤdenhof nahe 
beim Markt Thann wohnende Austräglerin Margaretha 
Huber, mit einem Beil ermordet und berandt. Als das 
Verbrechen verübt wurde, fand ſich die Ermordete einſam 
in ihrer Wohnung. Ein Gerücht aus unbefannter Quelle 
nannte den Maler oder vielmehr Anftreicher Kaver Franz 
aus der Markt Wurmans quik ald Thaͤter. Diefer er⸗ 
ſccheint am 1. Dezember 1806. felbft vor Gericht und Bits 
| tet 
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tet um Genusthuung gegen das angeblich;werläumberifche 
Geruͤcht. Er. Säit; indem er dieſe Bitte vortraͤgt, auf Die 
Knie nieder z.enggigt,eing Angſt und Verlegenheit, welche 
das Gexricht veranlaßt, ihn auf, der Stelle als Iuquiſit zu 
behandein. Gieich beim erſten Verhoͤr verwickelt er ſich 
uͤberdie Frase in wo ar am 16. Robember geweſen fei? 

in, Wider ſoxruͤche und erſchrickt bei der Vorhaltung der ſel⸗ 
hen ader feine eigene Antworten. Bald: häufen. ich drins 
gendere, Unzeigen., Eine Müge, weiche, ſich in, der: Stube 
den Ermordeten geſunden hatte, wird von; feiner Ehefrau 
fuͤr die einige, erkannt, . Daß diefen von der That ihres 
Mannes nichts gewuht chatte, zeigt. die Folge. Sie be⸗ 
kennt, „daß. ihr Mann ihr acht Tage mach dem 16. No⸗ 
nember;ginen Sack ‚mit Bairiſchen Srauenthalenn vorges 
zeigt habe.; Aus einen, Truhe im Hauſe der Ermordeten 
war sin mit dieſer Muͤnzſorte gefuͤllter Sack geraubt wor⸗ 
den, Die, Vorzeigung des Sad, und eines noch. darin 
befindlichen - Frquentholerß bringt. den Inquiſiten außer 
Faſſung; Noch einigen ausweichenden Antworten geſteht 
er die That. Er war. 25 Jahr alt, weder Spieler noch 
Zrinker un nie in gerichtliche Unterſuchung gerathen. 
Trägheit,, Rohruhosloſigleit, Armuth Hatten, ihn, zu-ıfleis 
nen Diedftählenzmeiche siih,iegt zur Sprache, kamen, ver⸗ 
ſeitet. Die Erumprpetg, harte, ihm Wohlthaten erzeigt. 
Dar feinem Bekenntniß ‚hatte er fie um ein kleines Dar⸗ 
lehn angeſprochen. Ihre, ghſchlaͤgliche Antwort; das Ges 
fühl feines Nothſtandeg Kinfomfeit, Gelegenheit erzeugten 
in ahm den, Gedanken, ned Raubes, und damit, dieſer un⸗ 
entdeckt hliebe, des Myordes. — Eo das Befenntniß, des 
Mquiſiten. Ob der Vorf atz zu beiden Verbrechen wirk⸗ 
Taf du rich die Gelegenheit ex ze u g t wurde, oder ſchon 
voxhec ‚gefaßt. ‚wer, laͤßt die Unterſuchuug unentſchieden. 
Das Hotgericht zu, S. erklaͤrte die Strafe * Rades von 
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unten, ohne naht für’ heſehlich vabittt, trug aber 
bei dein Souveraͤn auf die Strafe des Schwerdts an. Re⸗ 
ferent tritt beiden Anſichten bei, der erſteren, weil keine 
geſetzliche Milderungsgruͤnde dem Verbrecher zu gut kom⸗ 
men, letzterer, weil der Koͤnig ſchon in aͤhnlichen Faͤllen 
eine den Staat und die Juſtiz ſelbſt entwuͤrdigende, bei 

feinem ziviliſirten Volke mehr gebrãuchliche Todesart erlaſ⸗ 
fen habe. — Der Fall iſt feht einfach, doch vetanlaßt er 
einige Betrachtungen, welche Meg. hicht unterdruͤcken kann. 
Raubmord und mins 3* ba eiuerlei Karaltet 
———— Verwierun⸗ des —— an. Gegen 
beide muß die Todesſtrafe als hoͤchſte Abſchreckung pro⸗ 
mulgirt werden. Bei beiden rechtfertiget ſich die naͤm⸗ 
liche Strafe als nothwendiges Sicherungsmittel. Den: 
noch ſind beide in ihrem pſychologiſchen Urſprunge ſeht 
verſchieden. Der Raubmord iſt in der Regel eine durch 
den Drang der Seltſterhaltung abgenoͤthigte, der Mord 
eine freiwillige, jener eine zur Verbergung eines andern 
Verbrechens begangene, dieſer eine ſelbſtſtaͤndig bezweckte 
Toͤdtung. Fehler der Erziehung und der Polizei, welche 
den Hang zum Diebſtahl erzeugen und die Entdeckung deſ⸗ 
ſelben vernachläffigen, führen jum Raubmord. Die An: 
nalen der Kriminafjuftiz Haben wohl noch nie das Beifpiel 
eines Ranbmoͤrders gezeigt, der nicht erft in der Schuledes 
Diebſtahls dieFaͤhigkeit zu diefem Verbrechen erlaugt haͤt⸗ 
te. Die Faͤhigkeit zum Mord keimt und entwickelt ſich ohne 
äußern Drang der innern Entartung des Gemüths. Sie 
entſtebt aus einem Gemifch Eraftvölter, mit hoher Beſon⸗ 
nenheit wirfender Leidenfchaften. Der Mörder berechnet die 
Toͤdtung, welche ihm Zweck ift, langfam und in‘ der Ferne. 
Dem Raubmörder ift'fie ein wider fein eignes Begehren ab- 
genoͤthigtes Mittel, Er hatte in der Kegel im voraus ein 
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ganz anderes geringeres Verhrechen berechnet. Oft uͤber⸗ 
eilt ihn Die Nothwendigkeit, ein weit, groͤßeres zu, begehen, 
in einem Augenblick, in welchem er icht mehr in die 
Schranken der Geſehlichkeit zuruͤcktreten kann, Die Hand⸗ 
lungsweiſe des Moͤrders ſtellt einen Auswuchs der menſch⸗ 
lichen Natur dar, felten verfchuldet von, Staat, und Pos 
lizei. ‚Die; Handlungsmeife, des Raubmoͤrders ‚Elagt Ge: 
feggebung. und Polizei darüber an, daß fie-über.den juns 
‚gen Dieb, und Näuber ‚nicht hinreichend. gewacht haben. 
Beide „Verbrechen. fordern zu gleicher Strafe auf. Allein 
bei beiden wird Die Unterfuchung ſelten gleichen Schritt 
halten konnen. Die Entdeckung des Mordes als, eines 
tiefberechneten Verbrechens ‚wird ihr in ‚der, ‚Regel weit 
Roubrordes. Das qualifiziete und freie, Geſtaͤndniß kroͤnt 
‚Jede, Unterfuchung, wird aber meit ſchwerer dort als hier 
zu. erhalten ſein. Warum? — Die Philoſophie des Straf⸗ 
rechts ſteht, wenn ſie nach der Quelle und nach der Be⸗ 
weiskraft des Geſtaͤndniſſes fraͤgt, forſchend am Heilig⸗ 
thume der intellektuellen Natur, Sie hat. die Frage, wa⸗ 
rum das Geſtaͤndniß, wenn der Inquirent Menſchenken⸗ 
ner if, faft immer erfolgt, und, warum es, eine volftäns 
„Bit Ueberzeugung rechtfertigt, noch. nieht. aufgelöft, Ft 
ie Konfefi Rondes Verbrechers Stimme des Gewiſſens? Iſt 
eine hoͤhere moraliſche Macht, welche ihm der Wahrheit 
auf, Koften, feiner theuerften Güter als Sinnenwefen zu buls 
‚digen, gebietet? Wer wird es wagen, dieſe Fragen zu be⸗ 
jaben? Wer einem ſinnlichen Zwecke das Leben eines Drit⸗ 
ten kaltbluůtig opfern Eonute, wer, ohne Vorwurf feines ins 
— nern Nichters, von Verbrechen zu Verbrechen eilte — der fo 
ſein eigenes Leben einem. ‚überfinnlichen Zwede, der Liebe zur 
Wahrheit, darbringen, er ſoli ſich ſelbſt Schmach und Mar: 
tern qoelieſczu,— um nur aus ſeiner Prußt das quaͤlende Be⸗ 
32 
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wußtſein zu UML RR, daß er ein Eigner fei? Wer wird an 
dieſe Wunderkraft des Gebiſſens über die Seele‘ des Ban: 
diten glauben? und doch wird auch der, deffen der Menſch⸗ 
heit abgeſtorbenes Herz nie eine Empfindung Hol Reue 
befchlich, zum Geſtaͤnbniß gedrühgen, wenn alle Umgebun⸗ 
gen laut und‘ vernehmlich gegen ihn zeugen. Woher ent⸗ 
ſteht denn jener verhaͤngnißvoile Trieb, der dem ſchuldigen 
Bewußtfein das Bekenntniß der Schuld — follte es and 
zu Tod und Vernichtung fuͤhren — abnbdthigt? Woher 
das hohe Gewicht, welches der gemeinſte, gleich‘ dem er⸗ 
habenſten, Verſtand unbedenklich auf das Geſtaͤndniß ei⸗ 
nes Menfchen legt, welcher durch diefe Handfung, gleich 
dem Wahnfinnigen, gegen fich fetöft die ihm von der Nas 
“tur zu feiner Verteidigung verliehenen Waffen richtet? — 
Nicht als moraliſches ſondern als Verſtandweſen ſteht 
"der Verbrecher‘ vor dem Richter; nice in jener, fondern 
in diefer Eigenſchaft wird er fein eigner Anfläger. Wenn 
in dieſer Anſicht ſich nicht afle Fragen und Zweifel Iöfen, 
ſo giebt es Feine Löfung des Proͤblems. Das Kauſali⸗ 
taͤtsgeſetz, welches über die Perzeptidnen des Richters 
herrſcht, herrſcht auch uͤber die Perzeptionen des Verbre⸗ 
chers: ſo wenig dieſer, auch wenn er es wollte, ſich den 
geſunden Menſcherſtand abſptechen kann, ſo wenig kann 
"ge ihm dein Richter abſprechen. Nun iſt aber dad Be⸗ 


"wiftfein‘ ves Thaͤters, daß er Urheber der That ſei, an 


"alte aͤußere, durch ihn felbft Hervörgebrachte, Umgebungen 
“ derfelben Heknitpft. Und’ wenn diefe nämlichen Umgebun⸗ 
gon unter Der Herrfchafe des Kauſalitaͤtsgeſetzes den dritten 
noͤthigen, in der Handlung des Verbrechers die Urfache 
des Verbrechens zu erkennen, ſo dringen ſie ſich noch viel 
nothwendiger dem Verſtaände bes Thaͤters ſelbſt im dteſem 
Karakter auf. Er kann ihn ſo weniz, als das Bewußtſein 
ſeines Daſeins wegläugfilh. "er haͤlt fogar den ra 
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unterrichteter als er es wirklich if: Die Anpfi: um fein 
Leben refleftire in feine Seele, wie durch, ‚einen Zauber⸗ 
ſpiegel, eine Reihe von Schluͤſſen und Gedanfen, welche 
er in der Seele des Inquirenten zu leſen glaubt, wenn 
ſie ſchon wirklich nicht darin porhanden iſt Kann, der 
Berbrecher als Verſtandweſen mit ſich ſelbſt nicht im 
Widerſpruch ſtehen, ſo kann er auch dem Inquirenten 
einen: ſolchen Widerſpruch nicht zumuthen. In der ver⸗ 
ſtaͤndigen Roͤthigung, ſich fuͤr den Urheber der That zu 
halten, ſpricht ihn die Noͤthigung des Inquirenten an, und 

das Reſultat derſelben iſt — Das; Geftändniß,.- Der 
enge Raum einer Rezenſion verſtattet es nicht, dieſe An⸗ 
ſicht tiefen. zu begruͤnden und: fruchtbarer zu entwickeln. 
Sie ſcheint für den Gang deg.Berfahrens und der ‚Uns 
terfuchung von der hoͤchſten Wichtigfeit. ‚Sie, verpflichtet 
den. inquirivenden Nichter, ſeine Wirkſamkeit zum Inquiſi⸗ 
ten mehr..auf den Verfland als auf Das Gewiſſen deſſel⸗ 
ben zu berechnen. Die Zuredung, um ‚der Wahrheit wils 
len Wahrheit zu bekennen, fegt- zwar ein ‚großes. Zutrauen | 
in die Redlichkeit des Inquiſiten poraus, äft,aber, i im Grun⸗ 
de der. finnlich verfländigen Natur eben fo angemeffen, als 
eine feierliche Aufforderung, ſich um der Tugend und Reli 
gion willen, haͤngen, koͤpfen oder raͤdern zu laſſen. Wie ir⸗ 
gend ein Inquirent dieſen Enthußasmug. des Maͤrtyrers eis 
nem Menfchen zutranen Fann, der. aus roher Sinnlichkeit 
Raͤuber und Mörder wurde, ift wahrlich ſchwer einzuſehen. 
Wirkt dagegen der Inquirent auf den Inquifiten als Ver⸗ 
ſtandweſen, noͤthigt er ihn in dieſer Eigenſchaft zum Ge- 
Naͤndniß, ſo hat er es auch nicht entfernt mit ſeiner Mora⸗ 
litaͤt zu thun. Erforſcht ex qufs ſorgfaͤltigſte alle Umgebun⸗ 
gen der That, ſammelt alle ihre Anzeigen, ſetzt ſie, mit der 
Vorausſetzung, daß Inquiſit ihr Urheber ſei, in einen Kauſal⸗ 
zuſammenhang, und legt dieſen verſtaͤndigen Zuſammenhang 
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dem Inquiſiten jur Anerkennung vor, ſo wird er ihn um 
fo viel tiefer treffen, je unerwarteter er ihn damit übers 
raſcht. Die Zuſammenſtellung iſt — wenn man ſich ſo 
ausdrücken darf⸗ der Aufforderung zum unausweichlichen 
Anerkenntniß gleich, daß drei mal drei neun find. Liefert 
fchon die Zuſammenſtellung objektiv nie ein fo unbe 
| dingtes Reſultat, ſo iſt ſie doch fuͤr den ſchuldigen Inqui⸗ 


ſiten im Moment: der Ueberraſchung ſubjektiv eben fo 


unausweichlich, weil er in die ſem Moment ſich und 
feine: Handlung im wirklich en Kauſalzuſammenhange 
mit der’ ganzen That wahrnimmt, ‚weil er die Möglichkeit 
eines andern erdichteten, mit den dem Richter befannten 
Erſcheinungen, zuſammenhaͤngenden Kauſalzuſammenhangs 
nicht einſieht, und weil er, was fein eigner Verftand als 
unmöglich anerfennt, dem Verſtand ded Richters für mög« 
lich zu halten nicht zumuthen kann. Darum und bloß 
darum bringt oft ein kleiner neu entdeckter Umftand, wenn 
ihn nur der Inquirent zu 'Benugen verfieht, den Inquiſi⸗ 
ten außer Faſſung, vernichtet den befonnenften Vertheidi⸗ 
gungsplan, und laͤßt ihm nichts als das Geſtaͤndniß 
übrig. Im vorliegenden Falle iſt es der Anblick einer 
dem Inquiſiten zugehörenden, in der Stube der Ermor⸗ 
deten gefundenen Müge und eines Bairifchen Frauenthas 
lers. Auf die Kunſt, mit welcher der Inquirent folche 
Momente vorzubereiten und zu verfolgen weiß, koͤmmt frei⸗ 
lich alled an; Und. nun wird die Behauptung verftänd- 
fich werden, daß in der Negel beim Naubmord daß freie 
qualifizirte Geftändniß Teichter erlangt wird, als beim 
Mord. Jenes, durch einen andern verbrecherifchen Zweck 
ſchnell abgenöthigte, und rafıh ausgeführte Verbrechen ift 
felten tief berechnet: Heberflügelt der Inquirent nur durch ei- 
nige unberechnete, nit That im Kaufalzufammenhange ſte⸗ 
hende Erfcheinungen den Thäter, fo hat letzterer fchon alle 
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Faſſung verloren. Der rafche Unterfuchungägang iſt da⸗ 
her der beſte. Umgekehrt beim Mord. Das Verbrechen wur⸗ 
de mit Beſonnenheit uͤberlegt. Der Thaͤter hatte ſich einen 
moͤglichen, in die aͤußeren Erſcheinungen einpaſſenden, ihn 
ſchuldlos darſtellenden Kauſalzuſammenhang kuͤnſtlich aus⸗ 
gedacht: · Der berechnete Vertheidigungsplan muß. mit 
gleicher Beſonnenheit vernichtet werden. Es fei daher 
das. Gefchäft des Inquirenten, mit Vorſicht das Fleinfte 
- Detail; der Umgebungen, bed Verbrechens . zu fammeln. 
Er vollende das Ganze, ‚ehe er den, Inguifiten mit dem 
Ganzen bekannt macht. Bis dahin verberge er ihm alles. 
Erf, wenn. der völlige Kauſalzuſammenhang im. feiner 
furchtbaren Zufammenftimmung dem Auge bed Richters 
euthüdie ‚offen liegt, noͤthige er den Inquiſiten, ihm von 
Erfcheinung zu Erfcheinung, von Schluß zu Schluß nach⸗ 
zufolgen. Erfi dann. wird der ‚arbeitende Verſtand des 
Verbrechers unter der Rieſenkraft der hiſtoriſchen Wahr⸗ 
heit erliegen. Und ſo wird auch ſein Geſtaͤndniß, nicht 
als Ausdruck des erwachten Gewiſſens, ſondern als eine, 
vom geſunden Menſchenverſtand unwillkuͤhrlich · abge⸗ 
zwungene, Huldigung erfolgen. — 


durch Eiferſucht erbittert, erſticht Franz Caſina am 23ſten 


Auguſt 1802. feinen vermeinten Nebenbuhler zu Campo 
im Zürfenehum Trient auf offenem Markt in einer heilen 
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ziehende Krinithäffetl nicht faͤhige Merkwurdig iſt die Ab⸗ 


weichung des Kontumah ialverfahrens/ welches durch das 


im Jahr 1527: unter dem‘ Biſchof· Bernhard von Trient 
verfertigte, in Deutſchland faſt gar nicht bekannte Triden⸗ 
tiniſche Strafgeſetz eingefuͤhrt wurde, von ‘demjenigen, 
welches das Oeſtreichiſche Strafgeſetzbuch⸗ vorſchreibt. 
Jenes verſtattet nur dann ein Kontumazialerkenntniß gegen 
den Entwichenen, wenn fein Verbtechen per testesömni 
exceptione majöres, 'vel: alias‘ legitimas probationes 
manifebte constiterit! Die Zufäfigkeie‘ des Kontuma⸗ 
zialverfahrens wird nach dem Oeſireichſchen Strafkoder 
durch gleiche Vorausſetzungen bedingt; es wird aber noch 
außerdem erfordert, daß das: Verbrechen großes Aufſehen 
erregt habe, oder daß die gänzliche'Straffofigfeit Weitere 
| nachtheilige Folgen beforgen laſſe.· Welch ein Spielraum 
für die Willkuͤhr der Gerichte!) Ferner werden eine Menge 
dem Tridentiniſchen Geſetz unbekannte Foͤrmlichkeiten ver⸗ 
langt. Es finden ſich darunter ‚mehrere, deren Zweck Reg 
nicht ermeſſen Fann. Das Stätutum'tridentinum athinet 
eine edele, bein geftinden Menſchenverſtand anſprechende 
Simplizitaͤt. Es laͤßt den in conthrhätidm Berurtheilten, 
fobatd er eingebracht wird, dennoch zur Vertheidigung zu. 
AWV. Johann Fronga, ‘der zwiefache Rat 
mörder. Die frühere Geſchichte des Inquiſiten iſt aus 
den Akten nicht bekannt. Schon im Jahr 1604. wurde 
er wegen begangenen Straßenraubes auf ein Jahr zum 
Zuchthaus verurtheilt: Das Appelntiondgericht zu In⸗ 
ſpruck entließ ihn wegen angeblicher Beſſerung noch vor 
Ablauf der Strafzeit. Damals uͤbten die oͤſtreichiſchen 
Gerichte, nach der peinlichen Gerichtsordnung Joſephs des 
Iten, das Begnadigungsrecht aus. Kurze Zeit nach 
feiner Entlaffung beging er im Geſellſchaſt mit einem an⸗ 
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deren Verbrecher dihemRaubmorbimt: zwei wohlhabenden 
ihme bekannten Meiſenden⸗Ein zweiter, an einem jungen 
Manne von edter ildung abfieinier maleriſchen Reiſe nach 

der Schweiz, mituͤberlegter Grauſauikeit begaugener Naub⸗ 
miord/ welchen ein 1 jähriger Hirtenknahe in der Ferne 
mie änfah; lieferte ihn in die: Haͤnde der Juſtiz· Daher: 
die Todesſtrafe verwirkt habe, konnte nicht bezwaifelt wer⸗ 
den: *Dieſer Kriminalfalliimag als: Beitrag’ zur Bio⸗ 
graphieider Raubmoͤrder betrachtet werden. Er beftätigt: 
dies Erfahrung, dag Uebung im Raube dem Raubmord 
vorangeht)⸗ und warnt die Gerichte gegen mitleidige Juſtiz 
und gegen Zutrauen in eine weder nach fo kurzer Strafzeit 
wahrſcheinliche noch pſychologiſche nachzuweiſende Beſſe⸗ 
rung. Im Gemuͤth des Raͤubers, welchen: nie, Vorſtellung 
der: Strafe nicht abſchreckte, kann nur empfindliche 
koͤrperliche Zuͤchtigung und vie lij aͤch rig erharte Arbeit dem, 
Hang zu gewaltth ätiger Eigenthumsverletzung überwinden; 
IHM FJohannHahn, toͤdtet ſeine von ihm 
ſch wan gere Geliebte. Dieſer durch Diebſtahl, Spiel⸗ 
ſucht und Hang: zur geſetzwidrigen Befriedigung des Ge⸗ 
ſchlechtstriebes beruͤchtigte, und wegen einer Schwaͤngerung 
bereits beſtrafte Inquiſit ſchwaͤngert zum zweitenmal im Ja 
1606. ein ſehr ſtttſames und fleißiges Mädchen. Er ver⸗ 
weigert ihr, fo ſehr ſie auch in ihn dringt, die Ehe, ‚und 
will ſich nicht einmal zum Vater ihres Kindes bekennen. 
Wet einer naͤchtlichen Zuſammenkunft toͤdtet er ſie, im ſechss 
ten Monat ihrer Schwangerfchaft,mit vielen Meſſerſtichen. 
Man findet am folgenden Morgen den Leichnam in einem 
MHausgarten, mit einem Strick um den Hals. Zwei Knoͤpfe 
eines Kittels, weiche bei demſelben gefunden, und vom Bru⸗ 
der des Thaͤters als ihm gehoͤrend anerkannt wurden, fuͤh⸗ 

ren — ——— Er * die — —— den 
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uͤberlegten und voraus bedachten Entſchluß dazu. Er will 
die Geſchwaͤngerte auf ihre eigne Aufforderung, ſie lieber 
umzubringen, wenn er fie nicht heirathen wolle, getoͤdtet 
haben. Er hehauptet, ſie habe gedroht, ſich mit dem Strick 
zu erhaͤngen. Faͤlle, wie der gegenwaͤrtige, ſetzen den 
Richter in große Verlegenheit. DieFrage, ob hier Mord 
oder Todtſchlag anzunehmen ſei? bietet: faſt unaufloͤsliche 
Schwierigkeiten dar. Das Bekenntniß des Inquiſiten iſt 

nur auf Todtſchlag gerichtet; alle Umſtaͤnde ſind gegen 
ihn; die: Motive der. That deuten auf. Mord. Dennoch 
zeigt der Vf. daß der Beurtheilung:der: Handlung: blos 
daß Geſtaͤndniß des Thäterd duͤrfe zum Grunde gelegt: 
werden,:und daß ‘eine mit diefem Geſtaͤndniß übereinftim- 
mende pſychologiſche Entfiehung derſelben wenigſtens nicht 
unmöglich ſei. Es wird Rez. fehwer, in dieſe Anficht eins 
zugehen. Daß: der. ſchon wegen: einer Schwaͤngerung bes 
firafte, von feinem Bruder als boshaft und tuͤckiſch bes 
fehriebene, zur Verweigerung der Heirath und zur Nichts 
anerkennung der Vaterfihaft entfchloffene. Inqquiſit, die 
Berführte — wie ‚fie. felbft feinem Bruder: erzählte — zu _ 
einer nächtlichen Zufammenfunft befchied ; daß fein Borfag, 
ſich durch Mord auf immer von ihren Zudringlichkeiten zu 
befreien, ſchon vorher gefaßt war, und daß er den Strick 
— den niemand bei der Ermorketen gefehen hatte — ihr 
felbft, um die Meinung des Publifums irre zu führen, 
um den Hals legte; das läßt fich: denken. — Daß aber 
der nämliche Borfag durch die Drohung eines Selbſtmor⸗ 
des und durch-die Bitte der Ungluͤcklichen, ihr das Leben 
zu nehmen, entſtanden ſei — wer wird dies zu glauben 
leicht finden ?: — Der Fall hat mit dem in den Annalen 
der Preußifhen Geſetzgebung Bd.10.8.149 bis 
165 erzählten, vom Fohann Reimer an. der von ihm ger 
ſchwaͤngerten Maria Janzin verübten Tödtung große 
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AHehnlichketein:Hohan Hahn zeigt ſogar noch größere: 
Verworferheit und Rohheit des Gemuͤths. Betrachter: man 
aber auch den Vorſatz der Toͤdtung als ploͤtzlich entſtanden? 
fo: billigt dennoch Rez. — ſelbſt abgeſehen vom pofltiven 
Geſetz — die Todesſtrafe. Er ſteht dabei: in keinem Wider⸗ 
ſpruche mit demjenigen, was er vorhin, bei der Darſtellung 
des Joſeph Auermann uͤber den pſychologiſchen Karakter des 
Todtſchlags ausfuͤhrte. Auch bei dem ploͤtzlichen Ent⸗ 
ſchluß zur Toͤdtunz wird eine menfſchlich e Criebfeder von 
derjenigen zu unterſcheiden ſein, welche nur in einem ver⸗ 
worfenen mit der Menſchheit entzweiten Gemuͤthe den naͤmi⸗ 
lichen Entſchluß erzeugen konnte. Man koͤnnte jenen den 
einfachen, dieſen den qualifizirten Todtſchlag nennen; frei⸗ 
lich in einem andern Sinne, als das poſitive deutſche Ki⸗ 
minalrecht. Wer ſich aus rohem Eigennutz zur Toͤdtung ei⸗ 
tes huͤlfloſen, von ihm ſelbſt ver fuͤhrten menſchlichen Weſens, 
welches eher ein Gegenſtand feines Mitleids ſein mußte, 
ploͤtzlich entſchließt, zeigt eine der Geſellſchaft eben ſo gefaͤhr⸗ 
liche Empoͤrung gegen die menſchliche Natur, als der bes 
ſonnene Moͤrder. Es hat ihm nur zufaͤllig an Ze it, kei⸗ 
nesweges an Faͤhigkeit zu demjenigen Verbrechen gefehlt; 
gegen welchess der geſunde Menſchenverſtand die Dodesſtrafe 
bei den gebildetſten Voͤlkern ſeit Jahrtauſenden unerbittlich 
vollzogen hat. So der Raubmoͤrder Franz und der Moͤr⸗ 
der feiner Geliebten, Hahn. — Aber nicht fo der einen 
teuflifchen Gläubiger erfchlagende Fofeph Auermann, 
oder der leidenſchaftliche Martin von Trser,ider fehr 
beſonnen ſeine Geliebte durchſticht/ und dann ihren ſterben⸗ 
ben Lippen den Kuß der Verſoͤhnung aufdruͤckt. Beide toͤd⸗ 
ten ſehr uͤberlegt/ aber darum doch nicht weniger in eis 
nem vom Strafgeſetz unbeherrſchten Rauſch der Leidenſchaft. 
Die. Triebfeder ihrer Handlungen koͤnnte auch in dem edel⸗ 
ſten Gemütheiden: Zunder zu Verbrechen "finden: Zu ei⸗ 
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ner phoͤtzlich beſchloſſenen Toͤdtung dagegen, wie fie 
vieleicht "Johann Hahn begangen: das ;. ‚ndrden fe 
a nicht faͤhig geweſen ſeinn. 
VI. ſohaun— Schneider, Mörder fans 
| Ehefe a: — In dreijaͤhriger unzufriedener Ehe ‚hatte 
der Ashaͤhrige Bauer, Johann ’Schneider, von Gums 
Henreith, mit feinen weit jünger: Ehefrau, einer belieb⸗ 
ten; rechtſchaffenen und äußert fleißigen Hausfrau, drei 
Kinder; erzeugt. Er ſelbſt aber war faul, arbeitfehen und 
liederlich. Die, Weigerung der Fran, ihm, was fie, durch 
Fleiß erward,i zur Schwelgerei zu uͤberlaſſen, hatte ſchon 
manche eheliche Fehde, und im Herzen des Schneider eis 
nen: tief: verſchloſſenen Haß gegen ſein Weib, erzeugt. 
Mit kalter Ueberlegung⸗ beſchloß er ihren Tod. Am 22. 
März 1807. lauerte er ihr, bei der Ruͤckkehr von 
einem benachbarten Orte, im Walde mit einem dicken 
Knittel, um ſie zu erſchlagen, auf. Der Gedanke — ſo 
lautet fein: Bekenntniß — — daß ſie noch nicht gebeichtet habe, 
und daß ihre Seele, wenn ſie ſchnell in Suͤnden dahin 
ſterbe, möchte: verloren gehen, hielt ihm diesmal zurüd, 
Er’ fehrt mit dem Knittel heim und „Legt, ihn, vor dem 
Fenſter auf. der Scheiterwand nieder, damit er, ihn — wie 
er ſich ausdruͤckte — bei der erſten Gelegenheit gleich Haben 
koͤnne. Nachdem feine: Ehefrau am-25ften Maͤtz Beichte 
gehalten; glaubte Schneider — fo bekannte er weiter — daß 
ihr der Tod nicht. mehr ſchaden koͤnne, weil ihre Seele 
an einem guten. Ort konmmen muͤſſe. — Doch fuͤhrte er die 
ſchon beſchloſſene That, damit Die. vorhergegangene Uneinig⸗ 
keit den Verdacht des Mordes nicht anf; ihn werfen möchte, 
noch nicht aus. Er hielt fich ‚einige Tage friedlich, und ber 
handelte worzäglichsaut Tage der Ermordung das Schlacht⸗ 
opfer ſeines Haſſes freundlich. In der Nacht, vom Iſten 
bis Aten April wartete er ihren Schlaf ab. Nun gab er 


#08, gtotfehenyenit achtwöchigen Zewihinhen · llegend / mit 
dem oben beſagten Knittel drei gewaltige Streiche auf den 
Kopf, Hand ihr hierauf die Hände mit einem Strick zuſam⸗ 
ie,’ verſtopfte ihr mit einem jerriſſenen Tuche dem Mind, 
um fie zu erftichen, und endigte durch drei bis Hier-Btreiche 
Ahr Leben. Nach geſchehener That verſpreitzte er⸗ die 
Stubenthür mit einem Scheit· Holz⸗ offnete das Feuſter, 
achte Kaſten aid Truhen auf, and zerſtreute die⸗ darin 
befindlichen Sachten auf bie Banke umher/ ſtopfte ſich ei⸗ 
nen Lappen in den Mund, band ſodann mit Hujlfe des 
Mundes feine eigene Haͤnde zuſtimnmen, und legte Ach hin⸗ 
ter den Ofen, alles in der nachher von ihm eingeſtande⸗ 
‚nen Abſicht um vorgeben zu koͤnnen, daß die Ränder ihn 
und bie Ermordete gemißhandelt Hätten. In dieſer Lage 
"Fand ihn aim folgen den Morgen ſein Nachbar. Die plumpe 
Liſt konnte den Richter nicht entgehen. Das mite allen 
"Spuren, welche die That hinterlaͤffen hatte, uͤbereinſtini⸗ 
mende Geſtaͤndniß des Schneider ließ weder ber das 
Verbrechen, noch uͤber den Verbrecher den mindeſten Iwei⸗ 
fel übrige "Während des Verhdts jeigte er keine Spuren 
von Reue und Mitleid. Bei der ‚Erzählung; wie er. ſei⸗ 
“hier Fran aufgepaßt habe; finger ſogar oͤfters zu lachen 
Ann. Nach ber Verordnung bes'baierfehen: Kriminaltoder 
belegte ihn das glich Bofgeticht mit der Strafe des 
Schwerts, Lunt dem Zuſatz/ DaB der’ abgeſchlagene Kopf 
af einen“ Pfabl geſteckt, den todte Koͤrper dagegen 
’ auf das Nad gelegt werden ſollte Referent traͤgt auf 
den Erlaß dieſes Zuſates an. — N: vermißhönngern 
"bei der Darſtellung dieſes mit den pſhchologiſchen Merk⸗ 
malen des befonnienſten Mords bezeichneten Verbrechens 
vie Geſchichte des Gangs dei Unterſuchung, und vorzůg⸗ 
Aich der Herbeifühtung ihrer’ Krifg Toner der) Abuodthigung 
bes Geſtaͤndniſſes. Der Fall hat, wie auch in einer Mote 


& s 


Pre 


bemerkt wird, mit dem von Benkart an feiner Ehe⸗ 
fran-werähten Mord, welcher in den Rechts ſpruͤch en 
der Hallefhen Juxiſtenfakult aͤt erzaͤhlt und beur⸗ 
heilt wird, die groͤßte Aehnlichteit. Aber hier war ger 
e die Erlangung des Geſtaͤndniſſes das Schwierige 
und Mißlichſte. Im gegenwaͤrtigen Falle ſcheint ed ohne 
Mühe und: Anſtrengung erfolgt zu fein. Freilich war der 
Mordplan des Benkart viel feiner angelegt und durch⸗ 
‚geführt, als der des Schneider, obgleich in beiden eine 
‚gleich rohe, unmenſchliche Boßheit herrſchte. Daß die 
Unterſuchung «beim, erſten einen ſo verwickelten. beim letz⸗ 
ten. einen ſo einfachen Gang nahm, war wohl Folge der 
‚größeren Gewandheit und Menſchenkenntniß des Inqui⸗ 
renten ober. des Inquiſiten, oder in umgekehrten Der: 
haͤltniß, beider zugleich, und. möchte zum neuen Beweiſe 
dienen, daß nicht Wahrheitsliebe und Gewiſſen, ſondern 
Armuth der Erfinduug und, Verwirrung in eignen Aus⸗ 
 sfagen dem. Richter. die Geheimniſſe des Inquiften in die 
‚Händanfiefert,. Nur, derienige Inquirent if feines Am⸗ 
es wuͤrdig, ‚weicher ohne. Suggeflionen und Faptiöfe 
Frasen seine: ſolche Verwirrung hervorzubringen weiß, 
2, VE Mathias Lenzbauer, der Brudermör 
Der Diefer Kriminalfal if ingifterhaft dargeſtellt und 
beurtheilt. Diez. ‚trägt; fein. Bedenken, ihn allen Gefchäftd- 
mannern als Mufter su empfehlen, — Mathias Lenz 
bauer zu. Burghauſen, von einen dem Miüffiggange 
und Betteln ergebenen Mutter fchlecht, erzogen, widmete 
fh mach geendigten Schuljahren dem Mauerhandwerke. 
Sone mad: vier bis Fünfjähriger Lchraeit freigeſprochen 
Ja fein, kehrt er zu ſeiner Mutter zuruͤck. Daß er die 
Kofien des Freiſprechens nicht herbeiſchaffen kann, if ihm 
‚ein, quälenden Gedanke, über weichen ſich oft fein Unwille 
‚in. Tranen ergießt, Sein zehn bis eilfaͤhtiger Bender, 
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FJoſeph LAſeg er jan ſpaͤterer Ehe: von der naͤmlichen 
Mutter erzeugt/ hat von feinem ebenfalls verſtorbenen Vater 
So flaibaar und 200 fl.an Kapital geerbt: Er glaubt, daß 
er ſich freiſprechen laſſen koͤnne, wenn er dieſes Erbtheil 
an ſich bringe Er entſchließt ſich deshalb zur Ermordung 
des unſchuldigen Kuaben, deſſen Etziehung ihm am Her 
Jen zu liegen und den er zu lieben ſchien Noch kurz vor 
der Ermordung⸗ deſſelben hatte‘ er: mit: ihm’ gefchäfent. 
Er nimmt ihm am 30. Mai 1807: zu einem Gang nach 
Attoͤtt ing en, wo er für eine Bäuerin 12 irdene Milch⸗ 
gefaͤße abholt, mit Der Ruͤckweg fuͤhrt ihn am folgen⸗ 
den Tage durch Den Altdttinger Forſt. Er: fuͤhrt ſeinen 
Bruder ſeitwaͤrts In ein Dicfigt, ſetzt die irdenen Gefäße 
nieder, erſchlaͤgt den Knaben mit einen großen Stock, 
ſchneidet ihm mit⸗ einem Taſchenmeſſer die. Bruſt und den 
Bauch auf, und bindet einen vier Ellen langen Darm 
am dem einen Ende an den Hals des Erſchlagenen, am 
andern an) einen jungen Fichtenſproͤßling an. Die ſcheuff⸗ 
liche Handlung vollendet er mit ſo viel Beſonnenheit/ daß 
ſich Auf feinem Kleidern keine Spuren von Blut zeigen. 
Er nimnit ſodann die Milchgeſchirre und geht eilend da⸗ 
von. Auf dem Ruͤckwege ſagt er einem Bekannten ins 
Ohr: mein Bruder iſt umgebracht worden, am 
Montage gehe ich wieder herüber und fehe 
mich nah ihm um. Das blutige Meſſer verbirgt: er 
in ſeiner Wohnung hinter einem Hausaltar zwiſchen der 
Mauer and dem Muttergottesbilde Schon am folgen⸗ 
den Tage wird der entſeelte Koͤrper gefunden. Der Vers 
dacht faͤllt auf den Lenzbauer. Er wird verhaftet und 
bekennt ſich bald als Thäter, “Nur: win er Anfangs 
den Mord aus Zorn begangen Haben Er ſpiegelt bald 

vor/ daß ihn der Kleine durch ein Stoͤekchen belaͤſtigt, 
bald, daß er ihn uͤber einen: Fall ausgelacht habe. Im 
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Mehiten: Verhoͤr nimuſd ern dieſe hnehin durch die Um⸗ 
Aaͤnben wiederlegteu Lůgen zuruck und bekennt feine wah⸗ 
dren Beweggruͤnde um will en beharrlich von dem um 
DenFichtenſroͤßling gewundenen Darm nichts wiſſen. 
Oaß der: Lenzbauern durch dent; vereinigten Raub⸗ und Bars 


wandtenmond bie Straſe des Rades von unten verwirft 


hatten war nicht zu bezweifeln. Aus bekansten Gruͤnden 
UHR Finauf die: mildere Strafe des Schwerts 
imn Wege den Wegnadigung an Der Korreferent des 
Oo srrichts zu Sch ſcharfſtnnige 8weifel gegen Die 
Glauhbwuͤrdigkeit des Geſtaͤndniſſes erregt. Er ſuchte fie 
worzůͤglich durch Dig Abſcheulichleit der Handlung und 

Saq ungeheure Mißverhaͤltniß zwiſchen Zweck und Mittel 
begründen; wenigſtens ſuchte er die That, als im Wahn⸗ 
fan; begangen, darzuſtellen. Durch hier ſorgfaͤltigſte Ver⸗ 
gleichung den Umſtaͤnde unter ſich and mit dem, Geſtaͤnd⸗ 
miſſe zeigt der Vf. bis zur hoͤchſten Evidenz, daß, wenn 
hier dad Lomusadtzbotia nicht ſubjektiv und oh jektiv fehl 
ehe von einer· Gewißheit in Kriminal faͤllen die Mede 
fein; koͤnne. Erı zrigt ferner „daß. Die Zweckbeſtimmung 
dc Befonnenheit. der Handlung: die Möglichkeit: eines 


Wahn ſinnes ausfshliehe. Die ſchon am ıgetödteten Kna⸗ 


den zwecklos ausgeuͤhte Grauſamkeit erklaͤrt ar aus einer 
durih Selbſttaͤuſchung entflammten Rache. Die bei die⸗ 
fer Veranlaſſgygeniedergeſchriebene Bemerkung des Wis. 
iſt nen, und ſo wahr, daß Rez der Verſuchung, fie abzu⸗ 
ſchreiben nicht widerſtehen kann. Der Menfch. waͤh⸗ 
rend Der Ausführung einer unmenſchlichen That iſt ge⸗ 
meinislich nicht mehr/ was er vorher bei Dem Entſchluſſe 
zum Verbrechen iſt, zund darf daher „nicht. nach denſelben 
Regeln und Anſichten beurtheilt werden. — Ein, Mord, 
welcher blos nom Eigennutz eingegeben iſt, wird darum 
nicht im Enthufigsmugnreinen Kisranuget vollzogen — 

Warum 
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‚WBarıum weirthelt / der haubertder den zum. Tod Erwaͤhl⸗ 
ten; erſt durch geringere Peleidigungen zu Zank und Streit, 
als weil er in dem Zorn einen besgeiſterten Gehuͤlfen ſucht, 
wer feuriger⸗ muthiger als die Habſucht, ihren ‚Auftrag 
volziehe d Mit, dem wirklichen Beginn der That. koͤmmt 
‚aben-djefer; Gehuͤlfe von ſelbſt and ungerufen, gleich, einer 
‚Zurie, die gus dem Blut des Schlarptopferd:emporkeigt. 
‚Beide, erſten Streichen, pelche der Mörder gefuͤhrt hat, 
‚bildet feine Vorſtelung and dem Sclachtopfer einen Feind, 
und verwandelt unser; ſeinen Haͤnden dag unſchuldige 
Mittel ſeiner Habſucht in xinen Gegenſiandi des Haſſes, an 
‚welchem „fi Die, Gluthen des Zotns, weſche unvermerkt 
dem berauſchten und betaubten Gemuͤth den: Mord als 
Zweck des Mordes unterſchieben, und die Posheit mit 
der Wuth der Rache begeiſtern,. Der Abſcheu des Ver⸗ 
brechers vor den Graͤueln ſeiner eignen That waͤlzt ſich in 
taͤuſchender Einbildung auf das Objekt ſeiner That hinuͤber; 
jemehr er vor ſich ſelbſt erſchrickt, defto mehr-ergrimmt fein 
Haß wider den, an welchem er wider ſich ſelbſt frevelt.“ — 
—VII.Loxenz Simmler, Der Brandſtifter aus 
Neid und Haß gegen feinen, gluͤcklichern Bru⸗ 
der. Der Vater dieſes ſchon in den, Fahren feiner Jugend 
liederlichen Inquiſiten hinterließ ihm und feinen Geſchwi⸗ 
ſtern ein Bauerngut in Kirch dorf. (d Bruder Franz 
erhielt letzteres, und Lor enz nebſt ſeinen Ädrigen Geſchwi⸗ 
ſtern eine: Abfindung, welche, er, fuͤr viel zu. gering hielt und 
bald verfchwelgte, ‚Nachdem ex Defireichifcher Rekrut ge⸗ 
worden, kehrte er nach 15 Jahren in ſeine Heimath als 
Bettler zuruͤck, indeß fein Bruder bedeutenden Wohlſtand 
erlangt, feine, Tochter auf dem vaͤterlichen Erbe verheira⸗ 
thet, und daſſelbe ſeinem Schwiegerſohn unter Vorbehalt 
der Lebſucht abgetreten hatte» Hatte ſchon vorher ‚Neid 
Aus. Aus, Monastir, s Bo. 40 9. apru. aꝛaeßs Aa 
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und SER Giger Ener BÄDER ih das Herz 
des Lorenz Simmler eingeſchlichen, ſo ward jetzt dieſe Em⸗ 
pfindung zur hettſchenden Leidenſchaft. Bei Spiel und 
Trunk kam er in einem benachbarten, unter einer andern 
Hoheit liegenden Dorfe in Streit mit einem Nagelſchmieds⸗ 
geſellen, und ſtieß demſelben heimlich und vorſaͤtzlich ein 
Meſſer in den Rüden, mit ſolcher Gewalt, daß die Spitze 
deſſelben in die Lunge drang. ‚Der Verwundete wurde 
gerettet, der Verwunder dagegen dm’ Stel Februat 1806. 
mit einm o watlächer öffentlicher Arbeit, Ausſtellang an 
den Strafpfahl und fünffäpriger Landesverweiſung 
beſtraft. Nach vierzehn Tagen wurde er ſchon wieder 
aus dem Arreſt entlaſſen, naͤhrte ſich von Dienen und 
Taglohn, und ward von ſeinem Herrn, weil er zwei Tage 
hintereinander fortgetrunken hatte, aus dem Dienſt gejagt. 
Nachdem er einige Tage herum geſchwaͤrmt hatte, kam 
er anı Sten Auguſt 1806, Nachts um 11-Uhr,- in ſei⸗ 
nem Geburtsdorf an, wo er ſchon alled Tehlafend und 
“ alle Hänfer‘ verfchlöffen: fand. Er legte ih in einem 
Holzſchoppen auf Späne zum Schlafen nieder, und beim 
Erwachen, Nachts um -f' Uhr, ergreift ihn der Gedanfe, 
daß er fo elend herumziehen muͤſſe, indeß feine Verwand⸗ 
ten ruhig im Bette lägen. Er erinnere fich des ſchon 
längft gefaßten Vorfages, das väterliche Haus anzuzuͤn⸗ 
den. Er holt fich einen Strohwiſch, ſchlaͤgt Feuer, züns- 
det am glimmenden Zunder eine Partie Schwefelhofz, 
welche er fih am vorigen Morgen gekauft und wicht be- 
‚zahle Hatte, und mit diefem den Strohwifh an. Lepte- 
ven hält er unter dad mit Stroh bedeckte Dach der 
Scheuer der ihm verhaßten Wohnung, bis es brennt; hiers 
“auf fpringt er fluͤchtig nach der Jller zu) and bleibt eine 
halbe Viertelſtunde von Kirchhof auf freiem Felde hinter 
einen Buſch verſteckt, wo er dem Brande ſo lange zuſieht, 
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bis das Haus zuſammenſtuͤrzt. Der ganze Hof nebſt ei⸗ 
nem ſehr betraͤchtlichen Viehſtand und Hausgeraͤth wurde 
ein Raub der Flammen, mithin Inquiſitens Abſicht er- 
reicht. Das am Tage vor dem Brande gekaufte und 
nicht bezahlte Schwefelholz gab: Stoff. zum Verdacht 
und zur Einleitung der Unterfuchung gegen den Inquiſt⸗ 
ten. Sein Geſtaͤndniß erfolgte ohne Mühe. Der Vers 
Brecher wurde ohne Begnadigungsantrag zur Strafe des 
Schwerts verurtheilt. Das Refultat. der Unterfuchung 
zeigte: im Inquiſiten ein tief verworfened Gemäth. Seine 
Segte That war mur durch den Zeitraum weniger Monate 
von der: ganz zwerfwidrigen und bis zum Lächerlichen 
gelinden Züchtigung getrennt, welche ihm, wegen des an 
einem Ragelfchmiedsgefellen verfuchten Mords, war aufs: 
eriegt worden. Dieſe Züchtigung mußte in. feiner Vor⸗ 
ftelung die Strafgerechrigfeit zu einem leeren Schreckbild 
herabwuͤrdigen. Sie mußte den Trieb der Race gegen 
* beneideten Bruder entzuͤgeln. — 

in IK Die vier Raͤuber und Diebe, Franuz 
Yanı.Seidei, Georg Philipp, Johann Miß— 
bihler, und Kaspar Schlögl. — In dem an 
Boͤhmen grenzenden Diftrift der: Oberpfalz, vorzuͤg⸗ 
lich im Landgericht Neunburg, nahmen in.den Jahren 
41804: — 1805 : Diebereien und Näubereien uͤberhand. 
An der Landesgrenze ſammelt fich. gewöhnlich der Auswurf 
benachbarten, Staaten: Oeffentliches u. Privat⸗Ei enthum, 
Heiliges und Unheiliges, nichts war befriedet. Die Verbre⸗ 
chen wurden durch Vereinigung Mehrerer begangen. Doch 
exiſtirte keine Bande. Die Diebe und Räuber hatten kei⸗ 

nen Anführer. Jeder . vereinigte: fich nach Zeit und Gefes 
genheit mit dem andern zu einer oder einigen Unternehmuns 
gen, — war ein eg gefchlofjener, dentofratifch, 

— Ma an. 
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oder vielmehr ochlokratiſch regierter Raͤuberſtaat. Die 
Entdeckung und Vertilgung deſſelben beſchaͤfte die Juſtiz. 
Vier Verbrecher wurden vom Hofgericht A. im April 1807. 
zur Strafe des Schwerts, ohne Begnadigungsantrag, ver⸗ 
urtheilt. Die, Ausmittelung der: verſchiedenen Grade ih— 
rer Strafbarkeit, und der ihnen zu gut kommenden mil⸗ 
dernden Begnadigungsgruͤnde beſchaͤftigen den gegenwaͤr⸗ 
tigen Vortrag. Denn daß ſie ſaͤmmtlich die Todesftrafe 
nach dem Bairifhen Strafgefegbuch'verwirft hatten, war 
ausgemacht: Unter den Verbrechern ſtaud 1) der 19 bie 
20jährise Franz Paul Sei del oben an. Er hatte die 
Jaͤgerei gelernt und ſich bei feinen Lehrer gut aufgeführte: 
Aus Armuch vor der. Zeit von demſelben weggefchict, 
wurde er Wilddieb, zur Strafe Soldat; defertirte nach 
Böhmen, und wurde wieder als Waldfchäg arretirn Nachs 
dem er feine Feſſeln durchbrochen hatte, nährte er. fi 
von Diebereien, kam abermals. im: Paffau in Arreſt, und 
brach von neuem mit Georg Philipp im März 1805. aus 
dem Gefängniffe aus. Nun begann die Reihe feiner grö- 
ßeren Verbrechen. Ihm kamen 39 theild gemeine, theils 
Eleine, und 33 -qualifizirte, zum: Theil aewaltfame Diebs 
ſtaͤhle zur Laſt. Unter. legteren fanden: fich zwei Kirchen: 
diebfiähle; drei waren: mit Gewaltthätigfeiten an Perfos 
nen verübt worden. — Auf Franz; Paul Seidel folgte 
2).der 20 bis 21 Jahr alte Georg Philipp. Als Baͤ⸗ 
derlehrjunge in Paffau Hatte er feinem Herrn eine beträchte 
lihe Quantität Mehl gefiöhlen. Er kam in Baffau mit 
Franz Paul Seidel in einerlei Gefaͤngniß. Diefer wurde 
fein DBefreier, aber auch. fein Lehrer in Verbrechen. An 
den meiften Diebeds und Näubererpeditionen: nahm er 
Antheil,. 3) Johann Georg Mißbichler, 24 bid 25 Jahr 
alt, Er führte ſchon in fruͤhern Jahren mit. einer Kon⸗ 
fubine, Margaretha Wolländerin, ein Bagabondens 
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eben Mit Paul Seidel beging er mehrere Berbrechen: 
Selbſtſtaͤndig veruͤbte kamen nicht‘ zur Sprache, weil er 
nur durch Paul Seid ed überführt werden; konnte. Seine 
Konfubine wurde: vor ihm zu Neunburg gefangen ger 
nommen... Er ſuchte ſie durch mancherlei Mittel aus Der 
Gefangenfchaft zu erloͤſen.“ Er fandte unter andern dene 
Landrichter von Neunburg und dem: Hofmarktherru 
von Partolsho fen zwei Briefe, in welchem er Die 
Stadt Neunbur gund den Hofmarkt Partol sh o fen 
mit Vraud bedrohte, wenn die Geſangene nicht entlaſſen 
werde. Kurz nachher; fand: man in Neunburg an zwei 
verſchiedenen Orten Feuermaterialien eing ewickelt und zum 
Anzuͤnden hingelegt · An wmoraliſcher Verderbtheit ſtand 
en über Georg Phi lipysmmd vielleicht gar über „Park 
Seidel: 9) Kaspar Scch dgl nn mar 226 Biß. 28 
Jahre alt. Noch nie warıer in eine ‚gerichtliche Untere 
ſuchung gerathen. Alle feing in den Akten vorkommende 
Verbrechen hatte: en mit Seidel begangen. Er, beſaß 
vorzügliche Geſchicklichkeit in der Deffnung der Schloͤſſer 
mie einem Dietrich pder auch mit einem bloßen Meſſer. 
Es fielen jhm blos gemeine Diebſtaͤhle, kein Raub, Fein 
Kirchendiebſtahl, kein Verhrechen oͤfſemtlicher Gewalt zur 
Laſt. — Für die drei zuletzt genannten Verbrecher traͤgt 
Hr. ER. $! anfinnilderhbe; ihr Leben ſchonende Begnadi⸗ 
gung, und nur fuͤr Paul Seidel auf Beſtaͤtigung der To⸗ 
desſtrafe an. Er laͤßt dem Kaspar Schloͤgl, ob er gleich 
bei betraͤchtlichen Einbruͤchen Miturheber war, mehrmals 
aufbrechen half und in die Oeffnung einſtieg, die Gelegen⸗ 
heit zu qualifizirten Diebſtaͤhlen liſtig und mehrere Tage 
vorher ausſpaͤhte, den Umſtand, das er ſich blos am Ei⸗ 
genthum verſuͤndigte, und ſich keinen Raub zu Schulden 
kommen ließ, daß nach einer in allen altbaierſchen Provin⸗ 
zen allgemeinen Praxis Verbrechen gegen das Eigenthum 
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— mehr“ mit dem Tode beſraft FON 3 Bafı bie 
Stimmen des Hofgerichtd im Aufehung, od Schloͤgl 
- Daß: Leben verwirkt habe, getheilt waren; und das. Tor 
desurtheil nur durch Mehrheit Einer Stimme. zu Stande 
far, daß Inquiſit ein. mehr als zwanzigmonatliches har⸗ 
tes Gefaͤngniß erduldete, und. daß er endlich bei ſeiner 
Gefangennehmung eine ſehr ſchmerzliche Schußwunde er⸗ 
hielt — zu: gut kommen. Aus allen dieſen Gründen 
richtet er ſeinen Antrag auf MWjaͤhriges Zuchthaus mit 
Kugel und Springer als außerordentliche Strafes Mii ß⸗ 
bichler hattendie Todesſtrafen verwirkt, weil er durch 
Einſteigen und Einbruch großer Diebſtaͤhle begangen, und 
zu den! bewaffneten Dieben: gehoͤrte. Als entſcheidender 
Beguadigungsgrund ‚wird dagegen angefuͤhrt: daß er 
feinen Raub veruͤbt und ſich überhaupt.feiner Mißhand⸗ 
ing: von Perſonen ſchuldig gemacht habe. Da er im: 
deſſen auf einer hoͤhern Stufe vor Strafbarkeit erſchien, 
aͤls Kaspar Schloͤgl, Da er ſchon⸗ durch: feine beide 
Brandbriefe Leine ſchwere Zuchthausſtu afe verwirkt hatte; 
ſo trug Hr. GiReF.Aufna 5jaͤhriges Zuchthaus mit 
Kugel und Spriuger und Er — 
er Eintrier in den Strafort an, Ui:3 u Yisium 
| Hedi nstnnanau I83l 
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SS muß der Schuldner Apache. die: ſchul- 
"digen Zinſen gahlen um nicht des Morarsrii 
für ver uffig, erklärt. zu per en? —— 

2). ER don dent. ‚Schuldner, nicht Fezahlte Zin⸗ 
ſen miffen nach dein, Edltt ‚vom ‚2uften Novem 
bex 1807. als ae und ‚melde, als lau⸗ 
— liachtet. ELDER? Ann — 

erh bin — ie nl | 

eſcr iot dee EUREN NT, an das Stadt: 
= dei vom 24fteh, Rt 1808, 


Die in Abſchrift ohne bee, Heifagen anfiegende: Bors 
Aeltung.: des Juſtizraths Buchholz, als Mandatarius des 
Geheimen Kriegesraths M;: in dem von ſelbigem ‚gegen 
‚den Legationsrath v. Biuangefiehten Prozeſſe, hat das 
Kammergericht, beſonders aus dem; Grunde, um zu er⸗ 
ſehen, wedhalk, Ihr gegen das. Indultedikt v. 24. Nov. 
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v. J. der Klage auf Kandigung des Kapitals und Be⸗ 
zahlung ſaͤmmtlicher Zinfen Kours gegeben habt, veran⸗ 
laßt, die in der gedachten Sache bei Euch verhandelten 
Akten breyi manu zu erfordern. Ans ſelbigen haben 
Wir erſehen, daß Ihr Euch auf die Bemerkung des 
Buchholz, daß der Verklagte der Wodhth rend Edikts 
ipso jure verluſtig gegangen ‘wäre, weil er die ruͤck⸗ 
fländigen Zinfen am 1. Fan. nicht bezahlt hätte, bewo⸗ 
gen gefunden ‚habt‘, von Euter afänklichen Verfügung 
abzugehn. Dies iſt Kay durchaus unrich ig, denn 
wenn beſagtes Edikt leich $. 7. Beſtimmt, daß ein 
Schuldner fowohl die Zinsruͤckſtaͤnde, als’ die laufenden 
Zinfen, und zwar jene in 4 Terminen bei Verluſt des 
Moratorii prompt und richtig bezahlen müfle, fo vers 
weifet fie doch $. 12. in Anſehung der Wiederaufbes 
bung des Induſts wor ‚Ablauf der ,Ss, 1,, fpflgefegten 
Zeit, aufzbie, Vorfhrift „der Algemeinen Gerichtsord⸗ 
nung Theil 1. Titel. 47. $,,4;, 589: und 110., in mel 
eher. ausdrücklich vorgefi rieben ift, daß wegei Dehlei 
chen Wiederaufhebung "eines Inbaus "in beſonderes 
Verfahren“ und Erkenntniß im Form einer Hefofütion 
zwiſchen? dem Ghänbtäer und Schuldner resp. Teinrgkleis 
tet und erfolgen fol, und es iſt um: wien, 
daß folches in allen ſolchen Faͤllen geſchehe, ald wieder $. 40. 
beſagt, der Schnioner noch bis zum Jegten Termin „mo- 
ram purgiren kann, ‚und, wenn er dies it ut, die Kuͤn⸗ 
digung zeſſirt. Es iſt zwar über Eure Verfügung abfei- 
ten des 0.:B: TeandsBefchmerde: bei dem Kammerge⸗ 
richte erhoben worden,’ da es aber zu der deinfelben obs 
liegenden Auffiht uͤbrr Eure Geſchaͤftsfuͤhrung gehört, 
Unrichtigkeiten der Art auchohne Antrag zu: rügen; fo 
‘erhaltet: Ihr den Befehl, init koſtenfreier Aufhebung der 
‚Verfügung v. 29. Jan. a. ©. "die Klage des MBurhhol; 
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nur als einen Antrag auf Wiederanfhebung-desi den: ni, 
B. geſetzlich zugebilligten Indults zu betrachten, und: 
darauf nach Anleitung eg en, weg zu 
— een dam Maui. dr Br aan 


2 * u 3. 4 4 — 
sth may l u f 1 I gt 126 sr * 


J 





a ee 8x.3 NV 94 no 8 


4nn.31 

| Unfroge det eranisertähh, pom —— 

4808. auf vorſiehenden Ber icht.— 
Das von Ew. Koͤnigl Majeſtaͤt in Sachen des Ges 
heimen Kriegsraths M. wider den Legationsrathe v. Bo 
unterm 2Märzude Inlan uns erlaſſene und am 6.de 
Mi: zukommene Reſkript hat are die Auslegung des 
Indultedikts v. 24. Nov. v. Jo im unſerm Kolle zio ein 
neues Bedenken veranlaßt, weiches. wir allerunterthaͤntaſt 
vor zutragen um ſo mehr; fuͤr unſere Pflicht halten; WIE 
der Gegenſtand deſſelben Rip uns rege 
koͤmmt. poe 
Zuddwerſt hat unſer Vanges ‚Aouegiuns re nun⸗ 
mehr aͤberzeugt dag! wenn nunder Glaͤubiger! gegen: ven 
Schuldner auf Privation des ini’ gedachten Edike bewil⸗ 
ligten allgemeinen Indults aus dem Gtunde · antragt/ 
weil derſelbe entweder, die privilegirten 2jaͤhrigen Zins⸗ 
ruͤckſtaͤnde ſeit dem MMNovb. 1803 in den Bid! Quarta⸗ 
len des Jahres 1808. oder die laufenden · Zinſen nicht 
zu der beſtimmten Zeit prompt und. richtig. bezahlt Hat) 
alsdenn nach 55:39 und 40. CHE 1. Fit. 47.1 0er All⸗ 
gemeinen Gerichtösrdnungdeittt naher Termin "zur: Ver⸗ 
antwortung und AusweiſungldesSchuldners hieruüber von 
uns angeſetzt, und wenn derſelber in dieſem ausbleibt, loder 
darin die erfolgte Bezahlang Der Bis zum letzten Zinster⸗ 
min aufgelaufenen Zinſen nicht nach weiſen kann/ er durch 
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eine bloße kein weiteres Nechtämittel zulaſſende Reſolu⸗ 
tion des Moratorii für verluſtig erklaͤrt, und gegen ihn 
auf ferneres Andriugen des Glaͤubigers mit der: Exeku⸗ 
tion verfahren werden muß. Wir werden daher auch in 
Zukunft dieſes Verfahren beobachten, wenn gleich der 
ſowohl in dem Edikt v. 24. Nov. 1807. ſelbſt $. 12., 
welcher von der Aufhebung des Indults vor dem 24. 
Jun. 1810. fpricht,. al auch in dem Eingangs gedach⸗ 
ten Reſkript allegirte F. Ai. 8eq. det A. G.O. Th. 1. 
Sit. 47. es und deshalb nicht zuzulaſſen ſcheint, weil 
derſelbe theils von dem Spezialindulte, theils von dem 
ganz verſchiedenen Falle redet, 100 ; deſſen Aufhebung 
wegen einer behaupteten Veraͤnderung in dem Sicher⸗ 
heitsobjekte, geſucht wird, dagegen aber der zugleich an⸗ 
geführte:$ 110 I: a: der U. GO., welcher von dem 
hier in Rede ſtehenden Gemeralinduft fpricht, “auch den 
Fall der nicht bezahlten Zinfen erwähnt, und wahrfcheins 
lich: nur aus: einen: Deuckfehler die vorſtehenden SS. 41 
se19. ffatt 39. allegirt. 
/ Don der Richtigkeit: des in dem Eingangs wähns 
en Reſkripte ‚gleichfalls. aufgefiellten Grundfages aber, 
daß. dem Schuldner frei ftehe, noch bis zu dem, nach 
pbiger- Bemerkung Behufs feiner Ausweiſung, anzufegen- 
den Termin, durch Bezahlung der ruͤckſtaͤndigen Zinſen 
moram zu purgiren, und daß, wenn er dies thue, die 
Kündigung zeſſirt, kann fi) die Pluralitaͤt unſers Kol⸗ 
legii nicht uͤberzeugen, obgleich der mindere Theil deſſel⸗ 
ben nicht nur damit einig, ſondern ſogar der Meinung 
iſt, daß zu jeder Zeit, and.befonders ‚auch noch, wenn 
ſchon Die. Reſolution auf Yrivation des ‚Moratorü er⸗ 
gangen iſt, der Schuldner durch Bezahlung des Zins⸗ 
ruͤckſtandes moram purgiren, amd ſich fo, wieder in Deflg 
des verlornen Indults ſetzenrkoͤnne, weil der. Geſetzge⸗ 
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ber dadurch die Hnnähefiger habe konſerviren wollen/ lo⸗ 
bald die Zinſen bezahlt werden, ohne Rrenge each 
tigung: ‚der. Zeit, zu welcher dies geſchieht. V — 

Dies letztere beſtreitet nicht nur die Majorität, fen 
dern behauptet auch, daß ſobald die: fefigefegte-Zeit, mitz 
bie in Ruͤckſicht des Ruͤckſtandes jedes mal zu — die 4 
Quartale des Jahres 1808. und der laufenden, die it, 
der Obligation beſtimmte, verſtrichen iſt, ohne daß die, 
Zahlung vom, Schuldner geleiſtet worden, dieſer des In⸗ 
dults ſogleich und: dergeſtalt verluſtig wird, daß ſobald 
als jene nicht erfolgte Zahlung im. dem. anzufegenden; Tex⸗ 
min ausgemittelt iſt, hierauf ſofort die Reſolution gegen 
ihn. abgefaßt: werden muß, ohne daß er durch die nach 
Ablauf jener beſtimmten Friſten zu leiſtende Zahlung des 
Ziusruͤckſtandes jemals dieſen Verluſt/ von ſich abzu⸗ 
wenden vermag, den einzigen Fall ausgenommen, wenn 
der. Glaͤubigen uͤber dieſe angenommene Zinszahlung ohne 
allen Vorbehalt quittirt haͤtte. Diejenigen, ‚welche, der 
letzten Meinung. find, berufen ſich auf den 6. 6. des mehr; 
angeführten Ediftö,.morin: dem Schulaner bei Verluſt 
des Moratorii zur Pflicht gemacht wird, ‚Sogleich die. dort, 
näher beftimmeten jaͤhrigen Zinsruͤckſtaͤnde zu gleichen, 
heilen am 4. Januar, 4. April, 4. July und 1. Ot⸗ 
tober, als auch die laufenden Zinfen, nicht, nur richtig, 
ſondern auch; prompt, dad heißt, zu der feſtgeſetzten 
Zeit zu bezahlen, mit welcher letzten Vorſchrift woͤrtlich der 
9:37. Th. 1. Tit. 47. der Allg. Gerichtsordnung bei Spe⸗ 
zialindulten uͤbereinſtimmt, der $. 81. Nr. 5. und 8. 110 1. ca 
bei dem Generalindulte beziehungsweiſe gleichfalls als Rorm 

vorgeſchrieben iſt. Bei dieſer woͤrtlichen Androhung des 

Verluſts des Moratorii muß, ihrer Meinung nach, dieſer 
Verluſt ſogleich eintreten, als die mora, mithin gleich nach 
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Früchtfofe Ablauf des Zahlungstermins, und Farin der 
Richter eine?’ Purgation derſelben Nberall nicht zulaſſen, 
weil das Geſetz dergleichen, wie ſonſt haͤtte geſchehen muͤſ⸗ 
ſen / weder ausdruͤcklich vorſchreibet, noch Auch ſchließen 
— da der dieſerhalb von den Gegnern allegirte F. 40 
lc: hiervon nichts, ſondern nur enehälte, daß der Sthulds 
lee in dieſem Termin die‘ erfolgte, daß Heiße, zur beſtimm⸗ 
ten‘ Zeit, alſo nicht Fpäter, "und Am wenißſten erfl in die⸗ 
fein Termine / oder’ gar nach demſelben erſt geleiſtete Zah⸗ 
lung der Zinſen nachweiſen muͤſſe/ auch! das ſchon Die 
Schuldner zum Nachtheil der Glaͤubiger ſo ſehr favori⸗ 
firende Indultedikt nicht gegen letztere noch extenſtoe er⸗ 
klaͤrt werden duͤrfe, für? deren Konfervation der Staat: 
eben ſo gut: als“fůr die Schuldner‘ ſorgen mäffe und ſor⸗ 
gen wolle, wie der: Eingang: des Edikts woͤrtlich ſage. 
Auf "ae! Faͤlle wůrde argumento g. A8. lit. d. Til, 
Tit. 7. der Allg · Gerichtsord. die mora wenigſtens mie 
der Inſinuatiön der Vorladung zu dem, Behufs der Zah⸗ 
lungsnachweiſung anjüfegenden Termin, nach diefer Mei⸗ 
| nung eintreten, oder Boch nach Abhaltung Diefed Terming, 
oder wenigſtens nach Abfaſſung der Reſolution auf Verluſt 
des Moratorii, und aiſo bei Ermangelung eines entgegen⸗ 
ſtehenden Geſetzes nur bis dahin hoͤchſtens wora purgirt 
werden koͤnnen; wenn aber auch dies nicht geſchiehet,/ ver‘ 
Exekution, mithin auch caeteris paribhus der Tax⸗ uud 
Subhaſtation des Grundſtuͤcks in foferh nach ſ. 112. TH. 
1. Tit. 24. der Alg Gerichtsordn und Abſchnitt 8. der Zir⸗ 
kularverordnung vom -30.-Dezember 1708. die Befriedi⸗ 
gung des Extrahenten durch die einjaͤhrige Adminiſtration 
nicht erfolgen kann, freier Lauf gelaſſen und abgewartet wer⸗ 
den muͤſſe, in wiefern nach '$: 18. des Indultedikts einer 
der Hypothekarien gegen den Zuſchlag proteſtiren wuͤrde, ob⸗ 
ſchon im F. 17. des Indultedikts dieſer ſich aus dem vor⸗ 
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Hero: für) den Schuldner geordneten: Verluſt des Mora⸗ 
torii von ſelbſt ergebenden Fall der Subhaſtation des 
Grundſtuͤcks wicht: "noch! ausdrücklich mit aufgefuͤhrt iſt. 
Wir bitten allerunterthaͤnigſt bei dieſer ee 
der — uns uͤber die Sragen:i. u ar 


4 ob, and, wie lange, ber. Haudefiper, den Verluſt des 
Ibm im. ‚dem Eift, » 24. Mod. pr. zugebilligten 
. „allgemeinen Indults durch Nachzahlung, der zu dem 
keſtzeſetzten Terminen nicht berisprigten, laufenden 

fowcHl als ‚privilegirten, Biarägphnden von ſich 


1° 
u: abwenden. fönne? 


allergnaͤdigſt zur Nachachtung in allen kunftigen ak Ä 
zu belehren. 





En 7 
3 0 


.ad. 5. 


Refkript des Kammergerichts vom 12ten Mai 
„1808. an das Stadtgericht auf vorſtehende 
Anfrage. 


| | Auf Eure bei Gelegenpeit, der bei Euch — 
den Rechtsſache des Geheimen Kriegsraths M. wider 


den Legationsrath v. B., unterm 20. d. M. gethanene 


Anfrage wegen Auslegung des Indultedikts v. 24. Nov. 
pr. wollen Wir Euch hierdurch eröffnen, daß in Ges 
genfländen der Beurtheilung fich, zwar feine Vorſchrif⸗ 
ten geben laflen, durch die Diffentirende überzeugt wer⸗ 
den: mäflen; daß ed aber doch gewiß iſt, daß die G.D. 
Tit. 47. $.39 und 110. fowohl beim Spezial: ald Ges 
neralmoratorio dem Schuldner nachgiebt, noch in dem 
zur Inſtruktion des Geſuchs um Wiederaufhebung des 
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Moratorit wegen nich bezahlter s Ziuſen entſteheuden 
Termin nachzuweiſen, daß er wdie⸗ bis zum legten Ter⸗ 
min aufgelaufenen Binfen. bezahlt: habe, und daß ſie ihn 
nur dann. des Moratorii verluſtig erklaͤrt, wenn er ‚dies 
fen Nachweis nicht fuͤhren kanm. Hieraus folget -e 
contratio, daß der Schuldner annoch im Termin Zah⸗ 
fung leiſten koͤnne, und daß wenn er diefe leifter, die 
Aufhebung des Moratorii nicht Kart finder, fondern er 
gegen die nachtheiligen Folgen der Verfäumnig gefchägt 
wird. Auf den Grund dieſes Gefeges wird daher auch 
bei dem Kammergericht in allen vorkommenden Faͤllen 
gleihförmig angenommen, daß der Schuldner in dem 
DVerantwortungstermin die Did zum legten- Zindtermin 
aufgelaufenen Zinfen noch mit obgedachtem Erfolge zab- 
len koͤnne, auf eine fpätere Zahlung, felbft wenn folche 
vor Abfaſſuug der Nefolution erfolge, wird aber nicht 
Nückfiht genommen, weil daß. befagte Gefeg dies nicht 
erlaubt.‘ Diefe Grundfäge find nach der Analogie ans 
drer Dechtöverhältniffe, 3. B. denen des Erbzinsherru 
gerva den Erbzinsmann, nach $. 779 — 781, Tit. 18, 
Th. 1. ded U. ER. gemäß. Wenn wir übrigens aus 
Eurer Anfrage erfehen, daß hr die im- Art. 7. der 
Verordnung v. 24. Nov. 1807. privilegirten 2jährigen 
Zinsruͤckſtaͤnde v. 24. Nov. 1807 berechnet, fo wollen 
Wir zugleich bemerfen, daß das Kammergericht zum 
Termino ad quem nicht den 24. Nov. a. pr., fondern 
denjenigen Zindtermin, welcher der letztere vor diefem 
Dato gewefen iſt, aunimmt, dergeftält, daß wenn z. B. 
ein Kapital vertragsmäßig in halbjährigen Ratis am 1. 
San. und 1. Zul. eines Jahres verzinfet werden muß, 
die rückftändigen Zinfen nur bis zum 1. Sul. a. pr. laws 
fen, die von diefem Tage an zu berichtigenden Zinfen 
aber zu den laufenden gehören, oder wenn das Kapital 
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im viertetjäßrigen Ratis zu verzinſen/ die Rackſtaͤnde nur 
bis zum 1. Okt. a. pr. berechnet werden, weil in bei⸗ 
ben Fällen die Zinfen erſt am 31. Dez. a. pr. fällig, 
folglid am 24. Nov. noch nicht rüdfiändig gewefen 
find, und der. Gefeggeber. nur die wirklich rädfiändigen 
Zinfen im Sinne gehabt haben kann. | 


I 





Anmerkumgedes Herausgebers, 





Wenn’ gleich in der Bekanntmachung. der Dftpr. 
Reg. v. 10. Mai 1808. (U. J. M. 6. Bd. 2. Heft Febr. 
1808) erwähnt: wird: 

daß durch die Kabinetdordre vom 25. Apr. c. und 

das Neffript des Chefs der Juſtiz v. 29. ejusdem 

feftaefegt worden, daß chriftliche Kaufleute und Yu: 
den während des Laufs der allgemeinen, bis Johans 
nis 1810. beflimmten Indultjahre in allen folchen 

Gefchäften, welche nicht zum faufmännifchen Ge: 

werbe gehören, fih mit ſechs Prozent Verzugg;in: 
fen begnügen müffen; | 
fo gründet ficd dennoch diefe Beſtimmung von ſechs 
Prozent nur auf die Vorſchrift des Oſtpr. L.R. Zufag 
22., nach welcher: | 

In allen Fällen, wo das A. L. R. den Zinsfuß zu 

fünf vom Hundert beftimint, die Zinfen zu fech 8 

vom Hundert zuläffig und landüblich find. 

In allen übrigen Provinzen, mo das Oſtpreußiſche 
Provinzialrecht Feine Anwendung findet, und wo die 
Vorſchrift ded U. ER. Th. 1. Tit. 11. $. 841.: daß 
unter Iandüblichen Zinfen fünf vom Hundert verftans 
den. sverden, durch Provinzialuefege nicht aufgehoben 
morden, muͤſſen daher nach dem mwörtlihen Inhalt der 
Kabinetdordre v. 25. Apr. 1808. 

hriftliche Kaufleute und Juden während ded Laufe 

der allgemeinen, bis Fohannis 1810. beſtimmten 

Sndultjahre, in alten ſolchen Gefchäften, welche nicht 

zum Faufmännifchen Gewerbe nehören, fich mit 

fünf Prozent Verzugszinfen begnügen. 


un hgem einen. 


virini⸗ che Ponatsfärif 





= . für die | 
‚ Dreubifgen Staaten 


ae * geransgegeben 


vom Juſtizkommiſſarius Mathis. 





— Mai 1808. 





Ertet Abſſich nintt. — 


——— wodurch die bisherigen alle 


gemeinen: : mn aAabgeaoͤndert oder ergänzt % 


werden. 1: 


nd 32d00 ms TIEF DER Mi ars Bor 
neues? mil a 44. ey Kr rer 
Kriegsartitel fü bie Unteroffiitee md 


“ober 


"2808. IN nt F u2 


a a 
eo: ı }inte 20 —464 





4. ® Er1:Y on 31:" - SL IETE 


J 


Sr rk” Majefäk von Nreufen. "Haben 


die, bei Hoͤchſtdero Armee: zur. Richtſchnur ¶der Unter⸗ 


offiziere, und gemeinen Soldaten bisher angeord⸗ 


net geweſenen Kriegsartikel umarbeiten, und den 


jetigen Zeitumſtaͤnden,“ fo wie der beſchloſſenen 


neuen Einrichtung⸗ der Armee, gemäß; abaͤndern 


Als. Jur. Monatsſchr. 6. B. 56. H. Mai 1808. Bb 
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und näher beſtimmen zu laſſen nöthig befunden, und 


4 — 


hierauf nachſtehende Keiegesartikel es zu 
beſtaͤtigen geruhet. — a 
14 » 


Da fünftig jeder Unterthan des Staats ohne Unterfchied 
der Geburt, unter den noch näher. zu beſtimmenden Zeit- 
und fönftigen Verhaͤltniſſen, zum Kriegsdienſte verpflichtet 
werden ſoll, und hiernach die Armee faſt 9% nzlich aus Ein- 
ländern beftehen wird: fo erwarten Seine Snigliche Mas 
jeftät, Aberzengt von dem Pfllchtgefuͤhle und der treuich Ans 
haͤnglichkeit Hoͤchſtdero Unterthanen, daß ſie als Soͤhne des 
Vaterlandes ihren hohen Beruf und ihre Pflicht, daſſelbe 
zu beſchuͤtzen und zu vertheidigen, ſowohl dei ihrem Eins 
tritte in den Soldatenſtand, als bei Leiftung der. ihnen 
in demfelben obliegenden Dienfte, zum fteten Augenmer: 
feihaben, und fich zugleich beeifern werden, ihren Mit⸗ 
Bürgern überall ein Muſter ordentlichen, rechtſchaffenen 


und tugendhaften Lebenswandels zu geben.‘ 


Artikel 2._ 
Seine Königliche Majeftät verfprechen dagegen, dem 
Unteroffizieren und Soldaten, "die fich feiner Verbrechen 
ſchuldig · machen, vielmehr firh eines rechtſchaffenen Wau⸗ 


dels befleißigen, die ihnen obllegen den Pflichten in und 


außer dem Dienſte in ihrem ganzen Umfange nach ihren 


Kräften errüllen, und dadurch den Beifall und das Lob ih: 
rer Vorgeſetzten erlangen, felbige nach Maaßgabe ihrer Faͤ⸗ 
bigfeiten und. Kenntniffe ohne Vuͤckſi icht quf ihre Geburt, zu 
Offizieren bis zum hoͤchſten Grade zu befördern, und auch 
fonft anf alle andere Art, wie es in’ einzelnen Faͤllen nur 
immer xeſchehen kann, fuͤr fie vorzuͤglich⸗ zu ſotgen. 
tn. Meine. 

Es fott fein Soldat künftig doͤrch Stockſchläge beſtraft 

werben, F win, wegen vun — nr 
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Verbrechens, oder wegen wiederholter Wergehungen, und 
weil er durch die angewandten Mittel iniche: hat gebeſſert 
werden koͤnuen, nach den unten folgenden Beſtimmungen 
zu derjenigen Klaſſe verurtheilt und herabgeſetzt wor⸗ 
den iſt, bei welcher aber noch koͤrperliche Zuchtigung Statt fins 
det; Eben ſo faͤllt die Strafe des Gaſſenlaufens gänzlich weg. 
FIR Bu ER Arch A nun. 

11 Dahingegen fliehen dem Dffizier in Sriedenszeiten, bei 
thätlichen Widerfeglichfeitenieines Einzelnen oder Mehrerer, 
und. in Kriegeszeiten bei Verſammlung der Truppen, bei 
Allarmirungen beim Marſch zum Gefechte, im Gefechte fel bſt, 
beim Ruͤckzuge, und endlich bei Verwehrung der Plnderungen 
undähnlicher pflichtwidriger Handlungen, alle Mittel zu Ge⸗ 
bote, feinen Befehlen Gehorſam zu verfchäffen, und er ift 
in folchen Fällen fogar berechtigtj.den widerfpenftigen Sols 
baten auf. der Stelle niederzuſtoßen, wenn -andere Mitter, 
den durchaus nöthigen Gehorſam zu erhalten, nicht Fräftig, 
oder nicht: ſchnell genug: bei der Hand“fein würden, -- | 

| es, | | 

7 Bei Verbrechen, welche Unteroffiziere und Soldaten 
begehen, ſollen folgende Gefege und Strafen ſtatt finden, 


J. Bei Dienftverbrechen. a. 
in Der Soldat ift ſchuldig/ Seiner Königlichen Majeſtaͤt, 
als ſeinem Landeshern, treu und redlich zu dienen, Hoͤchſt⸗ 
dero, fo wie des Landes und der Unterthanen Beſtes nach ſei⸗ 
nen Kräften zu befördern, Schaden und Nachtheil aber bei 
jeder Gelegenheit abzuwenden. Er muß ſich auch keinerlei 
Handlungen oder Berathſchlagungen, die zum Schäden Sr. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt, Dero Koͤnigl Hauſes, der Armech oder 
der Unterthanen, gereichen, einlaſſen, mithin mit dem Feinde 
weder muͤndlich noch ſchriftlich unterhandeln, noch ſich mie 
| . 852 


nen 
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demfelben in — ein Geſpraͤch — und eben ſo we⸗ 
nig dem Feinde Parole, Feldgeſchrei und Loſung offen⸗ 
baren, noch ſonſt den Staat und die Armee durch Un⸗ 
ternehmungen oder Unterlaſſungen in Gefahr und Un⸗ 
ficherheit. ſetzen, ſonſt wird er dafuͤr mit Feſtungsͤſtrafe, 
auch mit dem Tode, und nach Befinden der haͤrteſten 
Todesſtrafe beſtraft, je nachdem dieſe Handlungen mit 
mehr oder weniger Bosheit veruͤbt worden, und mehr 
oder weniger gefaͤhrlich geweſen ſind. 

Auch muß er, wenn er dergleichen nachtheilige Hand⸗ 
lungen oder Abſichten von Andern erfaͤhrt, ſolches ſei⸗ 
nen Vorgeſetzten ſofort anzeigen, indem er widrigenfalls 
als Mitſchuldiger angeſehen, * mit gleichen Strafen 
belegt werden wird. 
Artikel % 

Der Soldat muß Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt Generalität, 
auch fonft jedem Ober: ‚und Unteroffizier, und überhaupt 
jedem Vorgeſetzten von dem Regimente, worin er dient, 
fowohl, als von jedem andern Negimente, ed fei von mel: 
cher Art Truppen ed wolle, Achtung und Gehorfam zu jeg- 
licher zeit bemeifen, und ihre Befehle genau befolgen. 

Artikel 8, 

Widerſetzung gegen Dienſtbefehle eines Vorgeſetzten 
durch Worte oder Gebehren, wird, nach dem Grade der 
Bosheit, und nach dem Stande des Vorgeſetzten, mit 
ſechswoͤchentlichem ſtrengem — bie zu breijäriger 
Veſtungsſtrafe teſtaſt. Far 
; Artikel 9. | 
Thaͤtliche Wiederſehung gegen den Vorgeſehten, oder 
auch Drohen mit Gewehr gegen denſelben, wird mit Er⸗ 
ſchleher des Verbrechers beſtraft. 

| | Artikek 10. 

Boerkegung ‚gegen: eine: Wache ob: —— 


— er. 
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bei — oder Der Steurungen eines Unfugs wird 
ei ——“ gegen einen Vorgefegten gleich heachtet. 

EDITIERT 9 

Wenn es ſich zutraͤgt, daß Loͤhnung, pe Monti⸗ 
— oder was fohft noch dem Soldaten gebuͤhrt, 
nicht richtig erfolgen koͤnnen; ſo iſt er dennoch verbunden, 
ſeine Schuldigkeit uͤberall genau z erfuͤllen, ohne zu murren, 
Andre mißmuͤthig zu machen und aufzuwiegeln, oder ſich 
ſouſi angebůͤhrlich zu betragen, weil er gewiß erwarten kann, 
daß ihm · hiernaͤchſt alles werde gereicht werden, ſobald es 
Die Umiſtaͤnde verſtatten. Sollte aber ein Soldat bei ver⸗ 
fammeltem Kriegsvolke laut Beſchwerde fuͤhren, oder fonſt 
ſich uuge iemend betragen; fo" ſoll er, wenn aus feinem 
Benehmen die Abſicht, feine Kanieraden zur. Widerfeßung 
gegen ihre DVorgefegten zu verleiten, oder von letztern 
etwwas zu erzwingen, —8 mit Erſchießen ſonſt aber 
nach: Bewandniß der wis! feinen Aeußerungen zu eut⸗ 
nehmenden Abſicht und des geffifteten oder zu erwarten 
geweſenen Schadens, wit‘ — Brief ei 
Rrafe nn. werden 21T 

IEPE? MAnd- SRCH Mi Artikel ns Eh: ° % 

Wer im — ohne Erlaubniß Si Aönigt! Moejeſtãt 
oder des kommandirenden Generans;'oder auch Wohl gegeit 
ein ausdruͤckliches Verbot,‘ Sachen der feindlichen Unter⸗ 
thanen gewaltſam wegnimmt, oder dieſe gewaltſame Weg⸗ 
nahme gegen Unterthauen ſeiner Koͤnigl. Majeſtaͤt oder einer 
verbundeten oder neutralen Macht ausuͤbt / oder unter dem 
Vorwande, daß er zu einer Dienftleiftung detachirt oder 
kommandirt ſei,⸗ Geld oder Sachen von koͤniglichen oder frem⸗ 
den ſelbſt feindlichen: Unterthanen erpreßt, wird mit Verſe⸗ 
tzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes/ bei welcher 
koͤrperliche Zächtigäng ſtatt findet/ und außerdem nach Be⸗ 
finden der veruͤbten Gewalt und der zugleich begangenen 
Inſubordination gegen die erhaltenen Befehle, mit mehr, 
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jähriger Veſtungsſtrafe, welche felbft bis zum Todtfchießen 
gefchärft werden kann, beſtraft. Beſonders ſoll dieſe Schärs 
fung, wenn die Pluͤnderung oder Gelderpreſſung im Kom⸗ 
plott geſcheheniſh gesen den Anfuͤhrer des letztern ſtatt finden. 
| Artikel 43. — 
| Vom Sapfenflzeich bis zur Reveide muß. jeder Soidat 
in feinem Quartier ſein, wenn er nicht im Dienſte ſich be⸗ 
findet, oder ‚von; feinen Vorgeſetzten Erlaubniß erhalten 
hat, ſich gnderwaͤrts aufzuhalten. Außer dieſen Faͤllen 
wird die. Entfernung ‚ans dem Quartiere mit: vierzehntaͤ⸗ 
gigem bis ſechswoͤchentlichem mittlerm Arreſte beſtraft/ und 
dieſer nach Befinden und beſonders dann bis zu ſtrengem 
Arreſte geſchaͤrft, wenn. der. Soldat bei ſeinem Ausbleiben 
die, Abſicht, ein andres Perbrechen auszuüben, gehabt hat. 
Artikel 144; ah Zieh gi 

Reine Schilomache darf ohne Crlaudniß oder Befehl dei 
wachthabenden Offiziers oden Unteroffiziers uͤber die ihr vor⸗ 
geſchriebene Entfernnng von ihrem: Poſten gehen, ſich nie⸗ 
derſetzen, niederlegen, Taback xauchen, oder gar ſchlafen, 
bei Strafe ſechswoͤchentlichen firengen Arreſtes. 

Zu Kriegszeiten aber, und, wenn fonft daher Gefahr 
entflanden, wird diefe Strafe: in ſechsmonatliche bis zwei: 
und mehrjährige Veſtungsſtrafe verwandelt, auch, nach Ber 
finden der Erheblichkeit ‚der vorhandenen oder zu befprgen 
gewefenen Gefahr, bis zum Todtſchießen erhoͤhet. Meberhaupt 
ift jedes von einer Schildwache begangene Verbrechen doppelt 
fo dar iu eae als ſonſt in dieſen Artikeln verordnet iſt. 

Artikel 15. 

Beim Marſch Da Kommando: muß jeber Soldat anf 
dem ihm ‚angemiefenen Plag bleiben und ſich bei Strafe 
eines vierzehntägigen firengen Arreſtes nicht Davon entfer⸗ 
nen. Wenn er feinen Plag verläßt, und in der Intfernung 
einer Viertelfiunde davon ohne Uxkaub oder andere zu bewei⸗ 
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fende Entſchuldigungs grande betroffen "with, ” R ig * 


— Te. zu beftrafen. —— 
ne ‚Artikel 16. * 

| Der Soldat, der vor dem, Feine, Sei meicer Gele⸗ 

hen es ſey, zuerſt Die, Flucht boshafter Weiſe nimmt, 
Mi n,opng Hunftände erfchoffi ſen werden, und gleiche Strafe 
AN "00, wenn ſolches nicht. gleich auf, friſcher That geſche⸗ 
hen fein follte. Wer aus einer Schlacht vder Gefechte ſich 
wegſchleicht, beim Verfolgen des Feindes nachlaͤſſig zu uruͤck⸗ 
bleibt/ oder beim Zuruckzuge fein Gewehr. wegwiätt,, wird 
ie Verfehung in die zweite Klaſſe des Soldatenfändeß, 
und. mit! wei sis ‚dreijäpriger Detänhöftäfe befttaft, 


„Artikel. 17. ART A OR 
"Hierbei, fol auf den Vorwand des Soldaten, daß er | 
marode oder entkraͤftet ſey, keine Nücfi cht genon 
den, dad ergleichen verſtelite oder eingeblldete Entfräftung 
nur. au Se gls Deckmantel der Feigheit benuht wird. viel⸗ 
mehr findet. der ‚Soldat, der vor dem Feinde ſteht, nur in 
einer dermaßen ſchweren Krankheit oder gänzlichen Enskräfs 
‚tung Entfehuldigung, : welche, auf vorherige feinem ‚Borges 
ſetzten davon gemachte Anzeige, von dem Regiments⸗ oder 
Bataillonschirurgus ſogleich als ein triftiges Hinderniß, 
ihn v vom — au ‚entfernen, anerkantit wird. 


Artikel 18, ir 94 yl« 

Be zum Gelupe-Abmgebt, und demnächfl mit dem öe 
| Behr e in ber Hand gegen Gr. Königl. Majeſtaͤt Truppen ber 

en wird, ſoll mit Todſchießen beſtraft werden. Wer im 
— oder aus einer belagerten Veſtung, von ſeinem 
Poſten deſertirt, hat den Strang verwirkt; außer dieſem 
Falle aber wird Deſertion zu Krlegeszeiten itVeſſetungi in 
diejenige Klaſſe, bei welcher toͤrperliche Zůchtigimg ni 'fins 
der; und mit ſechs⸗ bis zehnaͤhriger Veſtungsſtrafe beſtraft 


up) Pe 


SE: 





Br. 26 


Sn Srigbenszeitgn wird her Defertenr zum erfien Wale mis 
einjähriger Veftungsftrafe, und mitBerfegung in die ohemerz 
wähnte Klaffe, zum zweiten Male: mit dreijähriger Veſt ungs⸗ 
ſtrafe, zum dritten Male aber mit Ausſto ung aus dem Sol⸗ 
datenſtande, und mit lebenswolerigel Beſtungsſirafe beſtraft, 
und iſt uͤbrigens für einen Deferteur jeder Soldat zu Halten, 
welcher in der Ab ſtcht zu entweichen, Außerhalb den Malern 
— ein er Garniſbn ergriffen oder befundenwitd. 

— Artikel 19. Se 


12 
De Ynführer eines aus brei oder-mehteren. Verfonen 
befiehendeu Defertionsfomplotts, wird, wenn die.Defertion 
nach der, Beftinuuung. des 18. Friegsartikels erfolgt iſt, 
im Kriege mit dem Strange, zu Friedenszeiten mit Verſeʒ⸗ 


gen —— wird —— der —*5z—— mit 

ſechswoͤchentlich em ſtrengem Abrene bis 8 ſechsmonatiichet 

Vefungäftrafe heſtraft. | 
ne Ärtifet 30. % — 

Außer dieſen Strofen der Deſertion wird die Dierien 
des defertirten Soldaten, j je nachdem derfelbe zum erfien.oder 
zweiten Male defertirt ift, auf vier bis zehn Jahre vers 
längert; auch verliert er das Nationalmilitaͤr abzeichen, 
welches ihm nur auf nachherige betlaubte Veſſetung wie— 
derum beigelegt werden Fantı. en 


: ee Abrikel a. | 

a Wenn ein Defenteur, ſich —— laßt und ſich 
einen falſchen Namen giebt, ſoſoll ſeine durch die Defertion 
verwirkte, Steafe, Durch ‚Verkängerung: geſchaͤrft werden. 
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360 ee ne een ran “ss h 
2360 Wenn ein Soldat hei feiner Anwerbung oder Vereldi⸗ 
guny verſchwiegen hat;däßergefiäunkodergebrandmirft ge⸗ 
weſen, und ſolches nachher ausgeforſcht wird, fo wird er mit 
lebentwieriger⸗ — — a nt 8 st dum 
Artikel 28. TE 1721 2) Bu +] 
a21n DIES —— 
haft werden Fan) werden an den Galgen gehefter, nud ihr⸗ 
Vermoͤgen wird zum Beſten — — kon⸗ 
fiszirt. meins: — 33 533 Brad ο Inn 
gigäridem ni ‚Bit 131 Metikel: 24 ‚3 Hit onı Hanna 7040 
20Wer ſi 5 durch een — —*— 
gesdienſte untuͤchtig gemacht hat,“ ſollz wenn er dieſe Ab⸗ 
ſicht nicht vollſtaͤndig erreicht hat, dennoch eingeſtellt und⸗ 
mit ſech woͤch entlichem ſtrengem Arkeſte bis dreimonatlicher 
Veſtungsſtrafe und Verluſt:des Natidnalmilitaͤrabzeichens 
wenn er aber dadurch wirklich zum Dienſte untuͤchtig gewor⸗ 
den/Amit ein⸗ bis dreijaͤhriger Veſtuugvſtr afe beſtraft / und 
außerdem fir: unfaͤhig erklaͤrt werden, je im Dienft des 
Staats angeſtellt zu werden oder in demſelben ein Grund⸗ 
ſtuͤck oder das Buͤrgerrecht zu erwerben⸗Gleiche Sthafen 
treffen diejenigen, welche. vor ihrer Einſtellnng in den Miliz 
tairdienſt ſich demſelben Durch: Entweichung, oder andere 
hinterliſtige Handluug entziehen Kann man ſolcher nicht 
habhaft werban, feiwirdsihr Vermoͤgen zur nn 
denfafle m: en. Mh —* 
miydun nm Bnuecrlrtifehi235:-30 irrt, 1 
Mer einen aa vorſaͤtzlich — laͤßt, oder sei 
nen Verbrecher verhehlt, oder fortſchaft, wird nach Verhaͤlt⸗ 
ni der Urſache, aus welcher der: Arreſtat verhaftet war, 
und des veruͤbten Werbrechens, mit vier ⸗bis ſechs woͤchent⸗ 
lichem ſtrengem Arreſte. bis zu einjaͤhriger Wehnngöfirafe 

beſtraft. 2 cas nl nus Pad ad Hi 


36 
Iſt der entlaufene Arreſtat, oder der verhehlte oder 
fortgeſchaffte Verbrecher, eines Hauptverbrechens, oder 
gar des Hochverraths, oder der Landesverrächeret ſchul⸗ 
dig, und Diefed dem: Durchhelfer bekannt geweſen, fo 
muß feine Strafe bis zu mehrjähriger  Vefiungsftrafe, 
ja felbft Hiß zum Tode. gefchärft. werden. 
Iſt der Aereftat: durch Fahrläffigkeirises Soldaten 
. entfprungen, ſo findet eine: außerotdentliche Strafe far) 
weiche nah Bewandniß des Grades der Fahrlaͤſſtgkeit 
und des durch die Entweichung des Arreſtaten geſtifteten 
oder davon zu beſorgenden Schadens, in mehrtaͤgigem 
bis fechswoͤchentlichem Arreſte beſteht, und beſonders 
wenn der entwichene Arreſtat des Hochverraths, oder 
der Landesverraͤtherei, oder andrer ſchwerer Verbrechen, 
angeſchuldigt war, his zu zwei⸗ und NN nen 
— ausgedehnt werden Cats ham 
A Araifel' 26; Pe Er 
Det Soldet welcher ſeine —* und — 
Rüde: muthwilliger Weiſe verderbt, verſetzt, verfauft, 
oder verſpielt, hat — — ———— 
ſtrengen Sven —— — 
L Artikel 297: REDE en 
‚Eben fo wird derjenige befttaft, "der: oßhe Einwini- 
gung feines fommandirenden Offiziers Schulden macht, 
und diefe. Strafe wird bis zu drei⸗ bis ſechsmonatlicher 
Beftungsfirafe gefchärft, wenn die Schulden aus Dang 
zur Lüderlichfeit, oder zur — eines andern 
Verbrechens — worden. find. "1... 4 
Artikel 28.1. 5 
. Giuntehbelt im: ‚Dienfte fol mit RENNEN bis 
RRENTGERHINEN: firengem Arreſte bepraft werben. 
1° Artikel 29. 
Kein Soldat darf ohne nn und ——— 
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feines Kompagniechefs ſich mit einen: Frauenzimmer chez 
lich yerloben, och weniger ohne erhaltenen Trauſchein 

die Ehe durch Trauung vollziehen. Wenn er ſolches den⸗ 
‚ noch thut, ſo ſoll er mit dreimonatlicher Veſtungsſtrafe 
beſtraft, auch das Verloͤbniß oder die Ehe als nichtig 
erklaͤrt und aufgehoben werden, wenn: duch das Ehever⸗ 
ſprechen æidlich gefchehen, nder dag; ——— 
Bezug auf daſſelbe geſchwaͤngert fein follte. 

HÜRDE AHA gemeinen" Wörbeecheh, cr =” 

Artikel 30. 
n Gemeine Verbrechen der Soldatin; d. i. uUeberſchrei⸗ 
tutigen ſolcher ⸗Strafgeſetze, welche mit ihren Dienſt⸗ 
pftichten nicht in unmittelbarer; Beziehung ſtehen, wer⸗ 
den nach den⸗ allgemeinen Landesgeſetzen beſtraft, “nnd 
dabeinur ſolche Verſchiedenheiten angewendet, als durch 
die Verhaͤltniſſe des Soldatenſtandes nothwendig gemacht 
werden. Der Soldat hat ſich daher nach den allgemei— 
nen ‚Landeögefegen ‚zu achten, ‚won, welchen ‚nur „bier ein 
Auszug, heſonders mit Nückficht auf die bemerkten Ver⸗ 
aaabaın,. angegeben werden fan. a a een 
—8 Artikel BE ie a. over: 

Diefe Verfepiedenheiten beftehen im Allgemeinen. da: 
rin, daß. in: der, Regel ıgegen -den Soldaten feine Geld⸗ 
firafen, ‚und. eben ſo wenig, bevor er in die zweite. Klaffe 
verſetzt worden, koͤrperliche Zuͤchtigungen, desgleichen 
——— angewendet werden duͤrfen. 

Artikel 32. | 

ni Störung, des ‚öffentlichen Gottesdienſies wird, mit 
fechswoͤchentüchem ‚firengem -Aprefte bis zu ‚onperthalße 
jähriger Veſtungsſtrafe beſtraft. — 
ii 3 ur h Artikel a3. 

Verfertigung falſcher Münzen, "ir nach Verſchieden 
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beit der- Fälle und; der Groͤßedes beabſichtigten oder ange⸗ 
richteten Schadend mit Werfegung in Die zweite Klaſſe des 
Soldätenftändes, und bei: derſelben mie Zůchtigung durch 
Stockſchlaͤge, und mit zweijaͤhriger bis lebenswieriger Bez 
ſtungsſtrafe, wiſſentliches Ausgeben Falſcher Muͤnzen aber 
mit acht taͤgigem his ſechs woͤchentlichem ſtrengent Arreſte be⸗ 
ſtraft Wer gute Muͤnzen befchneider)sabfeilt,; oder ſonſt 
verringert, hat die uben erwaͤhnte Verſetzung und aufer⸗ 
dem . big ‚nierjährige Veſtungsſſrafe verwirkt. 
Artikel 34 

ESchlaͤgereien und koͤrperliche Verletzungen werden mit 
mehrtaͤgigem bis ſechswoͤchentlichem, allen falls ſtreu gem Ar⸗ 
reſte, und nach Befinden der. Schwere der zugefügten Bra 


ſchaͤdigungen, und der erfolgtenoder nicht erfolgten woͤlli⸗ 


gen Wiederherſtellung des Beſchaͤdigten, — 
* ... Beitungsftrafe en RUTTTTOETLGEN 5 
era re EN 35. RER BL, 

Die Mothwehr gereicht zwar dem n Eofbaten, welcher 
aingefählen worden, jur Entſchuldigung, in ſo fern er in 
wirklicher Gefahr vermunderöder getoͤdtet zw werden, fich 
befunden hat; er muß aber von feiner Seite zu ſolcher Ge⸗ 
fahr keine Veranlaßung gegeben haben; auch muß das zur 
Abwendung des Schadens gewählte Mittel mit dem Scha⸗ 
den ſelbſt/ welcher durch die Nothwehr — werden 
ſoll, im re ſtehen. 3 

* Arlikel 36. ie 

Borfäglicher Todtfehlag wird mit ber Strafe des 
Schwerdtes  beftraft; und dieſe findet in’ der Regel in 
jedem Fall flatt; wo ein Soldat die Abſicht zu befchä: 
digen, durch folche Handlungen ausführt, von welchen 
der Tod des Befchädigten nach dem Saufe der Natur 
eine nothmendige Folgengeweſen iin! ann 


ur | 
mn ein 02 Et in? Ton de 
a Wer huit vother Aberlegteln Vorſate zu iddten einen 
Todſchlag wirklich veruͤbt, wird als ein Moͤrder nach Be⸗ 

wandniß der obwaltenden un dade und des Verhaͤltniſſes 
der ermordeten Perſon mit ‚der Strafe des Naded von 
öben herab, oder von unten herauf, „auch mit Flechten 
des Koͤrpers auf dad Rad beſtraft. Bei Vergiftungen 


wird die durch Die That an ſich verwirkte Todeäftrafe 
durch Schleiſung anf den Ritplag gefhärft, , 


ER is .. Nrtifel, ein a nninrbanin 
Ber f 9 feißft das. ‚Leben nimmt, um-fich einer durch 
* Verbrechen verwirkten Strafe zu entziehen, wird nach 
Befinden des Gerichts auf dem Richtplatze verſcharrt. Iſt 
bereits ein Strafurtheil wider ihn ergangen, fo wind ſol⸗ 
ches, fo weit, es möglich, und zur. Abſchreckung Anderer 
dienlich iſt, an dem todten Körper vollzogen. 
Artikel 300 1. Ward 
—E aime Schaͤndung er Senne w wird * 
He bis achtjaͤhr iger/ und wenn das Frauenzininier och 
nicht. zwoͤlf Jahre ale iſt, mit acht⸗ bis zehmaͤhriger Be⸗ 
ſtungsſtrafe beſtraft. Auch“ werden dieſe Strafen verlaͤn⸗ 
gert und bis zur Strafe des Schwerdtes geſchaͤrft, wenn 
die Geſchaͤndete durch die an ihr veruͤbte Gewalt Scha⸗ 
den an ihrer Geſundheit gelitten hat, oder sat ihr Tod 
dadurch veranlaßt worden iſt. I 


Re Arrikel 40, ETF 
Bluiſchande wird mit ein bis fuͤnßaͤhriger, und So⸗ 
domiterei und andere dergleichen unnatuͤrliche Suͤnden 
mit ein bis mehrjaͤhriger Veſtungsſtrafe belegt. 
BIRD AN IEI TEE (2:12) 00 a. 
Wer eine bereits verehligte Perſon wiſſentlich 
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oder vor Trennung feiner ieigemen Ehe wiſſentlich eine 
andere vollgiehet, hat ER: — Ve⸗ 
Rungsfrafe au erwarten ER 
öfrtikel 42. on 
— Ehebruch wird auf Antrag des — * Ehegat- 
ten mit fechswoͤchentlichem mittlermn Ars bis, DAR einjäh: 
tiger Veſtungsſtrafe belegt. Tor — RL 
Arrikel 7 ” 
Diebſtaht ohne erſchwerende Umſtaͤnde wird, je ads 
dem er bis fünf Thaler, oder mehr beträgt, zum erften Mal 
mit achttägigem bis vierwoͤchentlichem ſtrengem Arreſt, oder 
mit vierwoͤchentlicher bis zweijaͤhriger Veſtungsſtrafe, und 
zugleich mit Verfetzung in die Iweite Klaſſe des Solda⸗ 
———— beſtraft. | 
Wird der Soldat zum ehe Male wegen eines derglei⸗ 
chen Diebſtahls zur Unterſuchung gezogen, und deſſelben 
überführt, fo wird er mit Zuͤchtigung durch Stockſchlaͤge 
und init ——— bis Inc ee... be: 


.# 4 


er "künftig am Per Unterhalt werde verbienen fünnen; 

auch fol ein folches unwuͤrdiges Mitglied gänzlich aus dem 

Soldatenſtande ausgeſtoßen, zugleich aber für unfähig ers 

klaͤrt werden, je das Buͤrgerrecht oder den Beſitz eines 

Grundſtuͤcks in den Koͤniglichen Staaten zu erwerben. 
Artikel 44. 

Diebſtahl ohne erſchwerende Umſtaͤnde, zu welchem 
groͤßere Hausdiebſtaͤhle, Diebſtaͤhle an Sachen, die nicht 
unter genauer Aufficht gehalten werden fönnen, mithii auch 
Diebftähle an Sachen der Kameraden, desgleichen Dieb: 
fiähle, die an Kirchen, milden Stiftungen, Königlichen Kaſ⸗ 
fen, Montirungstammern, Poſten u. ſeaw. verübt werden, 


39, 


ach: Diebftähle zur Nachtzeit gehören, wird dem zweiten, 
und nach: Befüiden_dem dritten — — — 
sende Umſtaͤnde gleich beſtraft. 
Artikel 40. 
| Gewaltfamer Diebflahl, das: ift, derjehige, * — 
gefähntiches Einſteigen oder Erbrechen, oder durch Oeffnung 
verſchloſſener Behaͤltniſſe /oder durch Einſchleichen in die Haͤu⸗ 
fer zur Nachtzeit verübt worden, wird mit Verſetzung in die 
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes, körperlicher Zuͤchtigung 
durch Stockhiebe, und auf ein bis acht Jahre verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig zu beſtimmender Veſtungsſtrafe beſtraft. Im Wieder⸗ 
holungsfalle wird derjenige, der einen gewaltſamen Dieb⸗ 
ſtahl begangen hat, mit geſchaͤrfter Zuͤchtigung, zehnjaͤhri⸗ 
ger bis lebenswieriger Veſtungsſtrafe, Ausſtoßung aus dem 
Soldatenſtande, und Unfaͤhigkeit zum Erwerbe des Bürgers 
.. zu Beſitze eines —— beſwaſt 2 
Yrag yim „m. Artikel 46, 
‚Eine, ‚gleiche. ald die zuletzt assähnte Beftrafung nifft 
den Raͤuber, das iſt denjenigen, der mit Gewalt an Men⸗ 
ſchen, oder unter Androhung gefaͤhrlicher Behandlung, ei⸗ 
nen Diebſtahl veruͤbt hat, und dieſe Strafe wird bis zu le⸗ 
benswieriger Veſtungsſtrafe, ja bis zur Strafe des 
Schwerds, oder des Rades von oben herab oder von unten 
herauf, geſchaͤrft, je nachdem der Räuber dem Beraubten 
eine erhebliche Verſtuͤmmelung oder bleibenden Nachtheil au 
feiner Gefundheit zugefügt, oder gar denſelben getoͤdtet Hat, 
Diebſtahl in Banden wird dem Raube gleich beßraft. 

| Artikel 47. 

Wer wiſentlich einem Diebe in Aufbewahrung oder 
Verheimlichung der geſtohlenen Sachen behuͤlflich iſt, ihm 
in ſeiner Wohnung einen Zufluchtsort verſtattet, oder ihm 
zur Verheimlichung feines Verbrechens, oder zur Ent⸗ 
weichung aus dem Verhafte behuͤlflich iſt, wird eben ſo, 


V— 
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als wenn er einen ganeinen. Diebſtahl ſelbſt begangen 
hätte, beſiraft; wien: Raͤuber oder Diebsbanden sin Der 
erwaͤhnten Art beguͤnſtigt, hat die e Sigi: des gewaltſa⸗ 
men ———— —— 
Artikel 48 2 νν ) 
A; An Berfertigung: falſcher Bälle nnd Aittefte, deögleidien 
Berfälfhung der Urkunden und: Sidgel, werben mit ſechs⸗ 
wöchentlichen ſtrengem Arreſte bis zu mehrjaͤhriger Veſtungs⸗ 
ſtrafe, nach Befinden des dabei gehabten boͤſen Vorſatzes, 
der dabei angewandten Liſt, und des beabſichtigten oder 
angerichteten Schadens, und. zugleich mit en un 
bie * Klaſſe des Soldatenſtandes — 
Artikel 49, 1m al nt u J 
— ſind den Soldaten — — 
fe follen deshalb nach Bewandniß der Umftähdeimit fiven> 
gem Arrefte, und. befomders im Wiederholungsfalle, und: 
wenn fie ein Gewerbe daraus mlächen, mit dreimonats 
er 8 einjahriger Veſtungsſtraft beſtraft werden. 
Artikel 5053 Si ans nn onen 
: Borf aͤtzliche Brandfliftung,; welche in derabſicht, u en 
Begünfiigung derfelben Mord, Raub, oder ein anderes Vers 
brechen, worauf die Todesſtrafe ſtehet, zu begehen, ‚verübt 
worden, wird: mit der Strafe des Feuers beſtraft, und dieſe 
Strafe noch geſchaͤrft, wenn wirklich Menſchen dadurch um 
daB Leben gekommen find: Gleiche Strafe findet Statt, 
wenn das Feuer. an: einem bewohnten, Orte, und zu einer 
Zeit; da die Einwohner gewoͤhnlich im Schkafe liegen, ange⸗ 
legt worden, und Menfchen dabei ihr Leben verloren, oder 
bteibenden Nachtheil an ihrer Gefundheit erlitten haben. 
Desgleichen, wenn zu KXriegeäzeitem der Soldat ein 
. Magazin in Brand geſteckt Hat, und in dieſem letzteren Falle. 
das Feuer auch ohne allen Schaden gedaͤmpftworden iſt. 
Andere vorſaͤtzliche — werden, nach der 
Maaß⸗ 
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Maaßgabe ob ſte bei ige dder zur ge gefchehen 
und ob im erften Falle Menſchen dabei ums Leben et 
oder ungefund getvorden, oder ob der Brandfiifrer ſchon ein⸗ 
mal wegen Feueranlegens beſtraft worden, mit demSchwerd⸗ 
te, und nach Befinden‘ der Unftände, DVerörennen des Koͤr⸗ 
pers, fonft aber nach Verhäftniß des mindern oder größern 
Schadens, und des wiederholentlich begatigenen Verbdrechens 
mit mehrjähriger bis lebenswieriger, allenfaͤlls mit Staus 
penſchlag zu fchärfender, Veſtungsſtrafe, beftraft. 
Auf verfuchte Brandftiftungen, bei welchen der Aubruch 
des Feuers unterblieben ift, folge ſechsmonatliche bis mehr⸗ 
jaͤhrige Veſtungsſtrafe, auch wird der wegen unternoin⸗ 
mener oder verſuchter Brandſtiftung zu einer nicht lebens 
wierigen Veſtungsſtrafe, verurtheilte Soldat in die geringere 
Klaſſe des Soldatenſtandes verfetzt. Brandſtiftungen aus 
Fahrlaͤſſigkeit, und Uebertretungen der Poltzeigefetze zur 
Verhuͤtung der Feuersbruͤnſte, werden nach Verhaͤltniß des 
angerichteten Schadens, mit mehrwoͤchentlichen mittlerm 
Arreſte, bis zu. zweijähriger Veſtungsſtrafe beſtraft. 
III. Allgemeine Strafbeftitimuingen: 
Artikel 51. | 
Der Arreft, welcher als Strafe denen den Soldaten 
Statt findet, iſt von dreierlei Art, gelinder, mittlerer. und 
firenger Arreſt. Der gelinde Arreſt beſteht entweder im 
Hausarreſt, oder er wird im einſamen Gefanguniſſe — 
weitere Schaͤrfung vollzogen. * 
Mittlerer Arreft wird ebenfalls im einfrinen Sefauh⸗ 
niſſe vollzogen, aber dadurch gefchärft, daß die Nahrung 
des Arreſtaten waͤhrend deſſelben abwechſelnd immer drei 
Tage auf Waſſer und Brod beſchraͤnkt, und am vierten andre 
Koſt geſtattet, während dieſer Zeit ſein Sold «ingezogen, 
und ihm, inſofern er an Taback ‚gewöhnt we der Ges 
brauch des letztern verſagt wird. 77 94 mn 
Aug. Jur. Monatsfche. 6 Bd. 56 H. Mei 1908, ec 
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Beim ae tt Die Schärfung hinzu, daß 
en und Brod drei — in 
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Tageslhig auch, der, Olsen ‚einer Engerfätte geſtattet 
und mit 0 zur Vollendung der Arreſt⸗ 
ſtrafe fortgefahren wird. Weiche Art des Arreſtes Statt 
finden peu). un, jedesmal An Erkenntnifle - feſtgeſetzt, und 
nur, — B des zu Beſtrafenden der 
im, Wege ‚fchen, weihes. allen alte durch, ein pflichtmäßiges 
Gutachten des Regiments⸗ oder Bataillonschirurgus aus⸗ 
zumitteln iſt, ſolches durch ein, anderweitiges Verhaͤltniß der 
Straftage gemildert oder anſtait deſſelben auf mittlern Ars 
ref exkaunt werden. Yuf, gelinden Arreſt wird gegen ge⸗ 
meine Soldaten in der Regel gar nicht erkannt, ſondern 
ſolcher findet nur ‚dei Beftrafung geringerer Dienſtvernach⸗ 
laͤſſigungen ‚derfelben, Die von den militärifchen Borgefegten 
ohne weitereh, Erfenntuiß verhaͤngt wird, Anwendung. 
Artikel, 52. | 
Da imdelde — der oft ſchnellen Bewegungen Arreſt⸗ 
ſtrafen nicht imnter anwendbat find, fo ſollen alsdann der 
gelinde und der mittlere Arreſt durch Verurtheilung zu den 
ſchlechtern Arbeiten, und Entziehuug der Feldportionen an 
Fleiſch und Brantwein binnen einigen Tagen, und der ſtren⸗ 
ge durch Anſchließung an einen Baum oder an eine Wand 
“in zugefehrtem Geficht und, aufeine Art, daß der Beftrafte 
ſich nicht —* kann, auf einige Stunden, und allenfalls zu 
wiederholten Malen, in dem Falle erfegt werden, wenn die 
Truppen nicht in Kantonirung ſtehen. In Kantonnirungs⸗ 
quartieren hingegen wird jede Truppenabtheilung ein zum 
Arrekt rer Lokal auszumitteln haben. 
naar Artikel Ben 9 
Wenn bie Keiegeartfe Bohungehrae. anordnen; 
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ſo ſoll fohhe: gegen „ben; Gpldaten ; in, ‚den. Ant, Ralfzogen 
werden, Daß er auf. die Said. Derfehöen he einen, Gars 
meifenen, käglien, Aybeik, anaehalran. Aug; Die, Übrige 
Zeit hindurch, beſonders des Nachts, eingefpernt. ipird; 
Wird ‚aber ein Soldat nach. pbigen Vorſchriften aus 
dem. Soidatenſtande. ausgefoßen;. ſo iſt unter der. ihn 
außerdem treffenden Feſtungsſtrafe jedes Mal, Die, gewoͤhn⸗ 
liche ‚Beftungsarbeig  uuter ‚den Baugefangenen zu ver⸗ 
ſtehen, und auf oh ausdrücklich “ erkennen. 
Jane a Artikel 54. ATI ST 
Gegen — ‚den wegen ——— Urt son ers 
brechen, „für welche er ſchon einmal befiraft worden iſt, 
abermals zur Unterſuchung gezogen wird, wird die ge⸗ 
ſetzlich verwirkte Strafe verdoppelt, info fern nicht ie 
den obigen Artikeln anderweitige Strafen für: Die. Wie⸗ 
derholang der einen. oder der andern: ASeuden Merbrechen 
ausdruͤcklich feſtgeſetzt worden find. hands !)n 
Außerdem ſoll derjenige Soldat, der wegen einer und 
derſelben Art von Verbrechen zum zweiten Male zur 
Veſtungsſtrafe verurtheilt wird, oder der bei geringern 
Vergehungen oder Dienſtvernachlaͤfſtgungen Durch deren 
mehrmalige Befirafing nicht gebeſſert worden, in die 
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes N, und bieranf 
en mit .. werden: und 
J Artikel 55. ad 
Feidwebel, — und Oberfeuerwerker/ — 
a Portz-epee tragen, find, wenn fie die in dieſen Krie⸗ 
Lkr erwähnten. Derb chen, b neben, in. der, Art 
eftrafen, daß fie in Faͤllen, wo firenge oder mittle— 
= Arreft gegen den gemeinen. Soldaten Statt finden 


wärde, mit Verluſt des Porte⸗ per und ———— 
nun Gemeinen beſtraft werden. 7— 


Antetoffiziere „werden, auſtatt 9 ismaen Anrefigs 
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mit Degradation zum Gemeinen beſtraft, doch ſoll den Krie⸗ 
ges⸗ und Standgerichten erfaubt' ſein, bei ſolchen Ver⸗ 
gehungen, die feine befondete Verworfenheit des Verbre⸗ 
chers bejeichtien, und eben fo wenig eine wiederholte Fahr⸗ 
laͤſſigkeit deffelben mit ſich führen, don der Degradation abs 
zugehen, und gegen Feldwebel, Wachtineiſter und Ober⸗ 
feuerwerker, auſtatt des ſtrengen, and mittlern Arteftes, 
auf berlängerten gelinden Arteit;' gegen Unteroffigiere aber 
anſtatt des frangen, auf —— mirtlern Arreſt an 
erfennen. W 

Menn die Kriegsartikel eine Befungänrafe von drei 
bis ſechs Monaten vorſchreiben, ſo werden die Feldwebel, 
Wachtmeiſter und Oberfenerwerker, nnd eben fo auch die 
Anteroffiziere,  anflart: derſelben, zu Gemeinen degradirt; 
Bei. hoͤhern Feftungsftrafen: wird: aber diefe Degradation 
den Feldwebeln, Wachtmteiftern und Dberfeuerwerferh 
für fechämonatliche und den Iinteroffizieren für dreimo⸗ 
natlihe Veſtungsſtrafe angerechnet, und letztere bezies 
nn am ſo viel geringer. beſtimmt. 

Artikel 56. 

 Berluft der goldenen oder filbernen Berdientmedaiile 
zur Strafe, wird, beziehungsmeife, einer einjährigen oder 
einer halbjaͤhrigen Veſtungsſtrafe gleich geachtet. 

| Artikel 537. 

Die Verbindlichkeit dieſer Kriegsartikel ſoll mit dem 
1. September 1808 dergeſtalt ihren Anfang nehmen, 
daß alsdann die Kriegs⸗ und Standgerichte die vorfal⸗ 
lenden Vergehungen der Soldaten in Abſicht der zu er⸗ 
kennenden Strafen lediglich nach dieſen neuen Artikeln 
beurtheilen muͤſſen. Be; 


Dieſe Kriegsartikel ſollen gehörig befannt. ges 
macht, ' in der Folge aber alljoͤhrig bei jeder Kom⸗ 
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pagnie von neuem fangfam und deutlich vorgelefen 
‚toerden,,„fo wie rauch tiefe Vorleſung und. Verſtaͤn⸗ 
Digung der PH durch den Auditeur, in, Ab⸗ 
ſicht eines jeden eintretenden Soldaten, ehe derſelbe 
den Eid nad) der hierbei gefügten Formel ſchwoͤrt, 
geſchehen muß, damit Niemand mit der mein 
F ſich entſchuldigen duͤrfe. 

Urkündlich "Haben Seine Königtiche‘ Mejeſtat 
—2** Kriegesartikel eigenhändig unterſchrieben 
ae mit Dero Innßegel bedrucken laſſen 

— ——— DB, 3 auaun 1808. — 
mi. hun Wiss Srichrich Witheim. 


EHER? des 5 Sofdateneibes. 


Ich N N. fhwöre;gu Gott dem: Altoifeuden, ı und 
| dillmaͤcht igen einen leiblichen Eid, daß Seiner 
1.5 Majeftät. dem ‚Könige von Preußen, Sriebrich 
Wilhelm, AZ. meinem, allergnädigften, Landes⸗ 
herrn, id) in, allen und.jeden Borfällen, zu. Lande 
07 00 zu Waſſer, zu Krieges- und Friedenszeiten, 
— getreu md. redlich zu dienen, entſchloſſen „bin. 
Ich will die mir borgelefenen. Rriegesartikel 
uͤberall befolgen, und mich in Ausuͤbung meiner 

ſaͤmmtlichen Pflichten jederzeit ſo betragen, wie 

es einem ehrliebenden und unverzagten Se 

ten eignet und gebührer. 


So wahr mir Gott helfe ꝛc. 
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—X NEN unten Bdrid nd den an 

ap Geige RönisfiheMiife fiätno u Üreußenicz 
haben Sich bewogen gefundan;; in De disher in der; Armee 
uͤblich geweſenen ‚Strafen, <Veränpgrungen zu ireffen, 
‚und neue den beſondern —A—— der ‚allgemeinen 

Konfkription. angemgfiene, Styafge [2 „einzuführen. — 
Allerhoͤchſt Dieſelben befehlen hier durch allein hoͤhern und 
niedern Militairbefehlshabern unb Sehoͤrden, diefe nicht 
nur auf das genaueſte zu befolgen, ſondern auch im 
Geiſte derſelben bei den Militairbeſtraäfungen zu verfah— 
ren, und die neuen Kriegesartikel vom 1ften September 
d. J. att, ‚Done. alle Roͤckteht der Biäherigen a 

in Anwendung ar bringen * 


uebet die Behandlung det Soldaten im n Age 
a ‚219 meinen. Sn Ei * 

Satt bie altgekteine ———— in der Folge 
junge kellte von guter Erziehung und feinem Ehrgefuͤhl 
als gemeine Soldaten unter die Fahnen ſtellen wird: ſo 
iſt mie Znber ſticht zu erwarten/ daß dieſe nicht ner ſelbſt 
ihren Vorgeſetzten willig folgen und durch gute Applifa- 
tion den Militaivdienft leicht ‘erlernen, ſoudern auch eben 
hiedurch ihren Kameraden aus; den: weniger, ‚gebildeten 
Ständen ein Beiſpiel vernuͤnftigen Gehorſams und wirk⸗ 
ſamer Anwendung, ihrer Kraͤfte und, ‚Sähigfeiten geben 
und zu ihrer Ausbildung mitwirfen. werden, und daß 
daher mit- einer gelinden Behandiung, Ordnung und 
Disziplin in der Armee werden erhalten werden koͤnnen. 

Seine Königliche Majeſtaͤt verſehen Sich zu den Offizie— 
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en, daß ſte ſich ihre‘ a i inf 
tt it eine jan — a Er “4 
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inen forte, tiebet ſuche den 
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Se Auf 
Ben Hat. "Er muß eu h Ba vu — ft 
jedem a a ul Ad bdie hi ſhleunde 
Dienſteigenſchaft wird im die Konduitenliſte bemerft. 
Die GA nO hin und 
Eskadrons nd dafuͤr ve ehrt DEN yon RR 
weder den — e'tohe Art —— 
Ferner ie ge SP — — Me 
Dabingegen, ſlehen dem Offtztet in — 
chen Widerſe fegungen ir einen oder Ha he 
Kriegesgeiren Hei Defa der Re —— 
rungen hie —— nn ei Rag⸗ 
ge, u. endlich bei Verwehru 
tel zu Gebote, feinen Berehlen & F — 
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ift, in folchen Faͤllen fogar. berechtigt, den wiberfpeufligen 
Soldaten, auf, der „Stelle, piederzufipßen,, wenn, aubere 
Biel ‚den, d daus J—— Gehorſam zu erhalten, 
nicht, kraͤftig „oder, ih ſchneil genug fi darböten, _ 

Die hier angegebenen Mittel, müffen von dem Offizier 
mie ‚vernünftiger Umficht, Ueberlegung und ohne perfönliche 
geidenfchaftlichkeit, angewendet werden, wenn er ſich nicht 
ſtrenger Beftrafurg, als Kalation, Veſtungsarreſt bis auf 
mehrere Jahre und nach Befinden noch härterer Strafe aus⸗ 
ſetzen will. Ein, jeder Oftzlet, der ſich in der Lage befindet, 
eine folche außerordentliche Madsregel auszuüben, muß den 
Borfall.nachher feinem Vorgefegten fogleich anzeieem, der 
dann. die Nechtmäßigfeit diefer ee unterfuchen foll. 
Wenn der Dffizierfeine Wurde nur. ‚in Ausbildung feiner $g- 
higfeiten, Vermehrung feiner Kenntnifl e und wirklichen in⸗ 
nern Werth fegt, wenn er überall auf feine Handlungen 
firenge Aufinerkſamkeit richtet und unpartheiiſch und gerecht 
gegen ſeine Intergebenen ift; fo kann es ihm nicht fehlen, daß 
er fich, nicht die Liebe, das Vertrauen und den achtungs vol⸗ 
len Geborfam derfelben .in hohem Grade. kei und 
fein, Auihen feſt und bleibend, — Lu 8 


* die "anzumanbenhön: Steafarten, ui : 


, Kleine Exerʒir⸗ oder Dienfifehler, Unregelmäßigfeiten 
im u Anzuge u, andere geringe Vergehungen der Soldaten kon 
nen durch Nacbereiziren, Reinigung d. auf den Montirungs- 
kammern befindlichen Armaturſtuͤcke ꝛt. und durch Straf⸗ 
wachen geahndet werden. Eben ſo koͤnnen bei der ‚Kavallerie 
und reitenden Ar tillerie, wo die Arreſtſtrafen wegen der War⸗ 
tung der Pferde unbeguemer als bei der Infanterie find, 
kleinere Vergehungen durch Putzen der Pferde und des Reit⸗ 
zeuges der aͤuf der Wache ——— Leute, oͤffentliches Pu⸗ 
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. ben ber, Pferde, und durch Stellung unter bie Aufficht, eines 
zuderläffigen Kavalleriften, ohne: beffen Etlauhniß der Des 
firafte den Stall nicht verlaffen darf, u. deffen Anordnungen 
er Folge leiften muß,beftraft werden. EB bleibt den Befehls⸗ 
habern uͤberlaſſen, noch mehrere aͤhnliche geringe Strafen zu 

»verhaͤngen, bie ſobald ſie nur nicht koͤrperlich oder das Ehrge⸗ 
er ee n — — — nn ERRERS 

1:5 
9 "Ef Grad De Ares i sr ber 
Bei bei Nrseftfitafen findee eine bieifache A6fkufwig 
— Der erſte Grad, gelinder Arreft, theilt. fich wieder in 
Hausarreſt und! einfames Gefaͤngniß ab. ’ Erfterer wird 
bei Eleineren Vergehungen, befonders bei gebildetern Sol⸗ 
daten, feine Wirkung nicht verfehlen,, während oͤffentli— 
che Beſtrafung Das Ehrgefuͤhl verſchlechtert und oft das 
Gemuͤth verſtockt. Verlaͤßt ein mit diefer gelinden Strafe 
belegtes Subjelt feinen ihm auf Treue und Glauben! ges 
gebenen Arreſt, oder mißbraucht es ihn zu. Spiel und 
Trinkgelaͤgen/ fo erklärt‘ e8 hierdurch fich ſelbſt diefer fei- 
nern Behandlung für unwuͤrdig, verwirkt demnach die 
ihm durch Bildung gewordenen Vorzüge einen milderen 
Behandlung, und es tritt Arreſt mie Einſamkeit ein. 
Diezeitherige Verwahrung der Arreftaten in den Badıt- 
finden ift durchaus unzweckmaͤßig, und Einfamkeit ift zu Ers 
reichunger bei jeder Beflrafung vernuͤnftigerweiſe vorwal⸗ 
tenden Abficht, nämlich der Beſſerung des zu befirafen nden 
Individui, durchaus nothwendige Bedingung. Bei dem kuͤnf⸗ 
tighin verminderten Wachtdienſt iſt in jeder Garniſonsſtadt 
eins der uͤberfluͤſſi genWachthaͤuſer zu dieſem Zweck einzurich⸗ 
ten, u. mit kleinen Abtheilungen zu verſehen. Seine Majeftät 
werden Allerhoͤchſt Ihren Zivilbehoͤrden befehlen, die biezu 
Nnoͤthigen Koſten aus dem Servisfonds beſtreiten iu laſſen. 
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Dir’ olsher ablich —T Arreſt in Den Wasttuben 
toi ‚Dügegen durchaus aicht mehr akt, ſinden⸗ ya 


rt 


5 vn Hr 
-_ A > Zweiter Bi des Alreſtes — 
1493 PET OTENT I TI IRH [Js 
HR — vorbenannte Eud, vB, Arreſts nn, Sefuns 
den worden, oder gi, bedeuenderen Vergehungen tritt der 
mittlere Arreſt oder der Arreſt des zweiten Grades ein, naͤm⸗ 
lich: Arreſt mit Einſanikeit bei Waffer und Brodt, mit Ent⸗ 
ziehung der gewohnten Beduͤrfniſſe des Arreſtaten, z. B. 
Genuſt des Tabacks ꝛtcmund amit Verluſt, des Soldes waͤh⸗ 
rende der Arreſtzeit⸗ Der. Gold. faͤllt in ejne Rompagnie⸗ 
ſtrafkaſſe, die zu gemeinnuͤtzigen Zwecken fürDin Kampas⸗ 
nie verwendet wird.z ADiefe Kaſſe ind unter der Auf⸗ 
ſichtrines Offiziers, azweier Unterofſtziere und zweier 
Gemehnen der Kompagnie verwaltet, und Ausgaben da; 
raus vur zum Beſten ſaͤmmtlicher Umeroffiziere und Ge⸗ 
meinen der Kompagnie noch / Entſcheidung der Esmme⸗ 
wehr hou derſelben geflatkaferauinı aysu — | 
+ Sphald. der Arreſt bei. Bafler amd, Brod ‚länger at 
—8** dauert, Sp gerhaͤlt der Arreſtat am Aten Tage 
warmes Eſſen, und; In wird sabwerhfelnd; die ganze Zeit 
ſeines Arrefig: —— win Br dire ger iu 


4 Din Re, tr 


Mir: Hi 3 "Deister, ‚Brad, "des, Arteſtes. 


une age Vergeh ungen wberden mit ſtrengem ohren od. 
DT "388 Srilten Grades detraft, naͤmlich dutch Arreſt un: 
ter den Hädsftvorgergcheidei Beftinmturtgen; Aber noch uͤber⸗ 
dies mit Eutzlehung des Taͤgeslichts in einem feſtverſchloſ⸗ 
fenen Zinmmer, ohne Lagerſtaͤtte, und wo der Fußbbden des 
vreftortd dergeſtalt mit Latten benagelt iſt, daß ſich der 
Bi nicht dazwiſchen ohne —— niederlegen 
kann. Sobald dieſer Arreſt über 3 Tage dauert, fo er 


HAT der Arreſtue am· aten Tage den Genuß warmen 
Elend, des Tahes irhtes undeiner⸗Laderſtaͤtte, und — 
wirs bei laͤngerem Arreſt ine fh fahren 
19 Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt berſehen Sich zu den Bo | 
— — —— — Derd Aemee daß‘ ſie mit En 
fer⸗ und Einſicht dafuvSorge fragen werden, daß jede 
Gefaͤngnißſtrafe hatt ihrem! Herald nr ihrer 
Yan en Strenge! re ande ge Nachſicht, 
womit unbebſtan diges Mitleiden ste Net der Boſty i⸗ 
fung mildern moͤchte, durch eine zweckmaͤßig geordnete 
Oberaufſicht unmuͤglich Bemacht; werde. Es iſt feinem 
Zweifel unterworfen, daß nicht die beiden letzten Grade der 
Arteititräfeh voneben der Witkfamkeit als kor perlicht Zuͤch⸗ 
tigungen, fein Folter’ und PEN kůnftighin dennoch 
behaupten/ daß folche in ihren Wit kun hen erfolglos geweſen 
feien, ſo iſt mit Geweißheit anſunehmem dß ſte dhne Ye 
etge Marti ver Vorgefehten in Austtbung gebracht wor⸗ 
ven ſtnd, nude ſolthe is aͤberha üpt T AH nothigen Diszi⸗ 
Pre haben fehlen haſffen Im hzelde ſind die Atreſtſtr afen bei 
oft ſchnellen Bewegungen nicht immet auwendbar Beihel 
ringern Vergehungen werden ſolche burchVerurtheifung zů 
den ſchlechtetn Atbeiren, re rg der‘ Beldpörtio- 
ten af’ Fieffch entire und Brahtweins, dei den ytb 
Hingegen durch Auſthlteßuntz TOTEN —* eine 
and mit zugekehrtein Geſicht und Rureine Ark; "dab 
der Heftrafte ſtich nähe niederlegen kann/ in den Faͤllen 
erfetzt vo die Truppen nicht in Kantonirungen ftehen. 
In Kontonit ungequartieren hingegen witd jede Truppen⸗ 
abtheilung leicht ein ſchickliches vokale auaſoei müde, 
das zu einem’ Arkeſtotte dienen Pain. 
Soltte Fin’ Regiment wider Verhoffen ſo ine in der 
‚Diezipfin jurcirſetvianen fein, vap“ es durch bie Bat 
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dung der Dorbenannten Urrefiftiwafen: sicht in den Schranz: 
ken der Ordnung gehalten werden koͤnnte, fo. haben der 
Kommandent und faaͤmmtliche Staabsoffiziere des Regi⸗ 
giments xinen ſolchen Zuſtand deſſelben in einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Berichte Seiner Majeſtaͤt anzuzeigen, und Al⸗ 
lerhoͤchſt Dieſelben behalten ſich alsdann vor, die Sache 
auf das gengugſte unterſuchen zu laſſen, und die zur 
Herſtellung der Disziplin. erforderlichen, Verfuͤgungen fuͤr 
eine — IE 3 w — 


nr d „Körperlhe Strafen, ts} 


‘fl 

Er ein. n.Soidat von. einem fo Böartigen Gemůth, * 
bie pᷣorbezeichneten Beftrafungsarten, phue Wirkung auf 
feine: Beflerung „geblieben find, oder „begeht er ein ent⸗ 
ehrendes ‚Verbrechen, z. B. Diebſtahl mit ſeinen verſchie⸗ 
denen Abarten, ſo wird ein ſ oiches Subjekt duch Standrecht 
zur: Klaffe derjenigen. ‚verurtheilt, die nur durch empfinde 
liche koͤrperliche Zuͤchtigungen in Ordnung gehalten wer⸗ 
den, koͤnnen, und, bei. Vergehungen mit. Stodichlägen 
an. zwar. mit «Heinen Roͤhrchen zu beſtrafen ſind. 

„Aber. auch dieſe Strafe darf niemals ‚öffentlich und 
* den Augen des Publikums vollzogen werden. Die 
Wacht ſtube, oder das Exerzierhaus, oder ſonſt ein abge⸗ 
ſonderter Raum, koͤnnen im Beiſein der Kameraden, nur 
allein fhickliche Derter, abgeben, um dieſe Beſtrafungs⸗ 
art in Anwendung zu bringen, jedoch wollen Seine Ma⸗ 
jeſtaͤt die ſonſt wohl uͤblichen ſogenannten Stubenexeku⸗ 
tionen auf das ernſtlichſte unter ſagen. 

Die Verurtheilung eines Soldaten zu dieſer Strafklaſſe 
wird bei der Parole bekannt gemacht. Aber ſelbſt dieſe in 
der Strafklaſſe befindlichen Soldaten koͤnnen weder willkuͤhr⸗ 
fich noch für Eleine Exerzier- oder Dienilfehler von dem 
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Sffizieren beſtraft werben ; jedoch hat der Kombagnie⸗ oder 
Estadronsdefehlpäber das Recht, überein ſolches Ind 
viduum die Stochkſtrafe, bis auf hoͤchſtens vierzig Streiche, 
mit kleinen Stoͤcken zu verhaͤngen, welche dann immer von 
einem Unteroffizier, sallgogen wird,. yehkight fegen, Seine 
- findende Gemeine von dem, weicher von den Stodfchlägen | 
befreit ift, in dem’ Berhältniß des Gefreiten fohnmanbirt 
wird. 
giebt indeſſen ein in diefe Kiaffe:gefeiter Soldat tis 
nenZeitraum hindurch hinkängliche Beweiſe feiner Gemuͤths⸗ 
befi erung, fo wird, nach) Anzeige des Kompagnies oder Eska⸗ 
dronsbefehlshabers, der Kommandeur des Regiments oder 
Bataillons ihn wider in’ diejenige Klafe verfegen, die in 
Vergehungsfaͤllen nut allein Arreſtſtrafen anterworfen iſt. 
Dies kann vorzůglich geſchehen, wenn die Leute einer Kom⸗ 
pagnie oder Eskadron durch eine Deputation ſich für‘ die 
Beſſe erung von einem oder mehreren ihrer Kameraden bei der 
Eskadron oder Kompagnie verbuͤrgen. Beſonders wird hier⸗ 
auf am Geburtstage Seiner Majeſtaͤt des Koͤnigs Ruͤckſicht 
genommen werden, und dieſe Begnadigung wird daun 
‚gleihfaus den Parolbefehl beigefügt, — 
DerjenigeSofvat, der eines Diebſtahls uͤberwieſen 4 
ſo wie ein wieder eingebrachter Deſerteur, iſt außer der nach 
den Geſetzen verwirkten Strafe, noch uͤberdies des Rechts, 
das von Seiner Majeſtaͤt Allerhoͤchſt Dero Armee beſtimm⸗ 
te Nationalmilitaͤrabzeichen zu tragen ſo lange verluſtig, 
bis er vollguͤltige Beweiſe ſeiner Beſſerung und Treue gege⸗ 
ben hat, und Seine Majeſtaͤt behalten Hoͤchſt ſich allein 
es vor, ein ſolches Subjekt: nach dieöfälliger Anzeige des 
"Kommandeurs, mit dem Rechte, erwähntes Mihitärnatio- 
naladieichen wieder ‚Fragen u dürfen, Ku ‚Begmabigtn: u 


2 ee‘ 2 — 
doß von Ste vafen ‚frei ſein ſol — 
2) Alle Unterofffiere: * die mit ihnen i in lee 

noc Range: dal mannurse nk ML. 
* Aue Gemeine; —5 fit “etrenn" —* mit fein 
* — ————— ſind, IT: ſog 
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"alle Fuftigeinpufsliende, Relruten., 1; > 
——— 7 Befungeba uge fangen 
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Sei erficrer —— die dazu gerurtheilten unter 99 
Au, Regimentsgar niſonkompagnien, bilden jedoch eine eigene 
Sektion, die durch ein Abzeichen von Diefer Kpwmpagnie. unter- 
Ichieden und in den Veſtungen nach Anleitung des In⸗ 
genieurs de la Place zu Sprtififationdarbeiten gebranght, 
und dabei adgefendert unter, firenger Aufficht gehalten 
erden. Nach geendigter Strafzeit treten Me wieder in 
das Regiment ein. Rue m) 


—X Dementgen groben — — ltr a 
Si unter die Veſtuugsbaugefangenen ftelit, bleibt der 
Ratktritt in daß Regiment auf immer verfchloffen. 


u. rar allein Die ‚vorher erwähnten Sirgfarten werden 
außer, Der Todesfirafe, bei, dem Militair in Anwend 
gebracht, und Seine Majeär heben. IR die Orr 
des, Gaſſenlaufens ‚fo. wie ‚Dig, ‚der Stetid (dee I 9* 
Art, als fie bisher Statt fand, gänzlich auf, —* 
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— die Strafen gegen Unteroffi⸗ 
| iere und RMEIN ee... rs 
Die —— gegen Unteroffiziere und Gemeine wer⸗ 
den entweder durch militaͤriſche Borgefegte oder * 
Stand⸗ und Kriegesgerichte fepgefegesit m: PAPA EEE 
Der Kompagnie oder Eskadloudbefehlshaher vbetſeder 
Dffizier, der ein beſonderes Kommando hat, kann dieſu An⸗ 
fange des de — ertza inte Mei 


2 
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He wenn diefer anweſend ift, —*8 —— 
Strenger Arreſiſkann nur vom Kommandeur des Batailtons 
oder Regiments, jedoch ebenfalls nur fuͤr eine Dauer von 
3 Tagen, verhaͤngt werden. Der gelinde Arreſt kann von 
demſelben auf 14 Tage, der mittlere auf 8 Tage, und die 
Stockſ chlaͤge bei den ur Strafklaſſe e herabgeſetzten Soldaten 
bis zu vierzig angebrdnet werden: Ein&tandgericht kann anf 
alle drei Gattungen des Arrefted, auf Degradation der Un: 
teroffiziere zuGemeinen/ aufVerſetzungi in die der koͤrperlichen 
Zuchtigung unterworfene Klaſfe des Soldatenſtandes, und 
bei letzterer aufkorperliche Zuchtiung erkennen, und die Be⸗ 
ſtaͤtigung oder Milderung der ſtandrechtlichen Erkenntniſſe 
bleibt den Konmandeuren der Regimenter und Bataillons, 
Ktaft der ihnen werfithenen Srriähtsbarfeit, "übe etlaſſen. 
Alle höhere ©itrafen, mitpin Degrabation der’ Feld webet 
| Bachtmeilter und Dberfeuerieifer, und Verluſt des Porte⸗ 
Epee,. deögleichen. alfe und. jede Veſtungs⸗ und Todes⸗ 
ſtrafen finden, nur ds den Aus ſpruch eines Krieged, 
‚gericht exat,, ä 2 


u ren 50279 B1 ern di 
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Die von dieſem abgefaßten Erfenntniffe, wohin auch 
alfe Erfenntniffe in interfüchungsfachen gegen Offiziere ges 
hören, beduͤrfen Seiner Maieſtaͤt Alterhöchfte Beſtaͤtigung, 

und werden, bis hieruͤber ein Anderes verordnet wird, in 
zwei Exemplaren mit einem vom Auditeur angefertigten rich⸗ 
tigen Auszuge aus den Akten und mit den Akten ſelbſt an 
das Generalauditoriat zur weitern Befoͤrderung eingeſandt. 
An letzter es gelangen auch nach wie vor die Anfragen, wel⸗ 
che bei zweifelhaften Sällen dierechtliche Inſtruktion der Uns 
terſuchungsprozeſſe oder die Entſcheidung ſolcher Vorfaͤlle, 
die in den Kriegsartikeln nicht genau ausgedruͤckt ſind, oder 
nicht nach analogiſchen Gruͤnden entſchieden werden koͤnnen, 
betreffen, und das Generalauditoriat muß daruͤber nach Be⸗ 
finden an Seine Majeſtaͤt zur —— Erklaͤrung 
berichten. EN 


ueber bie — N Strafregiſter. 


er Bei jeder Lompagnie oder Eskadron ſoll kuͤnftis ein ge⸗ 
na ues Strafregiſter gefuͤhrt, und darin die von militairiſchen 
Vorgeſ etzten, ſowohl Kompagnie⸗ und Eskadronsbefehlsha⸗ 
bern, als auch Bataillons⸗ und Regimentskommandeuren, 
und die vom Stand und Kriegesgericht angeordneten Stra⸗ 
fen unter Beifuͤgung des Namens, Alters, Dienſtzeit und 
Gemuͤthsart des Beſtraften, des Standes ſeines Vaters, der 
Urſ⸗ ache der Beſtrafung, des Datums und Grades der letztern, 
und der Art und Weiſe, wie die Strafe verordnet, ob ſolche 
beſtaͤtigt, oder ob und aus welchen Gruͤnden ſi ie vom Befehls⸗ 
haber gemildert worden, forgfältig angeführt, auch eine Rus 
brik zu Bemerkungen offer gelaffen werden. Aus diefen 
Kompagniefirafliften wird eine allgemeine Regimentsſtraf⸗ 
Fifte angefertiget und beider oberen Militaͤrbehoͤrde aljähr: 
lich eingereicht. Seine Majeftät werden darnach die Einficht 

der 


der Vorgefebten, den jebesmaligenStrafrall mit der Größe 
bes Vergehens und. ben, Geſetzvorſchriften in Einftimmung: 
zu bringen, beurtheifen. Die Generalmajore der Bri⸗ 
gaden und die Generallieutenants der Divifionen werden 
firenge. darüber wachen, daß fowohl die Kommandeurs 
der. Negimenter und Bataillond, als auch. die, Kompass 
gnie⸗uad Eskadronsbefehlshaber weder eine geſchehene 
Beſtrafung in den Strafliſten verſchweigen, noch / Vers 
gehungen ungeahndet laſſen, und Seine Majeſtaͤt erklaͤ⸗ 
von hiermit, daß ein ſolcher ſchwacher, oder bei Einga⸗ 
hen/ ‚bie, er durch ſeine Unterſchrift beglaubigt, unredlich 
verfahrender Vorgefegter unfähig — — Aw Stelle 
nn zu befleidenesga dt © sen” 
mr Wenn endlich ‚Seivr Dajefät: Die Sehmierigfeiten, 
bie. ſich beim Uebertritt von einem ‚lang gewohnten Vers 
fahren: zu einer neuen Behandlungsart ergeben; Sich nicht 
venhehlen wollen ſo vertrauen Aller hoͤchſt Diefelben hin⸗ 
wiederum dem Eifer: und. der Einſicht der Offiziere Hoͤchſt 
Dero Armee, daß ſie die beſonders im Anfange und bei 
den hie und da noch vorhandenen rohen Subjeeten ſich 
in den Weg ſtellenden Schwierigkeiten; mit: gutem Wil⸗ 
Ten und mit: Menſchenkenntniß beſeitigen, und ſo Die 
Armee dem von Seiner, — ee Ziele. naͤ⸗ 
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13. 
— wegen Veſt ſungv der Offüie, vom 
Zten Auguſt 1808. 


Seine Königliche Majeftät von Preußen ꝛc. eingedenf, 
daß hie und da die den Offizieren Höchft Ihro Armee 
von ihren’ Vorgeſetzten zuerkannten Strafen nicht‘ immer 
mit der; dem gefammten Dffizierflande gebührenden Ach⸗ 
tung angeordnet: wurden, verordnen in Hinſicht auf 
diefe Verfahrungsart ſowohl, als auf die Sem 
der - Offiziere. überhaupt‘ hiemit folgendes: ! 

Kein Militairvorgefegtrr hat das Recht, feine. unter: 
gebene Dffiziere, wie es wohl ſonſt ſchon wegen fleiner 

Ererzierfehter geſchah, durch einen: Unteroffisier und zwei 
Mann nach dent Arreftorte abführen zu laffen. Befindet 
fih ein Vorgefegter in der Nothwendigkeit, über einen 
Dffizier die Arreſtſtrafe zu verhaͤugen, fo geht diefer alz 
fein, oder im Begleitung eined andern Offiziers, in fei- 
nen Arreſtort, und ſendet feinen Degen an feinen Bor 
geſetzten. Mur bei groben Verbrechen‘ ift die Arretirung 
in Begleitung ' eines Offizier, Unteroffizier und zwei 
Mann, als Sicherheitsmaasregel, noch fernerhin erlaubt. 

Befindet ſich ein Offizier in Arreſt und Unterſuchung, 
ſo darf er eben ſo wenig auf die erwaͤhnte Art nach dem 
Orte des Verhoͤrs und nach ſeinem Arreſtorte zuruͤckge⸗ 
bracht werden. Blos ein aͤlterer Offizier begleitet ihn 
hin und zuruͤck, wobei er ſeinen Degen, ſo lange er 
über die Straße zu geben. has, zuruͤck erhält. Nur eben⸗ 
falls bei groben Verbrechen oder roher Gemüthsart des 
Verhafteten ift die oben angegebene Verfahrungsart, als 

Sicherheitsmaasregel, noch geffattet. 


* 7 ‚(y “4 id ‚nA 
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Wenn ein Offizier künftighin Aber eine noch nicht kon⸗ 
ſtatirte Befchuldigung im Unterfuchung geräth, fo darf diefe 
nicht mehrdamit beginnen, daß man den Dffizier fogleich in 
Arreſt feßt, fondern es iſt vorher der Gang der Unter ſu⸗ 
chung abzuwarten, und dann erſt im Fortſchreiten oder 
nach Endigung derſelben der Arreſt, entweder als Sicher⸗ 
heitsmaasregel, oder als Strafe, zu verhängen. , 

Seine :Königlihe Majeftät hegen: zu dem Ehrgefühf 
der Dffiziere Hoͤchſt Ihro Armee das Vertrauen, daß 
ein von den Vorgeſetzten ohne Zeugen gegebener Verweis 
in den meiſten Fällen ſeinen Zweck nicht verfehlen wird. 
Schlaͤgt dieſe mildere Beſtrafung nicht an, dann 

mag ein Verweis bei verſammelten Offizierkorps in ernſt⸗ 
haften, jedoch nicht beſchimpfenden Ausdrücken folgen. 
Eine Zurechtweifung: im- Tone des unterrichtenden Vors 
geſetzten bei Ererziers oder Fleinen Dienftfehlern iſt für 
keinen Berweis zu achten. 
Wenn die beiden vorbenannten Seftraflittgdarten ih⸗ 
re Wirkung verfehlt haben, oder bei bedeutendern Vers. 
gehungen, wird der Verweis in abgemeffenen Worten, 
die zugleich die Thatfache, weiche folchen- nach fich ges 
zogen hat, genan angeben, dem Parolebefehl beigefügt, 
and in die Parolebücher eingetragen. 

Es hleibt der Einfiht der Militairvorgefegten über: 
faffen, zu beffimmen, ob je nach Maaßgabe der Größe 
des Vergehens, oder der roheren Gemuͤthsart des Beftraf- 
wen, oder der öftern Wiederholung eines gleichen Vergehens 
der Verweis bei dem Bataillon, oder dem Regiment, oder 
der Brigade, oderder Divifion befannt zumachen, und’ den 
* einzuverleiben iſt. Die Sammlung dieſer 
Strafbefehle wird einen Maasſtab abgeben, wie wei i 
ein- Dffigierförps in der Bildung vorgeruͤckt iſt. 

Dd 2% 
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Eine firengere Beftrafungsart, ift Stubenarreſt mit 
der an ſich ſchon natuͤrlichen Beflimmung, daß .derjenige, 
welcher auf Treue und Glauben unter diefer milderenBerhaf- 
tung fieht, und dennoch feinen. Arreftort verläßt, (nicht mehr 
faͤhig ſeyn koͤnne, D ffizier zu bleiben, da er feine Wortbrächig- 
feit durch feine Arrefiverlaffung binlänglich dargethau 
bat. Jede verhängte: Arreſtſtrafe wird den Parofebüchern 
einverleiht und in den Konduitenliften bemerkt. 

Eben ſo wenig kann ein Offizier, dem die Einficht 
von ſeinen Pflichten ſo ſehr mangelt, oder der eines ſo 
ſtoͤrrigen Karakters iſt, daß er ſich in die Subordinations⸗ 
verhaͤltniſſe nicht fuͤgen will, und der ſich wiederholt ei⸗ 
nes ſubordinationswidrigen Betragens ſchuldig mat, 
Sänger in ſeinem Poſten bleibe, und Se Majefiät 
wollen ernſilich, daß Fin ſolcher daraus entfernt werde. 
Allerhoͤchſt Dieſelben bemerken hiebei miffältig, Daß. es 
ſich beſonders in den legten Zeiten gezeigt hat, daß bie und 
da die juͤngeren Offiziere in, öffentlichen Geſellſchaften, auf 
. Bällen, Reſſourcen ꝛc. ſich der Achtung entbunden glauben, 
welche. fie. dem Range jedes: Ältern Dffiziers fchuldig find. 
Ein. folches unverfiändiges Benehmen zeigt von Mangel au 
Kultur und Einficht. Derjenige Dffizier, welcher fich ein ſol⸗ 
ches Betragen erlaubt, offenbart hiedurch feine Unfähigkeit, 
im Dienfte weiter aufzufteigen, undeben ſo erklaͤrt der. ältere 


Offizier, welcher fchwach genug ifi, zu geſtatten, daß ein juͤn⸗ 


gerer fich gegen ihn. vergißt, feine: Unwuͤrdigkeit, dem ihm 
verlicehenen often vorzuſtehen. Beides foll in denKonduiten⸗ 
liften bemerkt werden. Ueberhaupt haben die Höhern Vorge⸗ 
‚festen, fo wiedie Altern. Offiziere die Verpflichtung nnd das 

Recht, die Unbedachtfamfeit der juͤngern oder ungebüldeten 
° Mitglieder des gefammten. Dffizienfiandes in Führung un- 
fchicklicher Reden und Ausſprechung ungeziemender Urtheile 
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über Sffentliche Angelegenheiten oder Staatsverhaͤltniſſe 
in die Schranken der Behntfainkeit zurückzuführen, fo 
wie das vorſichtige Betragen derſelben bei jeder Gele⸗ 
genheit in ſorgſame Obhut zu nehmen. 
Se Majeſtaͤt wollen hiermit den hoͤhern Militairbefehls⸗ 
habern es aufs neue zur Pflicht machen, daruͤber zu wachen, 
daß ihre Untergebenen und beſonders die juͤngern Offiziere 
ſich keine Verletzung der Beſcheidenheit und Achtung gegen | 
Perſonen vom Zivilſtande zu Schulden kommen laſſen. Die 
Vorgeſfetzten ſollen ihre Untergebene durch Beiſpiel und Lehre 
überzeugen, daß nur ein hoͤfliches Betragen gegen Perſonen 
anderer Staͤnde den Mann von Erziehung bezeichne, und ihm 
am gewiſſeſten die oͤffentliche Achtung ſichere, deren ein ent⸗ 
gegengeſetztes Benehmen unausbleiblich unwuͤrdig macht; 
während fülches Erbitterung herbeifuͤhrt, und die Harmonie 
und Eintracht ſtoͤrt, die zwiſchen Militair⸗ und Zivil⸗ 
beamten eines Staats vernuͤnftigerweiſe herrſchen muͤſſen 
En Offtzier, der ſich dem Trunke ergiebt, oder mit 
liederlichen und gemeinen Weibsperſonen unanſtaͤndige Ver⸗ 
bindungen eingeht, oder mit Leuten von ſchlechtem Rufe Ge⸗ 
ſellſchaft hegt, oder gemeine Oerter beſucht, oder aus dem 
Spiel ein Gewerbe macht, oder die Subordinativnsverhaͤlt⸗ 
niffe in der den Offizieren hoͤhern Ranges fchuldiger Achtung 
sticht zu ehren verſteht, oder auf andere Art eine niedere 
Derifungsart verräfh, muß, ſo Tange er nicht Beweife feiz 
nes aebefierten Lebenswandels giebt, des Avancements fuͤr 
unfaͤhig erklaͤrt werden. Hieruͤber entſcheidet die auf drei 
Viertheile der Stimmen ſteigende Mehrheit der Offiziere ei⸗ 
nes Regiments. Jedem Offizier ſtehet das Recht zu, den 
Antrag zu einem ſolchen Ehrengericht zu machen dem 
Verurtheilten bleibt jedoch "das Recht, im Fall er ſich mit 
Unrecht beſchuldigt glaubt, auf Unter ſuchung zu dringeu, die 
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dann aber: in einem andern Megimente, als in dem, 
worin er dient, geführt wird. . | ' 

Der Arreſt in einer befondern. Offizierarrefiftube ver— 
bliebe dann nur für.diejenigen, welche fich oft wiederholter 
Vergehungen oder eines groben, eine Kriminalunterfuchung 
nach fich ziehenden Verbrechens ſchuldig gemacht haben. 

Seine Majeſtaͤt hegen zu der vorfchreitenden Kultur 

der Dffiziere Hoͤchſt Ihro Armee das Vertrauen, ‚daß der 
Faͤlle, wo Offiziere durch Befirafung zu ihrer Pflicht anges 
halten werden müflen, immer ‚weniger werden dürften. 
Wenn die Offiziere eines Regiments, fich wechfelfeitig unters 
einander forgfam bewachen, die Ältern Offiziere ihre juͤn⸗ 
gern Kameraden bei Zeiten warnen, die pünftliche Ausfuͤh⸗ 
ung jeder übertragenen Dienfipflicht zur Ehrenfache ges 
macht, und der, gute Ruf des ganzen Dffizierforps als 
der Antheil jedes Einzelnen ‚angefehen wird, deffen Schmaͤ⸗ 
Ierungen nicht zu geſtatten, der. Ehrgeig eines jeden Mits 
gliedes des Offizierkorps fein muß; fo wird der höhere 
Vorgefegte fich felten in der unangenehmen Nothivens 
Digfeit ‚befinden, Männer, deren Stand und Bildung 
fie eines äußern Antriebed zur Pflichterfülung entheben 
ſollten, mit Strafen belegen zu müfen. 
Schließlich erklären Seine Königliche Majeftät, daß 
ed Alterhöchfidenenfelben zum Wohlgefallen gereichen wird, 
wenn ſich ein Offizierforpg durch Dienftpünftlichkeit feiner 
, Mitglieder, durch achtungsvolled Beiragen nneter ſich und 

anſtaͤndige Behandlung der übrigen Stände auf eine vor: 
theilhafte Urt auszeichnet, und werden Allerhoͤchſtdieſelben 
-_ einem folchen Korps ihre Werthfchägung bejeigen und durch 
Sumwendung außerordentlicher Vortheile gern bethaͤtigen. 
RKoͤnigsberg, den Iten Auguſt 1808. 

| —SFriedrich Wilbelm. 
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et es 2 — 44. on. * 
———— über bie — der Stellen, der 
Porteepeefaͤhnriche und über Die Wahl zum Of— 
fizier bei der Infanterie, Kavallerie und. Artile 
lerie, vom here — 1808. 


3.109 + 
aftn — — Offnierſtellen ſollen von nun an in 
Friedenszeiten nur Kenntniſſe und Bildung gewaͤhren, in 
Kriegszeiten ausgezeichnete Tapferkeit und: Ueberblick. Ans 
Der ganzen Nation koͤnnen daher alle Individuen, die dieſe 
Eigenſchaften befigen, auf die hoͤchſten Ehrenſtellen im Mi⸗ 
litair Auſpruch machen. Aller bisher ſtatt gehabte Vorzug 
des Standes hoͤrt beim Militair ganz auf, und jeder 
ohne Ruͤckſicht auf ſeine Herkunft hat oe la 
und gleiche Rechte. 

Bei: jedent: Sufanterieregimente befinden ſich 14, bei 
einem Kavallerieregimente von 8 Edfadrond 8, und von 
vier .Edfadrond 4 Vorteepeefaͤhndriche, aus denen die 
Offiziere gewaͤhlt werden. 

Zu dieſen VPerieeprefaͤhndrichsſtellen kann jeder junge 
Mann, der das 15 Jahr vollendet, und nachdem er vor⸗ 
ber wenigftend .3 Monate ald Gemeiner gedient hat, ges 
langen, fobald ers die gehörigen Kenntniffe befigt, die von 
‚einer. ‚in der: Dauptfiadt ded Armeeforps dazu nieder 
gefegten Kommiſſion geprüft. werden, und :fobald feine - 
Aufführuug bis dahin tadellos. und gut gemwefen, auch 
ſolches durch glaubhafte Attefle dargethan ift. 

Auch jeder Unteroffizier und. Gemeine, der fchon länger 
. gedient hat, kann Vortepsefähnrich werden, fobald er durch 
ein Eramen:die erforderlichen Kenntniſſe darthut, und feine 
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Auffuͤhrung gut, geſittet und tadelloß gewefen tft, wos 
rüber der :Kapitaim mund die Dffiziere: der. — 
ein ſchriftliches Atteſt ausſtellen muͤſſen. 

Sollte die Anzahl der Porteepeelaͤhnriche bei einem Re⸗ 
gimente vollzaͤhlig ſein, ſo muͤſſen die ſich dazu meldenden 
Subjekte, wenn ſie ſchon als Unteroffiziere und Gemeine 
dienen, ſo lange in ihren Stellen fortdienen, bis eine Porte⸗ 
epeefaͤhnrichsſtelle vakant wird, wo ſie dann nach der Zeit 
ihre Annahme einrangirt werden. Eben dies findet bei ans 
dern ſtatt, die noch nicht gedient haben, doch muͤſſen fie: bei 
ihrer. Einrangirang drei Monate als Gemeiner dienen. 

Die nach der pro. Juli eingeſandten Rangliſte bei 
den Regimentern befindlichen Porteepeefaͤhnriche bieiben 
in ihrem Poſten. Die nach dem neuen Etat noch nicht 
beſetzten Stellen werden, ſo Der fie —— nd, als 
vafant. berechnet... 

Die bisherigen Junker — — auf keine Weiſe 
Porteepeefaͤhnriche werden, als wenn ſie bereits das 17te 
Jahr vollendet haben. Die übrigen dienen: als aͤlteſte Kor⸗ 
porale in der Kompagnie, und behalten ihr Traktament und 
ihre bisherige Benennung, bis ſte das 17te Jahr ers 
reicht und durch die Examinationskommiſſton geprüft find. 

Es werden unter feiner Bedingung in der Solge 
Junker bei den Negimentern. angenommen. - 

Unter den Porteepeefähnrichen findet: Feine Anzienui- 
tät flatt, und. der'zulegt Eingetretene kann eben ſo gut, 
wie jeder der Andern, zum Offizier. gewählt. werden. 

Zum: UNTEREN find folgende. Kenntniffe er⸗ 
forderlih: 

4) Ertraͤgliches Schreiben in —* der Ralligra: 

ꝓhie und Orthographie; * 

2). —— inckusive Broporeionen. ‚und. Brůche 
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- Ebene) Geometriendie erſten Anfangsgruͤnde/ 
4) PB lanzeichnen;: ——— sieh ige Thon; 
2) Elementargeographie; Aria di | nd 
67 Aligenreime Weltgefchichte, watertändäfche Geſchichter 
Nicht blos Kenntniſſe und Wiſſenſchaften ſind die Er? 
—— die einen brauchbaren Offizier bezeichnen, ſon⸗ 
dern much Geiſtesgegenwart, ſchneller Blick/ Pünktlichkeit 
und» Ordnung im Dienſt und anſtaͤndiges Betragen, m 
Danpteigenfchaften, die jeder Offizier befigen muß; 
n Folgende Art der Auswahl wird — —— am 
beſtimmteſten ein Genuͤge leiſten; rt y sin 
122 har eine vakante Offizierſtelle Sefegt werden: er 
fo wählen fämmtliche Bremier- und Sekondelieutenants 
dedi Regiments aus den 14 etatsmaͤßigen Porteeperfähns 
richen die drei vorzüglichften heraus, die ſie am wuͤrdig⸗ 
ſten haften, in dasnOfftzierkorps einzutrelen. (£ 
2Dieſe drei Kandidaten. werden in Der Hauptſtadt des 
Landes von einer Kommiſſion in Hinſicht ihrer: Keuntniſſe 
gepruͤft, und werden ſie gut befunden, ſo waͤhlen aus ihnen 
die ſaͤmmtlichen Kapitains und: Staabskapitains den vor⸗ 
zuͤglichſten heraus, der nun von dem Kommandeur und 
ſaͤmmtlichen Staabsoffizieren Sr, Majeſtaͤt in Vorſchlag 
gebracht wird, wobei "ein verneinendes Gutachten mit 
Gründen begleitet: in möthigen: Fällen? ſtatt finden kann. 
Im Kriege erſtreckt ſich die Wahl auch über alle 
Unteroffiziere und Gemeine, und ein jedes Individuum 
fann durch eine -awägeztichnete tapfere That zum Offizier 
erwaͤhlt werden, ohuen vorher Portepeefähnrich gemwefen 
zu fein, wenn: er dabei von. guter Auffuͤhrung, und Die 
tapfere That mehr als eine gewöhnliche ifl.: 2.31 
„ Bei diefer: ganzen Einrichtung wird soransgefeßt, daß 
Sie Offiziere ſtch um ihre Unterg ebenen bekuͤmmern, und die 
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Ausgezeichneten micht allein Eennen lernen, ſondern auch 
durch zutraulichen Umgang immer mehr ausbilden wer⸗ 
den. Vorzüglich wird dies in Hinſicht der Porteepee⸗ 
faͤhndriche erwartet, wo es ſaͤmmtlichen Offizieren zur 
Pflicht gemacht wird, dieſelben zwar mit Ernſt zu ihrer 
Pflicht anzuhalten, aber doch alles anzuwenden, um ſie 
durch freundſchaftliche Aufmunterungen und Anleitungen 
auszubilden Em ſ — —— m. — zu 
machen. auiled 
50 Zum Offigier <f fü ud; in Briwensehen feigende Kanu 
niffe erforderlich ; : 

ne Fertigkeit und Praͤziſton in ſcriftuchen Anfrägen 
‘- über imititäirifche Gegenftände; Be 

9) Sranzöfifche Sprache, fo. viel, daß er aus dem 

Franzoͤſiſchen ind Deutſche überfegen kann; 

3) Reine Mathematik bis zu den Gleichungen vom 
zweiten Grade, ebene Geometrie und ebene Trigo⸗ 
nometrie;;; — 

4) Anfangsgruͤnde der Feldfortiſtation und perma⸗ 
nenten Fortifikation; 

5) Zeichnen ber Situationskarten und Plane richtig 
und verftändlich ohne große Schönheit. Ausſtecken 
einer Verſchanzung, Anftellung und Berechnung der 
‚Arbeiter und Arbeiten von Verſchanzungen und Aufs 
nahme eines Heinen: Bezirks, einer ra eined Po⸗ 
fend; 

6) Erweiterte Geogzaphie und Statiſtik; 

7) Weltgeſchichte und vaterlaͤndiſche Geſchichte. 

Dei der Artillerie werden andere Kenntnifle feftge- 
fegt werden. . 

Die Eraminationstommiffion wird ‚eine nähere In⸗ 
ſtruktion erhalten, worin derfelben beſtimmt werden wird, 
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nichts zu fordern, was bei jungen Leuten in ihrer Lage, 
beſonders in jetziger Zeit, nicht zu leiſten moͤglich iſt, 
und auf diejenigen Ruͤckſicht zu nehmen, die die ganze 
Kampagne mitgemacht haben. 

Uebrigens behalten, Si Se. Majeſtaͤt vor, den Re⸗ 
gimentern von Zeit zu Zeit faͤhige Subjekte entweder als 
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welcher, ‚die Regimenter Allerhoͤchſt Denen ſelben die, Vor⸗ 
ſchlaͤge fuͤr die vakanten Stellen zu machen haben. 


Sriedrid Wilhelm 
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weiter Abrniee, 
Zuſatz au iweiten Abtheilung. 


Meiningen: einzelner Juriſten uͤber ſtreitige 
— FRechtefragen. — 
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2. 

Ueber das Realrecht und die Proteſtation eines im 
Wege der Exekution in ein Grundſtuͤck immit— 
tirten Perfonalgläubigers, desgleichen über Pro» 
teftationen auf den Grund eines Judikats. 


Ein den Fuftigfollegien mitgetheiltes, auf die Anfrage 
des Königl. Rammergerichtö vom -29ften-Februar, am 29. 
April 1808. erfolgtes Dezifum der Gefegfommiffion, deſſen 
im Februarflück 1808. S. 171. der Allg. Jur. Monate: 
fehrift Erwähnung gefchieht, und welches diefe Fünftig 
wohl noch ausführlich inferiren wird, veranfaßt mich, 
einige Bemerfungen und Betrachtungen darüder dem 
Publikum mitzutheilen. Ich glaube fogar, ed denjenigen 
fhuldig zu fein, welche meine Bemerfungen über Pros 
tefiationen in dem von mir edirten Kommentar zur 
Gerichtsordnung geleſen haben. 

Daß ein Perfonalgläubiger, welcher im Wege der Exe⸗ 
Eution die Sequeftration oder Subhaftation ded Grundſtuͤcks 
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ſeines Schuldneus bewirkte, ſeine Forderung ohne Kon⸗ 
ſens Bd, icbtern ſormiich eintragen, laſten dark,; ar, his— 
her Schon eben ſo unſtreitig, als es zweckmaͤßig iſt, wenn 
nunmehr das ohenerwaͤhnte neue Dezifum,der Biefegfom- 
miſſion feſtgeſetzt hat: daß der. Gläubiger Sid. ‚fünftig 
jedeömal-eintuagen. laffen fol; wenn er kann, —X daR 
ihm Feine Aroteſtation verſtattet werden darf. 

Faͤlle, we die foͤrmliche Sintragung nicht ſechaft oder 
rathfom, iſt, mithin eine Protefigtion gewählt. werden muß, 
laſſen ſich freilich wohl denken, Hat der Glaͤubiger die 
Sequeſtration extrahirt: ſo kann z. E. die Berichtigu 141 des 
nituli posapssipnis ſeines Schuldnexq durch eine bloße dor⸗ 
malitaͤt noch aufgehalten, mithin auch die foͤrmliche Eimtra⸗ 
gung einen Hypothek ſuspendirt werden. Ein andrex Schuld⸗ 
‚ner kann zur Zeit, wo ſich eben der Gläubiger, eintragen 
laſſen will eine Mullitaͤtsklage contra, jndicatum aufiellen, 
und eingı beträchtliche, und ‚dringende, aus Der förmlichen 
‘Eintragung der, Hypothek ihm bevorſtehende Gefahr in, via 
artesti beſcheinigen ( d. 10. Fit, 16. Th. 1. Ger, O, de, Es 
kann ihm daran, daß der Gläubiger, über das Aktivum vor 
| der ‚Hand. nicht disponire, ſehr gelegen. fein, — der Aus⸗ 

weg: wenn man dem Glaͤubiger blos das Hhpothekeninſtru— 
ment zuruͤckhlelte, wäre für dieſen eben fo nachtheilig, als 
ob ihm nur eine Proteſtation bewilligt waͤre. ‚Ein dritter 
Schuldner kann zur Zeit, wo der Glaͤubiger foͤrmliche 
Eintragung ſeiner Forderung ſucht, Einwendungen. die 
im Wege der Exekution nach $, 36. Tit. der Ge 
richtsordnung ‚zuläffig: find, beſcheinigen, und den $. 38, 
‚ab. anwendbar: machen. In mehrern Faͤllen und unter 
mancherlei Umſtaͤnden duͤrfte mithin der Glaͤubiger auf 
der foͤrmlichen Eintragung weder beſtehen, noch der Rich⸗ 
ter ihm folche bewilligen koͤnnen und wollen. 
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— Die Proteſtation, die bisher ein Immiſſus (*) erhielt, 
habe ich in meinem Kommentar mit dem Namen einer Pro- 
testatio pro eöhservando jure etloco belegen 
zu muͤſſen geglaubt; nicht aber für eine Protestatio de 
inon amplius‘inta bulandoö gehalten. Die Regie⸗ 
zung zu Königsberg iſt in den Reſkript vom 7. Junius 
1808. (im Februarſtuͤck 1808; der Jar. Monatsſch. S. 171). 

gleicher Meinung. Man vertauſche aber die Namen — 
der Sachunterfchied bleibt. Ich habe naͤmlich geglaubt, daß 
der Ymmiffus, weil er ein Realrecht, oder einen Titel dazu 
hat, fich von dem unterfeheide, der blos in via arresti 
fediglich negativ, die Eintragung Andrer vor ihm hindern 
will, ohne ſelbſt (vielleicht ohne jemals) ein Realrecht ers 
werben zu wollen und zu koͤnnen. Letztrer kommt in die zweite 
Rubrik des Hypothekenbuchs (**). Erſtrer will ſich wegen 
gegruͤndeter Erwartung kuͤnftiger foͤrmlicher Eintragung ab⸗ 
ſichtlich den Locum vorbehalten, und er gehört bald in die 
zweite, bald in die dritte Rubrik, je nachdem die foͤrmliche 
Eintragung in diefe oder jene Rubrik gehören würde. 

Ich Habe ferner im Kommentar zur Gericht3orbnung 
ausgeführt, daß diejenige Proteftation, welche ich denon 














“2 (Pro Immisso. halte ich nur den, dem der 8. 447. Tir, 
:50, der. Gerichtsordnäng zu ftatten kommt, nicht den, der 3. €. 
‚ats Wechielgläubiger den Perfonalarreft . verfuchte, ohne die 
Grade der Realexekution nachher noch durchzugehen. In Aktiv 
forderungen kann Jemand au immittirt werden. 

Cr) Daß ihn der Herr Großfanzler in die dritte Rubrik zu 
ſetzen befahl, geſchah vielleicht, weil auch protestationes.de non 
intabulando gewoͤhnlich aus Geldforderungen originiren, und 
mis ihnen in Verbindung geſchehen. Ucherhaups ſchien aber das 
mals von einer protesta‘a» pro conservando jure die Rede an 
jeın, die eine Gcldforderung zum Grunde hatte. 
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amplã us intabulando nenne, in vielen, daß ſie in 
noch weit ‚mehr Fällen, als das Reffript der Immediatkom⸗ 
miſſion vom 25ften Julius 1808. er waͤhnt, ſtatthaft ſcheine, 
u: keinesweges blos den immittirten Perſonalglaͤubigern zus 
ſtehe. Ich glaube aber dabei bleiben zu koͤnnen, daß ihr 
Unterſchied von der Protestatio pro conservando loco 
in mehrerem beſtehe, und auf etwas anderm beruhe, als 
daß fie, wie das Kammergericht in ſeiner Anfrage der 
Meinung iſt, ſchwieriger zedirt werden koͤnne ꝛc. So kann 
z. E. eine unſireitige Forderung, oder eine folche, die der 
Schuldner nachher agnoszirt hat; doch nur eine Proteſtation 
‚denen amplius Intabülando begründen, u. umgekehrt, ift 
eine durch ermangelnde Beſtimmung wegen d. Zinſen, d. Zah⸗ 
Aungszeit tc. veranlaßte Proteſtation ſehr oft, ſelbſt gewoͤhn⸗ 
lich eine Protestatio pro conservando loéo. Beide Ars 
ten von Proteſtationen beabſichtigen die Sicherung des Ex⸗ 
trahenten, obwohl nicht mit gleichee Wirkung. Nur in An⸗ 
ſehung einer Protestatio pro conservando jure, die ein 
fo bch er immittirter Glaͤubiger, deſſen förm licher Ein⸗ 
tragungnicht das Geringſte entgegenfland;er- 
halten bat, und die. er bisher, fo zu fagen, aus Gleichguͤl⸗ 
tigkeit oder Genügfamfeit, ſtatt foͤrmlicher Intabulation, 
‚wählte, — konnte die Frage entſtehen: ob er bei entftehetis 
dem Konfurfe ausnahmsweiſe in die dritte Klaffe eventuali⸗ 
ter zu loziren fei? weil es doch nur von ihm abhing, daß 
er ſich förmlich eintragen ließ. An eine noch höhere, beſſere 
Klaſſe als die dritte, konnte er qua talis gar nicht denken. 
Ob es nun gar ſo unbillig und rechtswidrig waͤre, wenn ei⸗ 
nem ſolchen Kreditor nach der Analogie des $. 138. Tit. 
50. Th, 1. der Ger.Drdn., fo wie mehrerer Geſetzſtellen, 
und nach der Abficht, die der-Gefeggeber 'bei Erfindung der 
VProteſtation gehabt, der Platz der dritten Klaffe- in. dem 
Ä 
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Kiaffififationsuitheil vorbehalten wuͤrde, laſſe ich dahin ge⸗ 
ſtellt ſein. Man xechtfertige Die negative Eutſcheidung and 
der Unſtatthaftigkeit der dritte Klaſſe fuͤr jede bloße Proteſta⸗ 
tion; davon aber, daß hrotestationes de non amplius ĩn 
tabulando weder das Macht. der fünften, noch der dritten 
Klaſſe bewirken; iſt wohl feine Frage geweſen. Ohne 
win Recht ſelbſt zu geben, hindern ſie, wie oben ‚bemerkt 
wurde, gleich den; Arreſten, blos Dispoſitienen Andrer zum 
Machtheil des Proteſtanten, und es dauͤrfte ſich wohl Nie⸗ 
maund finden, der ſolche überhaupt als Gegenſtand einer 
- Beffinn: anſehen möchte oder wollte ulinı.... > 
5: 1. Daß keine Proteſtation die fernern Fintragungen und 
Vllaſtungen des Grundſtuͤcks delaeto hindert, iſt laͤngſt 
‚angenommen. Aber a priori betrachtet, ſollte ein Immiſ⸗ 
ſus wie jeder andere, der einen Titel zum Realrecht hat, 
Folglich auch ein Perſonalglaͤubiger / der bis Johauni 1810. 
‚auf ‚feine Befriedigung; warten mußß, und daher nad) dem 
Meſkriht der Regierung zu Koͤnigsbers vom 7. Junius 0. 
eautionis Igoo ſich pollſtaͤndig eintragen laſſen fol, — 
finter foͤrmlich er Eintragung, das NMinus, eine Proteſtation 
pro oonsęryando ‚Jocoy, wählen: koͤnnen. Bewilligt und 
‚eingetragen, wird ſie keinen Dritten abſchrecken, auf das 
Grundſtuͤck, wenn ſolches nur ſonſt noch fernere Sicherheit 
‚gewährt, außerdem noch zu kreditiren, und eben fo wenig 
wird der Schuldner an der Dispofltipir gehindert werden, 
da jeder berechnen fan, wie wiel ihm, würde die Proteſta⸗ 
tion künftig in Hypothek verwandelt, in Quanto vorgehn 
duͤrfte. Gehört der Anfpruch und die Profeftation in die 
+27 Rubrik (bei einem Immisso laͤßt ed fih, wenn er 
nicht. efwa ein. pignus antichreticum „der ein anderes 
Niesbrauchsrecht hat, nicht annehmen :) fo möchte fie nur 
in ſeltenen Fällen die gänzliche Dispoſition Über das Grund: 
| ſtuͤck 
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ſia und deſſen Verſchuldung Kindern‘ behdirtte bier aber 
die Proteſtation, ſo wuͤrde es auch die foͤrmliche Eintragung 
bewirken, zB. bei Eigenthunts anfpruchen Daß ein wit 
dem Titel zum dinglichen Recht Verſehener in der boshaf⸗ 
ten Abficht;:die: Dispoſition Teines Schnidners blos unndzs 
gerweife zu beſchraͤnken/ ſtatt der Proteſtatlon pro‘ eonser- 
vakıdo lord. eine Prörektationtde nom anpliis"intabus 
Inndo:in Antrag bringen, und auch wirklich! eingetragen 
bekommien dürfte, laͤßt· ſich nicht wohl Betten! Keinezu ei⸗ 
ner Proteſtation de non amplius intabalantddo Berech⸗ 
tigter kann ſolche vhne beſondere Qualiſtkatlon erlangen. 

1 Bon‘ Proteffationen Pro conservando jure ot loeo/ 
täßt fich ferner: allerdings behaupten, daß ſte zur Erwer⸗ 
Bang eines neuen Rechts, des Hypothekenr echts dienen. 
Den bisher bekannt gelöeſenen u. allgemein — —* 
Rechtsgrundſaͤtzen iſt hiernach die Anfrage des Kammerge⸗ 
richts wom ZONE FED mehr als das Delſum der Ge⸗ 
ſetzkommifſion vom Aſten April dieſes aber in fofern entge⸗ 
gen, als es, fo wie das Kammergericht, die Proteſtation ei⸗ 
nes Immissi mit dem Namen einer Ptotestatio de non 
amplius intabulandohejeiöiinet, dieſe mit der protesta- 
tio) pboiconservandoijune) in eine Kathegorie ftelit, jes 
dan Norimmissoi eine Proteſtation denonwampliusin- 
tabulando verſagen :wil,; und der’ protestatiö pro com« - 
: servandoloco dieo Kraft abfpricht, zur: Eriwerbung des 
Hypothekenrechts zu dienen. Daß das Rammergericht ans 
nimmt/ beiderlei Proteſtationen ſicherten den Proteſtanten 
gleich maͤhig, gebe ich nur in ſofern zu, als ſie wie oft ges 
ſagt, die Dispoſitivnen des Schuldners und eines Dritten 
zum Nachtheil des Proteſtanten hindern/ So wie aber ein 
Arreſtleger oft gar keinen elgenen Vortheil oder Sicherſtel⸗ 
lung durch den Arreſt, oder die Juhibition, erlangt, fo gehe 

Aug. Zur. Monatsſchr. 6 Wo. 56 H. Mai 1808. Ee 
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28; auch dem, der eine bloße protestatio de non amplius 
erhielt. GmEnpn ſie, foslangesen suden.expaeko nad) ex 
lege einen Zuel zum Renlmecht erhält, in keine Hypothet 
umſchreiben laſſen, und es kann ſich treffen, daß, wenn er 
au. ſpaͤterhin „eigmal, ser ,mAaYo" fundamento; eintra⸗ 
guugsfähig Wird, gr: dach nicht in loeum proteatatin- 
nis einruͤckt, ſondern ihm ein Dritter vorſpringt, deſſen 
Forderung ‚den; Zeit oder: Qualitaͤt nach, der Seinigen 
bei Der Eintragung vorgehen uuß. Die; andere Mrs: von 
Proteftationen hingegen, laͤßta ſich an demſelben Orte,in 
eine, Hupothel verwandelnge ihr Urſprung und: ihre Wir⸗ 
kung haͤngen wit. dem individuellen Intereſſe des "Pros 
teſtanten näher und unmittelharer zuſammen, | 

Beilaͤufis kann ich noch dasjeuige beantworten, was 
Her. D. Brattenamen imOlttoberſtuͤct 1807. der 
Monatsſchrift S. 3600 seggr ih Anſehung der Frage: 
oh auf· den Grund, eines och nicht rechtskraͤftigen Ju⸗ 
ditats eine Proteſtation ſtatt ſinde, wider meine Behaup⸗ 
tungen angefuͤhrt hat. n 2 ans som tn Sonn 

— Ich babe: S.187. sg. im Septemberfücd 1807. der 
Monatöfchrift keinesweges geäußert: daß das Verfähren 
der Bresiaufchen: und der Glogauſchen Oberamtsregie⸗ 
zung gleich wichtig und. rechtlich in dem angefuͤhrten Falle 
ſei. Objektiv: betrashtet,, kann ich: freilich nicht urteilen 
oder abfprechen;; meinerfeits, aber habe ich deutlich ers 
Härt: daß. ich dem Sentiment der Breslauiſchen Regie⸗ 
rung beitrete; dies habe ich mit Gruͤnden unterſtuͤtzt. 

In demjenigen Fall, welcher zu unſerm Zwiſt Veran⸗ 
laſſung gab, war. nämlich ein mit der Intabulationsklauſel 
verſehenes Instrumentum ex quo vom Schuldner bei Des 
antwortung der Klage relognosirt worden, und nun Fam 
doch offenbar der ſ. 102 und 1600. Tit. 2. Der Hypotheken⸗ 
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ordnung zur Auwendungh ber zwiſchen der Rekbenttion/ Die 
außerhalb dem Fau eines Atozeſſes/ oder die bei Inſtruktion 
De Pünzeffes geſchiehet⸗ nicht unterfcheidet. So wie nun 
Wider Praktiter mir einraͤumen wird: DaB’ ſich beim Dekren⸗ 
rren wogen Kürze der Zeitlund weil ſich gewöhnlich die recht⸗ 
Liche Lage der Sachemithi Awoliſtãndig wie beim Referiren 
Darſtellt⸗ uch aicht gend zuverlaſſtg ih erfehen / oder 
See, obrdin Anforuch· recht sgultig· fer; ſd be⸗ 
AG pe wun / daß eine Sentenz/ worin die nach g. 182. 
TI der Mopothetenvrdnung ophonirten Einwendungen 
des Schundnersvb er die offittelen Bedenklichkeiten des Rich⸗ 
ers gegen die Deihsögimteigfeither Fordeeung genau erwo⸗ 
gen erörtert und durch Gruͤnde beſeltigk iin, it nicht we⸗ 
niger/ ſondern wohl uoch mehr RITTER Deduft ion 
wer im Memotialienbertrag verdlene⸗/ Und daß Fogar, falls 
au die der Sentenz deigefugten Gründe Fiir} oden nicht fo 
SUR andig· ſinde wie fie ſein Kounten, deunbch zu praͤfumi⸗ 
wen ſei⸗res werde das Spruchkollegium mehr, ALS in der 
Pegel beim Dekretiren· geſchehen kann ponderirt haben : ob 
dei Glaubiger das ihm zugeſprochene Eintragungsrecht zu⸗ 

Nehe. Eine dem Glaͤubiger beifaͤllige Sentenz feht doch ini⸗ 
mir ·eine freitwillige Oder ebatumaciam erfolgte Min⸗ 

sion der· Sthuts durch den Schuldnet/ ſe ſeht daß rechtliche 
Geydr beider Theile vder die Gelegenheit dazu; fie feht-ei- 
V Votbereitung der Sathe hur erforderlichen lieberſich des 
iqhters/Ne ſetzt die Wahrnehnung rechtlichet Nothdur ft 
Aberhaupt voraus. Die Gruuide einer Seritenz milffen pra⸗ 
| Finitisı beffer ponveritt ſein ais die Grühde eines Dekrets, 


mon folglich eine prbbifdriſche Entſcheidung ſo gut und 
cheridwie ein Dekret bezeunden. Meint Herr Grattenauer, 
doß die Retoguition bes Iuſtraments die Guitiet it der In⸗ 
tabutationet laufel und des Titels zum Neaultetht dermunhen 
— Ee2 | 


‚ließe, ſo muß eine Sentenz,, welchebiefe Geltigfeit ganj ei⸗ 
gentlich unterſucht und gegruͤndet befunden has, noch mehr 
‚zeleviren. Falſch iſt Daher feine Behauptung: daß in den 
Entiſcheidungsgruͤnden einer Sentenz unmöglich andere ölgs 
gumente fuͤr die Zuläffigkeit ben firntefintion vous Neferens 
ten entwickelt fein fönnten, sid diejenigen find, welche der 
‚Dessrnent. wiſſen fol. und muß, Darfidesit-Derc:Bitnites 
nauer ignorxiren; Daß die Intere ſſenten und Nie Iuſtizkom⸗ 
miffarien jhren Vortrag: afh Barınidk:faseimrüften, ıhaß 
der Deernent ſo klar wie Yarı Refenent fehen und: ſor ſicher 

Recht Sprechen koͤnne? Allerdings ty agen die Entſcheiduugs⸗ 
gruͤnde der Senseng · dazu bei, über die Nechtögüftigfeitieis 
nes Anſpruchs zu urtheilenzaweng ſie aber auch in der 
Sache beruhen, ſo iſt Dir: Sache choch / che ſEſoruchreif 
Mind, ſelten gehoͤrig aufgeklärt umd.fo ausgemittelt, daß 
‚der, Richter Daraus Die benötpigten Gründe herieiten nun, 
Diele ihm, erkennbar merden oder er Daranf geführt wird. 
Aber auch tenor sententiae,. muß den. Hypothekendezer⸗ 
nenten jur. Eintragung motiviren, weil er ſelbſt beim Mans 
gel.aller Entſcheidungsgruͤnde praͤſumiren muß: daß der Re 
ferent und das Spruchkollegium hinreichende Rechtsmotive 
gehabt haben; ‚offenbar; zu. weit geht er, wenn er, nomtra 
Judicatum feiner gegenfeitigen, Meinung folgen will, ohne 
dieſes zu beruͤckſichtigen. Selbſt ein Kontumazialurtel ent⸗ 
haͤlt, weil ſonſt Klaͤger abgewirſen fein würde, dieſelbe 
Vermuthuug. Werden. denn, auch. ins Dekret Die Gründe 
des Kollegii für, die Zulaͤſſigkeit der Proteſtation vam Des 
zernenten allemal ausgedruͤckt? Uebrigens kann die bloße 
Rekognition des Inſtruments wohl nicht zur nothwendigen 
Folge haben, daß auch die Gjltigfeit der Intabulationskian- 
sel deshalh vermuthet werden möffe,, Nach 6. 152. der pe 
‚path. beſtreitet fie ja der ER. oder darf ſie beſtreiten, 
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amnð docht m die Proteſtatlon einutragen⸗ wenn fie der 
Richter fon zulaͤſſtg finder; am beſten kaun der Refe⸗ 
rent darůber urtheilen. Senn 
ati hen Der Dowanibregimungtrag mertel. 
EC HI 
re a BO 
ua dd "Sünfser Abſchnitte 
er HERRENTT 
astaıteni: V—⏑ — ⏑ 
Sum: 7 SR, 
Hertwirsige n Krimtnareeihisfäite, — | 
„gen. und herausgegeben vom Dr. Paul. Joh. An⸗ 
" jelm Seuerbad, koͤnigl. Bairiſchem wirkl. ge⸗ 
*— Staatsreferendair des, Minifterii der Ju⸗ 
Mig,-c, ıc... Gießen, bei Salz — und Maͤler, 
a 240 © 86 
GBeaut dr im Bor. Or obahoenn een 
EFF 0 >2 ı mc em aeme DER 
“is ar eine eo: hoͤbern Stufe * m Strafönrkei — 
Georg Philipp. Er hatte einen vollen deten Raub 
begangen und einen andern attentirt. Zum Erlaß der To⸗ 
desſtr afe im Wege der Begnadigung Dagegen qualifizirte ihn, 
nach dem Antrage des Vfsl der Umſtand, daß er ſich nicht 
als verwilderter Boͤſewicht darſtellt u. Leichtſtun der Haupt⸗ 
zug feines Karakters iſt/ daß er von Paul Seidel vers 
führt wurde / und daß der Staat ſelbſt dieſe Verfuͤhrung vers 
ſchuldete, indem er ihm einen geuͤbtern und gewandtern Ver⸗ 
brecher im Gefaͤngniß zum beſtaͤndigen Geſellſchafter gab. 
Endlich laͤßt Referent ihm auch das unverſchuldete faſt zwei⸗ 
jaͤhrige Gefaͤnguiß zu gut kommen. Der Autrag iſt auf 
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20jähriges Zuchthaus mit. Sugel und Springer und auf ei⸗ 

nen ſeiner koͤrperlichen Konſtitution augemeſſenen Willkom⸗ 
men gerichtet. Nur bei Franz Paul Seid el wird der An⸗ 
trag auf begnabigenden Erlaß der Todesſtrafe nicht wieder⸗ 
holt. Er hatte die zahlreichſten Verbrechen begangen, hätte 
ſich gern zum Anführer einer Bande, zu einem zweiten 
Schinderhaumes emmporgehoßengänd war bei den meis 
ften Verbrechen Stifter und. Verführer. Bei einem fchon 
im Jahre 1802. lebensgefaͤhrlich vtruͤbten Sträßerraube, bei 
welchem er nur die eigennügige Abficht der zugefügten Ges 
walt, nicht ohne Schein, läugsete, hatte er gar feinen Ges 
hülfen. Den Umſtand, daß er, von allen Mitinquifiten der 
juͤngſte war, läßt ihm Referent nicht zu aut kommen. Doch 
raͤumt er ein, daß er zu Verbrechern der erſten Klaſſe ‚noch 
immer nicht gehöre. Er geſtand ſeine Verbrechen am erſten, 
zeigte bei ſeinen Bekenntniſſen die meiſte Offenhelt, und wirk⸗ 
te dadurch zur Un Führung der Uebrigen. Die Stimme 
des Gewiſſens war bei ihm nicht betaͤubt. Bei einem noch 
im Mat 1805 verũbten Raub ſetzte er den Beraubten eine 
nach einſtimmigem Zeugniß-ungeladene Piſtole auf die 
Bruſt, und zeigte, dadurch die Abſicht, nicht: zu toͤdten. 
„Doch ſcheinen“, — fo ſchließt Ari ER. Zr +r,diefe Dies 
‚mente insgeſammt zu unbedeutend, um die Schwere, feiner 
Verſchuldung beträchtlich zu minder Auch ſcheint die uͤber⸗ 
bandnehmende Unficherheit in. der Oberpfalz zu fordern, daß 
wenigftend ‚gegen :diefen ‚Verbrecher „der ‚unter allen. der 
ſchuldigſte ift, die firenge Gerechtigkeit ihr Furchtbares Amt 
verwalte.“ — Daß dieſe vier Kriminalfälle mit Scharf 
ſinn und ‚großer, Sorgfalt dargeſtellt ſind, wird niemand 
laͤugnen. Doch kann ſich Rezenſent nicht überzeugen, daß 
Paul Seid el mit Konfequenz und ſelbſt mit Gerechtigkeit 
von der Begnadigung in Anſthung ‚ber Todesſtrofe aus⸗ 
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were fo fFen’werven‘toiimde, wenn manlfle feinen ucbe igen 
nur dem Gradenach weniger, der Art nach daͤgegen 
eb en ſo ſchuldigen Inquiſtten zu SH werden ließ. Der 
Begnaditgungsantvag bel einer vollkommenen u. uiuſtachaſ⸗ 
ten Strafeſetzgebung iſt freilich keine Appellativn an daB | 
gerech te und men ſchlich eiGefuhl des Souverains; 
er rechtfertigt ſich aus durchaus individuellen u. —— 
Ruͤckſichten. Bei einer mangelhaften hebung da⸗ 
gegen und tern, wie es hier der Fau i Rackſich⸗ 
ten nicht eintreten, muß der Begnadigung: tag aus der 
Unvollſtaͤndigkeit oder weckwidrigen Graufänfeit des poſi⸗ 
tiven Geſetzes mithin aus recht!l chen Betrachtungen her⸗ 
vorgehen. Hiernach war im Anſehuns der vier Subjekte des 
gegenwaͤrtigen Vorträge vor Allen Dingen zu unterfuchen 
ob und inwiefern die Tode sſtra fe im Geiſte der einfa⸗ 
chen,⸗qualifizirten und nit Gewaltthaͤtigkeit an Perſonen 
verbundenen Eigenthums verlezungen liege. ‚Darüber, dag 
ſie weder dem großen einfachen, noch dem mit Einbruch. und 
Einſteigen verbundenen Diebſtahl angemeſen fel daruͤber 
werden ſich wohl die Stimmen des Wenſchenfreundes und 
HE Rechtsphilofobhen vereinigen. "Hiper. auch dem weit ge 
faͤhrlichern und fträflichern Verbrechen des Raubes ſcheint 
fie nicht zu enefprechen. Die der Perfonzugefügte Ge⸗ 
waltih atigkeitbleibt nis Mittelzur Vollendung der Ei⸗ 
genthumsverietzung betater Schamlo ſigkelt und Verrucht⸗ 
heit, welche fieim Gemnũůth des Verbrechers vorausfehzt, noch 
himmeltwoeit von der Lebensbera ubung zum naͤmlichen 
Zweck ober vom Raubmor d entfernt. Jene fpricht in der 
Seele des Thaͤters eine dveterminirte Empörung gegeit 
diegefeilfchaft liche Orbnu ng aus, indeß dieſer eine 

aben ſo deter minitirt eEmporuug gegen die mien fh: 
liche Natur ſelbſt bezeichnet. Der ein f ach e Raub beurkundet 


am 


ſogar in den meiſten Faͤllen klar und beſtimmt, daß das 
Gemůͤth des Raͤubers noch nicht zu jener, Tiefe lebensge⸗ 


Naubmörder in der Borftellung des ‚Sefepgebers, das Leben 
vermwirfte, Das. eben des Beraubten ſtand in der Gewalt 
des Raͤubers. Die Sicherheit, des letztern erforderte das 
Opfer deſſelben. Die Verſchmaͤhung dieſes Opfers mit eig⸗ 
ner Gefahr kuͤndigt ein menſchliches Gefuͤhl an, deſſen Da⸗ 
ſein gerade den Abſtand zwiſchen dem Mordraͤuber und dem 
Raͤuber bildet, Geſetzzebung und Gerichtshoͤfe ſetzen ihn in 
Verſuchuns, dieſen Abſtand zu vernichten, wenn fie feiner 
That gleich dem ‚Naubmord die Todesſtrafe ankuͤndigen. 
Auf jeden Fall ſcheint es Rez. nicht conſequent und gerecht, 
an einem, bloßen Raͤuber die Todesſtrafe zu vollziehen 
und einen andern damit zu verfchonen. — Außerdem zeis 
gen faſt alle in der gegenwärtigen. Sammlung befindlichen 
Kriminalfaͤlle, daß im Koͤnigreich Baiern die Kriminaliuſtiz, 
bei der Anwendung, des poſi itiven Strafgefeged, eine Wildes 
tung deffelden, nach, Principien der Menſchlichkett und Phi⸗ 
loſophie, im Wege der Begnadigung, zum herrſchenden Sy⸗ 
ſtem erhoben hat,. Hierdurch it die. Ausnahme Regel und 
die Kegel Ausnahme geworden. Sehr mit Recht. Denn 
kein gerechter Staat darf Ausnahmen — gefchähe es auch 
im Wege ber Begnadigung — einführen, ohne fogleich und 
unter gleichen Umitänden die Ausnahme zur Regel ;u erbes 
ben. Gehört aber im Königreich Baiern die Aumendung eis 
ner peinlichen. gefeßlichen Strafe gerade zu einer Ausnah⸗ 
me; ſo zweifelt Rez. ob ſie ſich durch das Ueberhandneh⸗ 
men der öffentlichen Unfi cherheit hinreichend rechtfertigen 
laſſe. Der Staat iſt keine Armee, bei welcher man des 
ſchnellen Eindrucks wegen, und zur Wiederher ſtellung 
der Disziplin, ein paar Köpfe zerſchmettern muß. 
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Durch diefe ausfuͤhrliche Anzeige glaubt Nez. fein Mrs’ 
theil über die große» Wichtigfeit diefer-Fleinen Sammlung! 
merfwürdiger Kriminalfaͤlle hinreichend: gerechtfertigt: zu 
baben. Fuͤr Gefchäftämännerlaffen fie nichts m wuͤnſchen 
übrig: Sie duͤrften ihnen zum Muſter enipfohlen werden. 
Aber. die. Wiſſenſchaft macht, an Schrüftfieller, mie Hr, 
0,5, Höhere Forderungen, Diesson ihm ſelbſt aufgeſtellte 
Theorie: des Strafrecht hat für ‚einen sehen fo wichtigen 
als, ſchwierigen Zweig: des Rechtsſtudiums Epoche ge⸗ 
macht. Sie hat ihm: eine neue und. höhere Richtung ge⸗ 
geben. Ihre Wahrheit mußte bei der Anwendung gepruͤft, 
ihre Mängel enthuͤlt werben, Bloße Erfahrung kann die 
Philoſophie des Strafrechts nicht begründen, aber ihr 
koͤmmt der Michterfpruch uber: Das Verhaͤltniß derfelbeit 
zur menfchlihen Natur zu. Diefe Beziehung, welche. ſich 
in einer größern Mannigfaltigkeit der Fälle, einer ſorg⸗ 
faͤltigern Ruͤckſicht auf die hoͤhern Prinzipien des Straf⸗ 
rechts, in einer mit der Zergliederung der einzelnen Faͤlle ver⸗ 
knůpften Prüfung. der der Theorie des Vfs entgegengeſetzten 
Einwuͤrſe, würde: gezeigt haben vermißt Rezenſent im 
der; vorliegenden Schrift. Was er hiemit ſagen —— 
wird. folgende Schlußbetrachtung zeigen. 

Die Begruͤndung des Strafrechts hat in dem zu Ende 
gehenden: und. im dem vorigen Digennium den Scharfſinn 
der trefflichſten Koͤpfe beſchaͤftigt. Man; it Darüber vollkom⸗ 
men einig geworden; daß die Immoralitaͤt menſchlicher 


Handlungen der, Maaßſtab ihrer buͤrgerlichen Straͤſtichkeit 


nie werden kann. Ueber das Geheimniß, einer im Glauben 
und Bewußtſein unvertilgbaren/ in derSinnenwelt nie nach⸗ 
zuweiſenden moraliſchen Freiheit ließ die Philoſophie des 
Strafrechts beſonnen und auf: immer den Schleier fallen. 
Sie ſtellte den Menſchen, ausgeruͤſtet mit Leidenſchaft und 
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Verſtand, ald ein Produkt von Nothwendigkeit und Schick⸗ 
ſal, gefeſſelt in: allem, was er ſieht und will, an die Unis 
gebungen einer gebundenen Sinnenwelt vor das buͤrgerliche 
Gericht. Nun theitten zwei. Strafrechtstheorien das gebil⸗ 
dete Publikum. Das eine iſt das Syſtem der phy fifchen 
Praͤvention durch Str a fzu fuͤg ung/ das andere der p ſh⸗ 
cholog iſcchen durch Strafdrohung Vielleicht iſt in 
keinem die Wahrheit erſchoͤpft und die Wiſſenſchaft in ihrem 
hoͤchſten Prinzipbegruͤndet. Das erſte ſcheint Rez· durchaus 
ungluͤcklich, mißlungen und unfruchtbar. Zwar wurde es 
nicht ohne Scharfſinn aufgsftellt; und mit großer Schließ⸗ 
kraft durchgefuͤhrt. Allein Logik iſt nur die beſcheidene Hand⸗ 
langerin der wahren Philoſophie. Dieſe faßt die menſchliche 
Natur, wie fie ans dem Ewigen und Nothwendigen hervor⸗ 
geht, wahr und lebendig auf. Indem das Syſtem der phy⸗ 
ſiſchen Praͤvention einen: Willen fordert, der ſich durch ein 
metaphyſiſches Zwangsgeſetz zumb eſtaͤndig en recht⸗ 
lichen Handeln beſtimmen läßt, indem fie die Strafzufu—⸗ 
gung durch die vom Verbrecher im Verbrechen angekuͤndig⸗ 
te Nichtachtung jenes Zwangsrechts rechtfertigt, indem 
ſie durch Strafuͤbel dieſe naͤmliche Achtung und damit den 
verlegten Rechtszuſtand wieder herſtellen will, konſtruirt fie 
einen wederals Idee möglichen, noch in der Erfahrung 
exiſtirenden Menfchen: Sie legt die Baſis zu einer Geſetz⸗ 
gebung, welche der Spott des gemeinen Menſchenverſtandes 
werden muͤßte/ wenn ſie mit Konſequenz koͤnnte durchges 
fuͤhrt werden. Der ſinnliche Menſch iſt kein mie der Be⸗ 
trachtung des Rechtszuſtandes und des Rechtsbezirks feiner 
Mitmenſchen undihres metaphyſiſchen Zwaungrechts beſchaͤf⸗ 
tigtes und von Achtung: für beide beſeeltes Verſtandweſen. 
Freude nad Schmetz/ mächtige: Triebe und Leidenſchaften 
ketten ihn an die Menſchheit und an die ganze Natur)‘ Wille 
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und Verſtand ſind die untergeordneten Diener ſeines ſinnli⸗ 
chen Organis mus.Mur in dieſer Beziehung kann ih” diei 
Strafgeſetzgebung in Anſpruch nehmen undſein Handeln und 
Wirken beſtimmen. Die Gerechtigkeit dieſes Anſpruchs liegt 
in ‚der. Nothwendigkeit der Erhaltung ber Integritaͤt des 
rechtlichen Zuſtaudes. Und: wo eine Naturnothwendig keit⸗ 
vorhanden iſt, -iftsfeine Ungerechtigkeit denkbar. Diefe un⸗ 
umſtoͤßliche Anſicht mußte auf das zweite, oder auf das 


Syſtem der pſychologiſchen Praͤpention leiten· Es konſtruirt 


das Strafgeſetz als ſinnliche Reaktion gegen eine die Schranz! 
ken der Geſetzlichkeit durchbrechende Naturkraft, und recht⸗ 
fertigt die Bollfiehungiden Strafe durch die Nothwendigkeit 


der . Drohung: Aber indem dieſes Syſtem die ganze Reak⸗ 
ton n ur in das Strafg eſe tze legt, indem es der Strafz u⸗ 


fuͤg ung ſelbſt dieſen Karakter abſpricht; indem es feine au⸗ 
dere als die pfychologiſche Herrſchaft des Geſetzes kennen will;: 
faßtes den ⸗ganz e nMenſchen und ſeinen voͤlligen Or⸗ 
ganismus nicht auf. Es ſtellt ihn nur ean ſeitg dar; es 
läßt: beider Auflöfung der großen Frage: wie ſich der Staat 
zum Bürger, als Subjekt moͤglicher Verbrechen, nach atsen 
Anlagen des Menſchemn verhalte, — einen — wie ſich den: 
geiſtvolle Ores le r ausdruͤckt ⸗ irr a tion alen Bruch⸗ 
eine unaufgeloͤſte oder willkuͤhr bichzerhauene 
Rechtsfrage zuruͤck (Ueber die hoͤchſten Aufgaben nder 


Kriminalgeſetzgebung/ auferanlaſſung desEntwurfs eines 


neuen peinlichen Geſetzbuches für Baiern. Regensburg beil 
Kaiſer 1804. S. 98.) Um nicht gleich der ſogenannten Praͤ⸗ 
ventions⸗oder Freih eit ötheoriädurth einen werſchleierten wahr 
to moittalarains Gebiet der. uͤber ſinnlichen Matur zungera⸗ 
then, und ıfüch in⸗Betrachtungen uber: die. Morabität 
menſchlicher Handlungen zu: verlieren⸗ uber ſteht fie, daß es 
in der menſchlichen Natur eine fuͤr die buͤrgerlichen Euſetz ges 
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ber hoͤchſt wichtige Human itaͤt giebt/ welchenicht gleich: 
der: Moralitaͤt aus dem Pflichtgeſetz, ſondern aus ſinnlichen 
Gefuͤhben hervorgeht, und nicht gleich jene Marimen, 

ſondern Gefuͤhle erzeugt. Sie uͤberſteht, daß es Verbre⸗ 
chen giebt, weiche eine abgeſtor bene undver laͤugnete, 

und umgefehrtiandee, welche eine gereitzt e Humanitaͤt 

vorausſehzen, daß ſelbſt bei jenen die langen und ſchmerzli⸗ 
hen Leiden der. Strafzufuͤgung, die erſtorbene Humanitaͤt 
in die Bruſt des Geſtraften zurückrufen koͤnnen, bei dieſen 

dagegen das Hochgefuͤhl erlittener Kraͤnkung, wie es ſich in ei⸗ 
ner raſchen und unberechneten That ausfpricht, nothwendig, 
und ſeiner Natur nach, alle Schrecken des Strafgeſetzes in 
der Vorſtellung überflägelt: ef on nie ne Verbrechen gegen 
pofitive buͤrgerliche Einrichtungen, gegendie gefeltfchaftliche 
Ordnung und gegen ie Menſchheit ſtehen hiernach allerdings 
unter ber Herrſchaft des mit der Drohung ſinnlicher Schmer⸗ 
zen bewaffneten Geſetzes. Verbrechen dagegen, bei welchen 
der Rauſch der Leidenſchaft jene Vorſtellung paraliſirt, 

Verbrechen, bei weichen umgekehrt Leichtſinn u. Sorglo⸗ 

ſigkeit von der naͤmlichen Vorſtellung gar-nichtierr eicht 

und beruͤhrt werden, liegen gaͤnz lich außer dem Ges: 
ſichtkreiſe jener einſeitigen Konſtruktion. Es iſt in vergeb⸗ 
liches Streben, in Dem einen-Fall dennoch den möglis 
ch en Einfluß des Strafgeſetzes zu: behaupten, im andern 
dagegen durch eine Reihe von Trugſchluͤſſen Culpa in Do- 
Ins zu verwandeln,:und: daß ewige, Verftand und Willen 

ſcheidende, Naturgefeg zu verläugnen.. In beiden Fällen 
kann Steafenicheinder Vor ſtellung, fondernin der Er⸗ 
fahrumg, nicht im Vorgefuͤhl, fondern nur im Nach g es 
fühl wirken. Hierdurch will Rez. keineswegs einen Ruͤcktritt 
imdie Präyentignd-ndı Sreiheitätheorienöthwendig.machen. 
Er, wild nur zis einem tiefern Blick in ben. menfchlichen Or⸗ 
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ganismus auffordern: Er) will hir: Bike Ahndung wecken, 

aß es ein der wiffenſchaftlichen Forſchung bis jetzt verhuͤl⸗ 
es oder wenigſtens nicht klar nufgefaßtes Prinzip geben 
muͤſſe, qus welchem die Nothwendigkeit, beſonn ame Ver⸗ 

brechen durch Uebel der Vorſte liung zu. bedrohen, u n bhe⸗ 
ſonnmene dagegen mit Uebeln der Erfahrung zu belegen, 
midi nach dieſen durchaus verſchiedenen und einander entge⸗ 
geugeſehten Mäcfühten das:Gtrafgefegi zu berechnen mup 
bie Anwendang deſſelben zu: rechtfertigen, zugleich amdüges 
aumein ſchaftlich hervorgeht. Die Darſtelung mannigtaltiger 
nnd vielſeitiger Kriminalfaͤlte zeigt aͤberall anf jenes verbor⸗ 
nenne, aber nicht unerforſchliche Mrinzix hin: Jeder Krimis 
malfall iſt einerAufgabe, gu welchen im Koder der Vernunft 
die Strafe als Aufloͤſung geſucht und gefunden werden muß. 
Mur von der Bereinigung: diefen Entſcheidungen munter. ihr 
höchftes Prinzip dnrf>dte wollendete Theorie, und von ihr 
‚jener Kriminalgefeßgebung mn... Ders 
1... längft er un n 
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ja Der Herans geber Biefer RanatBfchrift has. fe feinen Seferp 
im Aſten Stüsf des Kten Bandes S. 74 in der Note Harz 
ſprochen, on. Zeit zu Zeit Rezenſtonen ans: andern; Jour⸗ 
‚nalen. und Zeitungen mitzutheilen, welche ſich als vor z uͤ g⸗ 
liche auszeichnen, und er kann hierzu die Genehmigung 
feiner Leſer um fo mehr. zu erhalten hoffen, da er. voraus⸗ 
„fegen Darf, daß wenn auch jedes, von ihnen ein liter ariſch⸗ 
Pritiiched Blatt lieſt doch nicht jeder, es als Eigenthum be⸗ 
Hält, ſondern ad: nur durch den; Leſezirkel erbält, der ihm 
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nur einefluͤchtige Ucherſicht und ſchnelle Durchleſung verſtat⸗ 
ietwobei alſo kein eigenes Studium oder die Selbſipruͤ fung 
wes Geſagten altantl;fintt ade tank: In dieſer Hin ſicht 
Fchtint es alſo fche muͤtzlich zu ſein, daß wichtige Rezenſtonen 
ads ander Journalen Moohne gerade ein Plagiat zu be⸗ 
wohn, zum eignen Nachdenken und wnhigern Průfung 
hier arledergefege menden: In dern dorſtehenden Rezenſton 
ſetzt Rezenſent bei der Anzeige der Goſchichte eines Raub 
arte; den Unterſchied zwiſchen Niaubam vr de und 
Mior doſehrtrefflich· Aaud philo ſophifthra auseinander/ nnd 
glaubt atſo Einſender / Vaß es den Leſern dieſer Monatsfchrift 
nicht unangenehm ſein wird/ wenn er dieſe Grundſaͤtze durch 
Dib aktenmaͤßige Erzaͤhlung eines vor kurzgem in der Gegend 
von Berlin vorgeſallenen grauſamen Raubmordes erlaͤu⸗ 
era darauf auwenden ſollte. nioirſ ud has mn 
"ii Der Raubmoͤrder Pohann riet ichn He i fe, war 
Mbdan er da Verbrechen beging ⸗ B24:Yahr’alt, undıner 
: Sohn eined Arbeitsmanus aus dem Altruppinſchen Anıte- 
dorfe Schulzendorf gebürtig. Seine Mutter ftarb als 
er A Jahr alt war, und fein Vater als er ins 8te Jahr 

ing. Er und feine «in chweſter pon den El⸗ 
tern Bin erben, — nn [ER Hy zum Begräb 
niß der Eltern und zur Bezahlung anderer Schulden kaum 
zureichte. Beide mußten alſo ihr Fortkomtnen in Dienen bei 
undern Leuten Tuchen, und Jnquiſit Heife Härte fo lange an 
verſchiedenen Orten als Hirtenjunge herumi gedient, ohne in 
eine: Schule zu komnen, bis er in ſeinenn 16ten Fahre nach 
Seebeck zu dem Hirten! Wenſch kam, der ſich endlich ſei⸗ 
ner annahm, ihn in bie Schule und zum Religionsunter⸗ 
richt zum Prediger ſchickte Den Unterricht in der Schule 
wollte er nur abwechſelnd, wenn die· Witterung ihm zu’ His 
ten = elaubte, den Neligonsunterricht abet ohne ſonder⸗ 
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liche Stheuag· viu volles Jahr genoſſen haben. Er geſtand 
daher, Daß: ersäine wenig leſen, jedoch ein Lied aufſchlagen 
koͤnne. AmKarfreitage 1791. ward er konfirmirt, und an 
dem folgenden Oſterſonntage zum‘ Abendmahl zugelaſſen. 
Nach der Zeit win er noch viermal zum Abendmahle gewe⸗ 
fen, und oͤfters die Kirche befucht, zuletzt aber auch den Kir⸗ 
chenbeſuch eingeſtellt· haben, weil es ihm an Kleidern ge⸗ 
fehlt, um ſich unter anderen Leute ſehenz ju laſfen. In Seb⸗ 
beck blieb Heiſe am laͤngſten/ Maͤmlich 8Jahr, und Hin 
deni er an varfchiedehen andern Orten gedient Hatte kam 
er im Fahre 18051 ine das Mahlenbeckſche Amtsdbef Ba s⸗ 
dowf/ wo er feine Frau) eine geborue Fricken, kennen lern⸗ 
re; ſie heirathete) and mit ihr eine Torten erzeugte, die bei 
feiner Arretirung ein halb Jahr aͤlt war. ¶Bei der Fort⸗ 
ſetzung der Unterfachung entdeckte es ſich/ daß ſeine mir ver⸗ 
haftete Frau wegen einer verſuchten Vergiftung. ihres Brod⸗ 
herrn, zu einer zehnjaͤhrigen Zuchthausſtrafe nebſt Willkom⸗ 
men und Abſchied verurtheilt, und erſt im Nodeniber 1802, 
vom Zuchthauſe zu Spandau war entlaſſen worden. I 

Nach feinem Geſtaͤndniſſe hat ihn dieſe Frau, gleich "tk 
Aufange ſeiner Verheirathung/ verleitet, ſeiner Schwieger⸗ 
mutter 1208hlr. zu entwenden · Der Diebſtahl wurde bald 
entdeckt, Heiſe verglich ſich aber deshalb mit ſeiner Schwie⸗ 
germutter gerichtlich, er erhielt Die entwandte Summe als 
Ausſteuer ſeiner gran, und der Diebſtahl ſelbſt wurde nicht 
weiter geruͤgt. So lange dieſes· Geld'aushiett, kannte 
Heiſe wohl keine Noch, als dieſe aber eintrat, ging er vom 
großen Diebſtahl zum kleinen zuruͤck und entwandte vier 
Tage vor dem nachher begangenen Raubmord feinen Wir 
thin zu Basdorß aus: der Lade, wozu er den Schluͤffel an 
dem ihm bekaunten Orte in ihrem Beite Fand, WgroG pf. 
——— der r die ganze Vaarſchaſt der Beraub⸗ 
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den: auswachte, wurde bald entdeckt. Seife fan zunächft 
als Hauseinwohner in Verdachtynramdrhaner fürchtete, 
Deshalb. vor Gerichte THRINHEN zu werdon, entferute er 
ſich am 44ten Juni 1807 mis ſeinen Weihe und Kinde 
von ſeiner bisherigen Wohnung zu Basdorf, kaufte ſich 
fuͤr das geraubte Geld Drath, und zog als Topfbinder 
auf. die benachbarten Dörfer umher / worunter das Bie⸗ 
Senshalfche, Anntdarf,Sunen. nor: in der Folge dieſer 
Geſchichte werkwuͤrdig werden wird. ih 943% a da 9A 
on Unfbiefen Wanderungen kam Heiſe am 17ten- Juni 
1807. in dag am ſchen Neuſtadt Ebherſowalde und: Bernau 
belegene Dort, ShR up lzzin den Kegig au, wo ſich nach⸗ 
har noch zwei Knoben einfanden, die mit ihm dort Übers 
nachteten. Einer dieſer Knaben ging am andern Morgen 
fruͤh nach Neuſtadt, der andere gbernained Soldaten. Sohn 
aus Berlin, Daniei Hildebrandt, 10 Jahr alt, der mit Lies 
dern auf dem Lande herum: gehandelt hatte, blieb Länger, 
kaufte ſich für. fechs Pfennige Bier, und kochte ſich mit dem 
Heiſe zuſammen eine Brodfuppe im Kamin wozu des Hei⸗ 
ſen Weib das Holz aus, dem ganz nahe heim Kruge ber 
Segenen- Walde herbeiholte. Wahrend die Suppe kochte, 
zaͤhlte der kleine Hildebrand ſeine Baarſchaft auf der 
nahen Ofenbanke, auf welcher Heiſe mie feinen Kinde 
auch ſaß. Heiſe ſah ganz deutlich, Daß. Hildebrand 48 
Groſchen in, verſchiedenen Münzforten zanfgezäple hatte 
Kr ſelbſt hatte, nur noch 3 gr. 6 pf. Owovon nach Abzug 
der Zehrungskoſten und des Nachtlagers ihm noch Sechs 
Pfennige uͤbrig bleihen konnten. Im Verhoͤr drüͤckte 
er ſich hiernaͤchſt uͤher dieſen Vorfall woͤrtlich ſo aus: 
nn vrich ſah, Daß noch hgr, fehlten, ſo ward: ein Thaler, 
3. zrWad. gleich regte ſich bei minden Wunſch, Died Geld 
sah Haben, und doch konnte ich es ihm nicht nehmen; 
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"90065 Habe’ ich“ «8 ihm hinterher genonnen > 
5. et: aber vur ſorſch zugegangen / ſo haͤtten ich 8° ihm 
HHdoch nicht nehmen hönten Ft u menu denen. 


Heer war naͤmlich⸗ hachdem er ſeine Suphe ber 
zehtt Hatte, voran ben Weg nah Bernau zuge angen⸗ u 
Hefe war ihm mit ſeinem UHR erſt eine Diertelffumde Hack: 
her gefolgt Hudebrand‘ hatte ſich bald zu⸗ Anfange des 
Waldes mit Ruthenſchneiden "and Erdðeerenfuchen aufge⸗ 
halten, daher hohlte ihn Heife bald ein, und wanderte ſich 
daß er noch nicht weiter gekoinmen ft — Heif#ibilfim Aruge 
bein Anblick d. Each bie Ueberle⸗ 
dung gemacht Haben; daß wenn er don ſeinen Geſde bie Zeh⸗ 
rung bezahlte / nur noch Öpf. uͤbrig behlelte er nicht in Sande 
wäre, ein halbes Pfund Drath fuͤt Ar HF. zu kaufen, um 
fein Gewerbe als Topffiechter fortzuſetzen Er will dieſe Be⸗ 
trachtung ſeinem Weibe mitgerpeikt, und dieſe foll ihm ge⸗ 
antwortet haben? ja wenn idir ſo viel Geld hätten, als der 
kleine Junge, ſo koͤnnten wir wohl Drath kaufen“ Das 
Weib leugnete aber dieſe Unterredung, und behauptete, daß 
fie allein noch Agr. gehgbt Hätte, Heife behauptete da⸗ 
gegen, daß jene Aeußerung ſeines Wetbes auf feln Geutüth 
weiter keinen für den Hildebrand nachtheiligen Eindruck ges 
macht Habe,’ fondern daß erfich damit detroͤſtet, er werde 
mit dem wenigen noch vorraͤthigen Drath in den naͤchſten 
Doͤr fern wohl ſo viel verdierien, daß er wieder neuen Drath 
Fanfen Fönne. Eh wi daher auch im Kru ie noch keinen 





Mordanſchlag auf den kleinen Bifdehränd gefaße-Hüben er 

fügt aber himzu zals ich ihn in ber Haide wieder ahftih: 

tig tonrde, fe mit der Gesärike ein: wenn ich doch 

des Knaben Geld erhalten komte.“ uls ſich Heife hin 

im Walde mit dem Hildebrand. zuſammen fand,erzaͤhlte 
Aus. Zur. Monatsfchr. 6. B. 66. H. Mai 1808. Ff 
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Iegterern.daß;er, auch noch, Vogelueſter geſucht, aber Feine 
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gefumden,habe,. Heiſe that hierguf bald den, Vorſchlag, tie⸗ 
fer. im Walde; zu. gehen, A, Vogelneſter zu ſuchen, und 
Hildebrand nahm diefen Vorſchlag gerne an, des. Heiſe Weib 
verfolgte aber mit, ihrem Kinde die große Landſtraße nach 
Bernan, ‚und. will nur gtaͤußert haben: „daß es gut fein 
„wͤrde wenn ſie ein Droſſelneſt faͤnden, wobei ſte etwas 
„verdienen ‚Könnten.‘ Deife will nun gleich Dei feinem 
Eintritt in die Haide einen friſchen birfenen Knuͤppel 3 Fuß 
lang. und. 14, 300 im Stamme gefunden, und folchen als 
eine Stüge im Gehen aufgsanmmen haben, weil ex feinen 
Stod feiner Frau zur, Stuͤtze gegeben ‚hatte, Hildebrand 
behauptete aber, daß Heiſe dieſen Knuͤppel erſt abgeſchnitten 
habe, als fie im Walde, um Vogelneſter zu. ſuchen gegan⸗ 
gen. Diefer Umftand.fonnte nicht aufs Reine gebracht wers 
den, da, Heiſe und.hilpebrayd ſich felbft. bei,der Konfrons 
tation. widerſprachen. Die: Behauptung des Heiſe fcheint 
aber um ‚fo mehr die richtigſte zu fein, weil ſein nachher⸗ 
rekognoszirtes Taſchenmeſſer nicht ſo beſchaffen war, daß 
er damit, einen fo ſtarken Knuͤppel abſchneiden konnte, das 
her laͤßt ſich auch nicht annehmen, daß er den Knuͤppel 
ih der Abſicht mitgenommen habe, um den Knaben damit 
zu fchlagen, weil er beim Aufnehmen deſſelben den Knaben 
noch ‚nicht ſahe, und and nicht mußte, ob en ihn im Wal⸗ 
de noch ansreffen wuͤrde — Als Heife mit, dem Hilde 
brand ohngefaͤhr Hundert Schritte. ſeitwaͤrts im Walde ge 
kommen war, und fie feine, Bogelnefter finden Eonnten, aber 
um fo mehr Erdbeeren fanpen,bücfte fh Hildebrand mach Die 
fen, und fein kleiner Geldxorrath, den er in einem leinenen 
Beutel: im Buſen verwahtte, und mit zinem Faden am 
Knopfloche feiner Weſte hefeſtigt hatte, ſchotz hexvor, umd 


hing, vor ihm, Da ſiel es Hette wieder ein, ſih des Geld- 
nt ur dr. \ > 2 2 
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beutels zu bemaͤchtigen Er ſchlug ihn alſo mit dem ‚Dicken 
Ende des vorbeſchriebenen Knuͤppels von hinten zu fo heftig 
auf; den Kopf,“daß er gleich: den Huth verlor/ und ſinnlos 
zui Grde ſtuͤrgter Diefe Schlaͤge wiederholte er mehrmu⸗ 
ben; unf den Hintertheil⸗ des Kopfs,: und als ſich der Kia? 

. beson Schmerzino alzre und umdrehte/ ſo gab er ihm noch 
einen Schlag ͤberwas rechte Auge und einen andern über. 
dass Naſenbeine Als / erc aber bemnakie/ daß noch inimet 
Leben in dein Knaben ſei ſo nahm er fein Taſchenmeſſer⸗ 
gab ihm zwei Stiche in den Hals, und da er ihn nun fuͤr todt 
hielt ſchleppte er ihn in ein zwölf Schritte weiter beſindli⸗ 
ches Stubbenloch⸗ riß ihmjetzt er: den Seldbeutel sohn 
Knopfloch ab, and eilte ſeiner Frau nach, die ſich nahe an 
dus maͤchſte Dor f Guunthal Am: Wege niedergeſetzt hätte. 
Sie fragteſogleich wo der Knabe geblieben ſei? Heiſe ant⸗ 
wortete: er ſei im Walde⸗ zeigte ihr aber in der offenen 
Handidas geraubte Geld/ und fuͤgte nur hin gut: daß er dem 
Knaben eine Dhrfeige gegeben, und das Ge: ahgenom⸗ 
mem habez er? ermahnte aber zuglkich zur Eile, damit fie 
nicht von nihm eingeholt wuͤrden "lm Po Aangien fie 
bald in daB: kleine Staͤdtrhen Wieſenthal af; wo das 
geraubte Geld theils in Milch verzehrt)e theils zum An⸗ 
Fauf vor. Drathy Brodt und: Taback verwandt wurde, 
and hiermit. ſetzten fie ihren Weg ruhig fopt. - 

st Der feine Hildebrand lag nun 120 Schritte von der 
Landflraße entfernt in dem Stubbenloch mitten in der Hai⸗ 
de ad wuͤrde vielleicht erſt nach ſeiner Verweſung hier ge⸗ 
fanden worden ſein haͤtte der Zufalſes nicht gewollt, daß 
an demſelben Tage Nachmittags dur Kuhhltteſmit dem Vieh 
bei der Mordſtaͤtte sorbet hůtete Der Bolle verrieth durch 
ſein Gebruͤlle dem Hircen die Mordſtelle, und das am meh⸗ 
rern Stellen auf der Erde liegende Blut. Der Hirte eilt 
5f2 
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herbei, findet einen Huth, ein paar alte Strämpfe, ein Meſ⸗ 
fer, und fieht die. Menge Blut auf der Erde, Zugleich Hört 
er, eine Stimme aus der Ferne, die um Waſſer bittet; er 
eilt hinzu, und ‚findet. den Kleinen Hildebrand — der: ſich 
von feiner Betäubung wieder etwas erhalt hatte ⸗ mit des 
aus. dem Kopfe getretenen Augen; im. Biute ſchwimmen. 
Der Hirte hohlt ſich ſogleich Gehuͤlfen vom sahen Felde; und 
Hildebrand wird ins nahe Dorf Srinshäl gebracht, wohin 
auch bald. ein Wundarzt zu feiner, Hilfe aus Neuſtadt her⸗ 
beigerufen: wird... Hildebrand, konnte bei feiner großen: Bes 
taͤnbung nur fo viel angeben; „daß er von einem ihn unbes 
„kannten Mann, der ein Weib: und ein kleines Kind bei ſich 
„gehabt habe, fo zerſchlagen ſei, und daß er ihm Geld abe 
„genommen habe,’’ Er beſchrieb dieſen Mann im blauen 
Rock, weißen Knöpfen, runden Huth, und hoͤlzernen Pan⸗ 
toffeln. Dies war alles, was er angeben konnte. — Der 
Wundarzt fand bei der Beſichtigung folgende Verletzungen; 
4): An; dem größten: Iheil des. ganzen Hinterhauptes 
„ war die aͤußere Bedeckung mit Haut und Haaren 
en weggefchlagen und: der ganze: Hinterfchäbdel 
lag blos da, auch war an vielen. Stellen des Sb 
dels die Beinhaut abgeſchlagen. 

* Ueber das rechte Auge an der rechten Seite des 
Stirnbeins war durch einen Schlag der fleiſchigte 
Theil des Knochens ganz enebläßt, 4 und das Stirn: 
bein ſelbſt eingedrädt. - 

3) In, der. Mitte des Stirnbeins war ı eine tiefe Bun 

:; ‚de. über der Naſe, und das Nafenbein. eingebrüdft. 
2) Am Hinterkopfe, nahe am Genicke, fand ſich eine 
„bis auf den. Knochen penetrirende Wunde. | 

5). Die Augen waren ee ud ragten aus 

dem — hervor. 2039 ma tan: 
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n > Halfe nahe am Fortſatz des Uhterfiefers, fand 
fi eine drei Zoll lange Sgnittwunde die jedoch 
"ar ein Biertel Zoll tief war. 

EM Wundarzt erflärte fofort, die ad 2. beſchriebene 
Wunde uͤber das rechte Auge fuͤr abſolut toͤdlich, und 
zweifelte an der Lebensfaͤhigkeit des kleinen Hildebrand. 
Er ſtarb auch amt 22ſten Tage nach den empfangenen 
Verletzungen an Kraͤmpfen. — Bei der Obduktion fand 
ſich noch beſonders, daß bei der zweiten Wunde, inner⸗ 
halb des Kopfes, auf beiden Seiten an der obern Flaͤche 
des falſigten Theils der Schlafbeine, kleine abgefprun: 
gene Knochenſplitter von Zoll Laͤnge und 1 bis 2 Eis 
nien beit, im Gehirne Tagen, und in dem obern Kno⸗ 
chenſchaͤdel war eine Fiſſur son einem Zoll lang. — 
Die Obduzenten waren einmüthig der Meinung: daß der 
kleine Hildebrand an den ihm zugefuͤgten vorbeſchriebenen 
Kopfverletzungen einzig und allein geſtorben ſei— ° 

Hei Verbrechen, die im Verborgenen begangen wer⸗ 
den, ift gewöhnlich der Thaͤter ſchwer zu entdecken, wenn 
der Zufall nicht dazu mitwirkt. Keiner hatte den beſchriebe⸗ 
nen Mann im blauen Rocke mit weißen Knöpfen, mit Weib 
und Kind geſehen, daher war feine Verfolgung nicht anders‘ 
als durch Steckbriefe möglich. Der vier Meiten weit ent: 
fernt wohnende Gerichtshalter konnte erſt den folgenden Tag 
herbeigehohlt werden; indeſſen wirkte auch Hier der Zufall 
beſſer als alle Foͤrmlichkeiten, die nach der Kriminalordnung 
beobachtet werden follen. Ein zweiter Topfbinder aus der’ 

Geyend von Schwedt fand Z3 Tage vor der That den Heifſe 

mit ſeinem Weibe in dem Dorfe Tuchen vor dem Kruge mit 

Topfflechten beſchaͤftigt. Er beſchloß, ſo wie er Heiſe ſah, 

ſich mit ihm zur gemeinſchaftlichen Arbeit zu verbinden, weil 

er es bequem fand, daß während fie beide arbeiteten, die 
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Frau die Arbeit wegtragen und xinholen koͤnnte. Als er 
aber den Heiſe auredete, und fein Geſicht ſah, fand er dies 
fo fatal und widria, dag er von: feinem Vorhaben nichts 
aͤußerte, ſondern ſeinen Stab weiter ſetzte. — An demſel⸗ 
ben Freitage, da; der Heiſe die ſchreckliche That verübt hat⸗ 
te, koͤmmt jener fremde Topfbinder zu dem Nadler nach 
Bieſenthal, um ſich Drath zu kaufen, und erfaͤhrt von des 
Nadlers Frau, daß kurz zuvor eine Frau ebenfalls FPfund 
Drath gekauft habe, die fie für die feinige gehalten. Er 
verneint dies, erinnert füch aber gleich feines Brodtdiebes 
von Tuchen her, und irrte nicht, daß es deffen Weib ger 
wefen.; Der ‚fremde Topfbinder gehet von Biefenthal nach 
Sydow, bindet hier den Freitag hindurch Toͤpfe, und be⸗ 
ſchließt, am folgenden Sonnabend nach Schwedt zuruͤck zu 
kehren, weil er glaubte, daß ſein Nebenbuhler in der Arbeit 
ihn doch in dieſer Gegend nicht wuͤrde aufkommen laſſen. 
Bei ſeiner Ruͤckreiſe kehrt er noch im Kruge zu Gruͤnthal 
ein, und findet hier. den verwundeten Hildebrand, der eben 
vom Blute gereinigt. wird umd reine. Kleider erhält. Er 
erfährt die That, hoͤrt die Beſchreibung des Thaͤters an, und 
erklaͤrt aufder Stelle, daß er; denfelben herbeifchaffen wolle, 
wenn ihm von der Örundherrfchaft einge offne Ordre zu deſ⸗ 
fen Arretirung ertheilt würde. Er erhält dieſt fogleich, und 
eilt damit nach Biefenthal, erkundigt fich bei dem Draths 
händler, welchen Weg. wohl die Frau genommen haben mö- 
ge, die Tages zuvor den Drath, gekauft; er kann aber nichts 
erfahren. Er, nimmt hierauf feinen. Weg nach Berlin, ers 
fährt, aber von einem daher Fommenden Mann, daß die Leu⸗ 
te, die er fuche, den. Mittag zuvor. .be,, der Biefenthaler 
Schäferei Misch verzehrt hätten, En eilt alfo nah Bieſen⸗ 
thal zurück, und erfährt auf der Schäferei, daß diebefchries 
benen Leute ihren Weg na. Schoͤppfurth, ‚eine Meile feit- 
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waͤrts, genommen. Er verfolgt fie bahin und findet bei. 


feinem Eintritt in Schoͤppfurth Heife mit feinen‘ Weibe 
an der Kirchofsmauer ſitzend mit Topflechten Befchäftigt. 
Bei einer gleichguͤltigen Aurede bemerkt er bei beiden 
die Veränderung der Geſichtsfarben, uud glaubt nun 
um fd weniger in ſeiner Vermuthung zw irren, daher 


veranlaßt er ſofort die Verhaftung der Heiſeſchen Ehe⸗ 


leute, und ſagt dem Heiſe den Raubmord auf dem Kopfe 
zu. Dieſer leugnet ſtandhaft, ‚und fordert Beweis, das 
Weib: betheuert ihre Unſchuld. Der Transport nach Sy: 


Dow wird verfügt ‚und Heiſe wird voll den Augenblick | 


an Kumm, antwortet anf feine: ihm vorgelegte Srage, 
‚und Öffnet ’erft den Mund’ twieder, als er auf dem Hofe 
zu Sydow ankoͤmmt. Hier koͤmmt die Magd, welche den 
Heinen Hildebrand gereinigt hatte, mit den blutigen 
Kleidern auf den Heiſe zu, haͤlt ihm ſolche vor das Ge 
fiht, und äußert dabei: 


iſtes nicht abſcheutich, ein uf atbigee Kind 


am eines Thalers willen fo zu ſchlagen? 
da antwortete Heiſe zii erſtenmale ganz kalt: 
mein, ed waren nur achtzehn Grofgen. 
Auf diefe zufällige Weile war der Thäter 36 Stuns 
den nach der That entdeckt, und geftand fein Verbrechen, 
ohne daß er eigentlich dazu aufgefordert wurde. 


Heiſe Hat die Unterfüchung nicht erfchwert, er hatdem 


Inquirenten die That, mit oben ihren hier erzähften Neben- 
umfländen, und zwar wiederholentlich, eingeftanden. Nur 
feinen Wohnort verſchwieg er aufaͤnglich, und behauptete, 
er zöge feit einem halben Jahre im Lande umher, Hätte kei⸗ 


sen beſtimmten Wohnſitz, und nbernachtete in den Krügen. 


Als ſein Wohnort zu Basdorfzufaͤllig verrathen wurde, ent⸗ 
ſchuldigte er feine kuͤge damit: daß er befürchtet habe, ver 


— 
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Inquirent werde nach Basdorf ſchreiben, und dann den von 
ihm- dort begangenen Diehſtahl erfahren. Auch geftand er 
hierauf den an feiner Schwiegermutter verübten Diebftahl. 
Mehrere Berbrechen ‚wollte. er nicht an fich kommen laffen, 
auch noch feine Strafe erlitten hahen. Er äußerte öfters: 
„meinetwegen hat noch nie ein Kind geweint!’ — Gleich 
nach feinem, erſten Verhoͤr entſprang er feinen Wächtern in 
der Nacht, er wurde aber einige Tage nachher in Basdorf 
ergriffen, und zwar nicht, ‚wegen des Raubmords, — den 
von dief em, ‚wußte man dort noch nichtd, — fondern wegen 
des Diebſtahls bei.feiner Wirthin. Er geſtand aber den be⸗ 
gangenen Raubmord freiwillig, und verlangte ſeine Auslie⸗ 
ferung an die Gruͤnthalſchen Gerichte, die auch erfolgte. — 
Er war bei dem Geſtaͤndniſſe ſeiner That nie geruͤhrt, und 
verrieth kein ſonderliches Mitleiden fuͤr den gemißhandelten 
Knaben, auch keine auffallende Reue, ſondern aͤußerte nur 
zuweilen ganz kalt: daß wenn die That nicht ſchon geſche— 
hen ſei, ſie nun nicht geſchehen wuͤrde. Jedesmal aber wein⸗ 
te er. bitterlich, wenn von feiner, frühen Jugend, von 
dem fruͤhen Abſterben ſeiner Eltern, von ſeiner vernach⸗ 
laͤſſigten Erziehung und ſeinem Religionsunterricht die 
Rede war. Als er befragt wurde: warum er nur dann 
weine, wenn hiervon die Rede ſei? antwortete er: 

Ich ſehe es nun wohl ein, daß ich das Verbrechen 

nicht wuͤrde begangen haben, wenn ich beſſer un⸗ 

terrichtet worden, und mich mehr zu Gott gehal⸗ 

ten haͤtte. | 

Seines Verbrechens ſchaͤmte er ſich — als er es * 

reuete. Als er befragt wurde: warum er den Knaben ſo 
moͤrderiſch zerſchlagen, da er ſchon durch eine Ohrfeige zum 
Beſitz des Geldes haͤtte gelangen koͤnnen ?-gab er zur Ant⸗ 
wort: daran babe ich nicht. gedacht, ich wollte: ihr aber 
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todtſchlagen, damit er mich wegen des geraubten Gel⸗ 
des: nicht: verfolgen: und Spektakel machen koͤnne 
Zu feiner Entfchuldigung konnte er nur feine Fchlechten 
Begriffe von Recht: und. Unrecht; ; feine armſelige Lage 
und den gänzlichen Mangel: am allem —— für * | 
Weib und Kind worfchügen.. 
Sein Weib ſprach er von aller Mittwiſſenſchaft —* | 
Theilnahme an dem Mord. frei» Die geraubten:18 ge: hat⸗ 
te fie mit verzehren helfen, En wmurde durch zwei gleichlau⸗ 
tende und beſtaͤtigte Urtel mit dem Rade von unten auf; 
und Aufflechtung des Koͤrpers auf das Rad beſtraft, und 
dieſe Strafe am 17. Junius 1808. an ihm vollzogen. 
Das: Weib wurde zu 14taͤgiger Gefaͤngnißſtrafe veurtheilt 
Auf dem Wege vom Gefängniß zum Nichtplage ſprach Hei⸗ 
fe mit feinen Führern non ganz gleichgültigen Dingen; So 
z. B. erzählte. er. feine; frühere, Verhältniffe: mit, einigen 
Zuſchauern, die er auf dem: Wege Anfichtig wurde; Bei 
ber Vorleſung des Urteld aͤußerte er nicht. die-mindefte 
ZTodesangft, ob er gleich. alle, Anfiakten dazu vor ſich 
ſah. Er war bis auf den legten Augenblick. fo beſon⸗ 
nen, daß er dem Richter noch für: die gute Behandlung 
dankte,. und die: Scharfrichter: bat, es fo zu aachen; 
wie fie ed. verantworten koͤnnten. — — 
Einſender hat die Geſchichte dieſes Raubmoͤrders 
* deswillen hier ſo ausfuͤhrlich erzählt, um och die— 
fen Fall auf die in der vorangeſchickten Repenton * 
geſtellten Anſichten kuͤrzlich anzuwenden. tr To 
Man kann eEs dem Heifeinicht nachfagen, daß er ein 
geuͤbter, oder gar. pin ausgelernter Dieb war. Die.beiden 
Diedftähle die. er: zugefianden Hat, waren: mit ſo weniger 
Borficht begangen, daß ſie bald entdecktwerden mußten. 
Man kann auch nicht behaupten, daß Heiſe bei der erſten 


Por 
Anſicht des Geldes im Schoͤnholtzſchen Kruge fchon einen 
Mordanſchlag auf den Knaben machte, denn er ſagt ſelbſt: 
„daß ſich nur der Wunſch bei ihm geregt habe, dies Geld 
„u beſitzen, daß er es ihm aber doch nicht habe nehmen, 
„dem Knaben auch nichts thun Fönnen, da er ihm nichts 
that.“ Der Vorſatz zum Morde war alſo bei dem erſten 
Anblick des Geldes weder vorhanden, noch ward er gefaßt, 
ſondern nur der Beſitz des Geldes. wurde gewuͤnſcht, alſo 
auch noch kein Diebſtahl beſchloſſen, weil die Gelegenheit 
zur Ausfuͤhrung deſſelben fehl te. Das ganze Verbrechen 
wäre unterblieben/ wenn der Hildebrand, der früher den 
Krug verließ, mit mehrerer Eife-feinen Weg fortgeſetzt haͤt⸗ 
te. Von dieſem Zufall hing die ganze That ad. Denn erſt 
dann, als Heiſe den kleinen Hildebrand im Walde anfichtig 
wurde, fiel es ihm wieder: ein, fein Geld zu haben. Man 
kann ſogar annehmen, daß von der Zeit an, da Hildebrand 
den Krug verließ, bis zu dem Augenblick, da Heife ihn im 
Walde antraf, bei:diefem der. Wunfch nach dem Gelde ganz 
erlofhen war. Hier wurde er aber wieder rege, jedoch oh⸗ 
ne Mordluft. Noch war es ihm um dem Beſttz des Geldes 
allein zu thun. — Den Knuͤppel, den er aleich zu Anfange 
des Waldes aufgenommen hatte, nahm erinicht im der 
Abſicht mit, um damit zu morden, fondern um fich daran 
zu ftügen. ‚Der Mordgedanke entftand erſt, als Heife den 
kleinen Geldbeutel. vor dem Knaben beim Bücken nach Erd: 
beerenherunterhämien ſahe, und au der Ueberlegung, daß 
wenn er den Knaben hlos beraubte, dieſer ihm nachlaufen 
und Laͤrm machen wuͤrde. Er begehrte zwar nur das Geld, 
aber der abgenoͤthigte Mord war das Mittel, dieſes Begeh⸗ 
ren zu ſtillen. Auch hier war nur ein weit geringeres Ber» 
brechen, naͤmlich ein Diebſtahl von 18 gr. befchloffen, aber 
Seife fand es nothwendig, dabei ein weit größeres Verbres 
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chen zu begehenum dem Spektakel/ wie ernes neunt, uͤber 

ein kleineres auszuweichen. Dieſe Nothwendigkeit trat erſt 
in dem Augenblick ein/ da er den Geldbeutel wieder anſich⸗ 
tig; wurde, und da auf dieſen fein: ganzes Begehren gerich⸗ 
tet; wars, fo. Fonnte: er dem Mord. nicht mehr ausweichen, 
wenn er dem; Nachlaufen des Knaben enitgehen wollte. Hei⸗ 
ſehat noch am Tage vor feiner; Hinrichtung geäußerts er 
wiſſe noch immer micht, wie er zu dem Verbrechen des Mor⸗ 
des. gekommen ſei, da nie ein Kind um ihnngeweint habe. 
Er ſei bei dem Anblick des Geldbeutels, und bei der Erin⸗ 
nerung feiner: Noth, ganz verblendet geweſen. — Alſo auch 
hier: war der Raubmord eine durch den Drang der Selbſter⸗ 
haltung abgenoͤthigte Toͤdtung, wodei die Selbſterhaltung 
nicht: blos durch den Gewinn des Geldes, ſondern auch durch 
die Verhinderung des Nachlaufens bezweckt werden ſollte 

Auch bei dem Geſtaͤndniß des Heiſe trifft daslein, was det 
Rezenſent von dem Geſtaͤndniß eines Raubmoͤrders im All⸗ 
gemeinen behauptet. Heiſe geſtand ſein Verbrechen, ohne 
Daß er Dazu eigentlich aufgefordert wurde und ohne daß 
der Richter es ihm abnoͤthigte, und war mad. auffallend 
und ſonderbar genug iſt — bei einer Gelegenheit, wo dag 
Gefuͤhl einer unrichtigen Beſchuldigung in ihm rege gemacht 
wurde. Als naͤmlich die Magd ihm die blutigen Kleider des 
Knaben vor das Geſicht hielt, undeihn Dabei beſchuldigte: 
er habe den Knaben um eines Thalers willen todt geſchlagen, 
antworteteer ganz kaltz n e in, es waren nur 181. r- 
Hier koͤnnte man auch mit dem Rezenſenten fragen; War 
dieſes Geſtaͤndniß Stimme des GewiſſensWax es eine hoͤ⸗ 
here mor qaliſche Macht, weiche. ihm der Wahrheit auf Koſten 
feiner theuerſten Guͤter als Sinnenweſen au huldigen gebot? 
Und man muß noch die Frage hinzuſetzen: War es das Ge⸗ 
fuͤhluͤher die unrichtige Veſchuldigung der geraubten Summe 
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welche dem Verbrecher das ungeforderte Geſtaͤndniß abud⸗ 
thigte? Auch dieſe Frage laͤßt ſich nicht bejahen. Denn 
man muß eher annehmen, daß der Raubmoͤrder ſein grau⸗ 
ſames Verbrechen damit entſchuldigen werde und koͤnne, daß 
ihn eine größere Summe zum Raubmorde gereizt habe, 
als eine Kleinere; Heiſe wollte aber den Raubmord nicht um 
6 gr. mehr begangen haben. — Noch: eins: fällt hierbei 
anf: Heife hatte dem: begangenen. Raubmord ohne allen 
Ruͤckhalt und mit alten Umſtaͤnden ſchon geftanden, er woll⸗ 
te aber dem Richter nicht: fagen; daß er noch in Basdorf 
wohne, damit er nicht dahin ſchreiben und erfahren ſollte, 
daß er kurz zuvor ſeiner Wirthin 22 gr. 6 pf.entwandt ha⸗ 
be Was ſollte dieſes Verſchweigen bezwecken ?* Heiſe hatte 
ein weit groͤßeres und weit ſtrafbareres Verbrechen began⸗ 
gen; als jener Diebſtahl betrug, and: er konnte alſo diefer- 
halb‘ weder beſonders, ‚noch härter beftraft werden. Dies 
konate er willen, ‚ohne. gerade Rechtskenntniſſe zu befigen. 
Hrachte ihn alſo das Ehrgefühl zum Schweigen, oder woll⸗ 
te er fich dem Nichter in einem beffern Lichte darftelien, da⸗ 
mit er glauben ſolle, er habe bie zu dem legten groben Vers 
brechen immer’ unfträflih gesvandelt ?-Dad erſte, nämlich 
das Ehrgefuͤhl, täße fich bei einem ſo ſtumpfen Menfchen 
als Heiſe war, nicht wohl: denken, und daß: legte konnte 
ihm weder helfen noch ſchaden, da fein letztes Verbre⸗ 
chen alle fruͤhere von ſelbſtuͤberwog, und ſogar ſeine ſonſtige 
Tugenden verdunkeln mußte. — Endlich fällt es anf: daß 
Heife nach ſeiner Entweichung ans dein Gefängniß, und bei 
feiner Berhaftungin Basdorf,den it der Gruͤnthalſchen Hais 
de begangenen Raubmord wieder ohne Aufforderung gefteher, 
wovon man dort noch nichts wußte, und wo man ihm des 
Heinen Diebſtahls wiegen verhaftet hatte: Dan fann nicht 
annehmen, daß er durch dies freiwillige Geſtaͤndniß derdops 
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dern fuͤr den Raubmord, habe ausweichen wollen. Man 
muß alfo annehmen, daß er fich felbft nicht ficher ges 
halten, und befürchtet habe, daß er, fobald er durch die 
ihn verfolgendep Herrathen, würde, er doch” 
audgeliefert arlın % daher er es fuͤr beſſer ge⸗ 
halten, dieſe Auslieferung durch ſein Geftän iß fofort 
zu befoͤrdern. ** 

moraliſches, ſondern nur als ein Verſtandweſe n, 
und wird als ſolches ſein eigener Anklaͤger. — Moͤchte 
es dem Rezenſenten doch gefaͤllen, wenn ihm dieſe Kris 


minalseſchichte zuz Geſihic Loͤnmt, ſeine sin iemer Re⸗ 


cheint alſo andy. nicht als ein 
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Die Sibfotie wirds Ehem andro Yin) den Nachlaß eh 

uiner ohneKinder und "Teftärhent · berſtotbenen Ehe⸗ 
frau nach judifchen Sg Eine Wider⸗ 
legung ‚des Gutachtens des Kanzleiraths Tych— 
ſen zu Roſtock in der Allg. Jur. Monatsſchrift 
2ter Bd. 5tes Heft Mai 1806. ©. 456. Aug» 
zug aus der Abhandlung: Beleuchtung der im 
dem. gegenwärtig bei dem Geheimen Obertribuna- 
le ſchwebenden Fraͤnkel⸗Marcuſeſchen Erbrechts- 
prozeffe einfchlagenden jüdifchen Rechte. Bon 
einem Sacjverftändigen. 


$.1. In dem von Mofes Ated Buch. Kap. 27. auf 
Veranlaſſung der Töchter des Zelophchod, welche ihr väter: 
liches Gut verlangten, flüchtig und mangelhaft entworfenen 
Erbrechtögefeg. findet man nicht, ob der Ehemann feine 
Frau beerbe. Dan findet darin aber eben fc wenig, ob 
der Bater feinen Sohn, der Sohn die Mutter, die Mutter 
den Sohn, die Schweſter den Bruder ꝛc. beerbe oder nicht. 
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Zu allem dieſen hat die mündliche, von Moſes herruͤhrende 
‚and vom Lehrer zum Schuͤler Cvid« Einleitung zu den jů⸗ 
diſchen Ritualgeſetzen) biszu uns ſich fortgepflanzte Ueber⸗ 


lieferung zu Hilfe: kommen amiſſen⸗Es würde uͤberhaupt 


mis dem Iſraelitiſchen Staate ſehr uͤbel ausgeſehen haben; 
wenn er weiter kein Geſetz, als das, was in der Bibel qus⸗ 
drůuͤcklich gedacht ſtehet, aufzuweiſen gehabt) Hättes Wie 
groß ft, die ganzen Bibel Tr Biehes’ man nochn den groͤßten 
Theil davon ab, welchen von der, Schöpfung, Sündflurh, 
von den Patriarchen, von dem Tempelbau, won den Opfern 
usdgk ſpricht, was bleibt denninoch uͤbrig, um damit die 
Stre itig keiten einer Nation richten und ſchlichten zu koͤnnen. 
So ſchreibt der größte hebraͤiſche Gramatikus, Eben Esra, 
ein Zeitgenoſſe des Maimonides, in feinem berühmten Kom⸗ 
mentar der Bibel, Ates Buch Moſe Kap. 27, wörtlich; 
⸗/Zur Erlangung einer richtigen Kenntniß des: Erb⸗ 
echts, ob naͤmlich der Vater oder die Mutter das 
.AKinde und wie der Ehemann ſeine Fraubeerbe, 
„muß man nothwendig die muͤndliche Ueber⸗ | 
„Meberang-haben. . 7% ment ninofe none pn 
S. 2. Diese alle in der Bibel ausgelaſſenen, in dermündfi- 
chen Ueberlieferung aber nachgeholten Erbrachtsgegenſtaͤn⸗ 
de wurdea in der Miſchnah eich; Einleit. NRitualgeſ), im 
Traktat Baba Babra fol I8. heſammelt, worunter guch 
der Ehemann als alleiniger Erhe feiner Frau, ohne die mins 
deſte Widerrede, und ohne die mindeſte Einſchraͤnkung, mit 
unter allen uͤbrigen Univerſalerben gedacht ſtehet. Die Ge⸗ 
mara, awelche ‚eine Erklärung der Miſchnah iſt, sheide zus 
fammen aber den Talmud ausmachen, fuͤhrt hierauf im 
geraten Traktat Fol: 444.0 verſchtedene Theubim (erſte 
und vornehmſte Talmudiſten) am. welche das Erbrecht des 
Ehemanneqq aus gewiſſen Steben der Bibel. begranden und 
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Aberhanpt: es To gehalten haben wollen, als "wenn es 
gaͤnznausdruͤcklich ig, der Bibel Hündeyı 197 © 
83.Won allen dieſen Therioim will ich blos «einen, 
und zwar Rabbi Simeon, Sohn Gamliel im Traktat Ke⸗ 
ſuboth bol. 883. Hier wärdiich anführen. MHier heißt es: 
Hat der Ehemann auf alle Guͤter und Fruͤchte ſeiner 
3, Frau, ſowohl bei ihrem Leben: als nach ihrem Tos 
12,0, formlich und fhriftlich Verzicht gethan, fo fas 
ger Rabbir Simeon/ Sohn Gamliel, daß der Mann 
ns) öten gan dennoch beerbe zadenn ſagt er, der Mann 
6 zjiftnhierin ‚eine‘ Bedingung "eingegangen, ‚die ſchnur⸗ 
gerade gegen: das ſchriftliche Geſetz der: Tho⸗ 
za Die Bibel, daß nämlich der Mann der Erbe 
sirs,feiner Frau iſt) laͤuft. Ale dergleichen Bedingun⸗ 
Igen aber. ſind ungültig. an 7* 
Dieſer Rechtsſatz des Rabbi Simeon, Sohn Gamliel, 
wird auch im Schulchau Aruch Even Haeſer Kap- 92. 9. 7., 
wie auch in den juͤdiſchen Ritualgeſetzen Ates Hauptſt. Iter 
Abſche 9. 13. angenommen Soifchreibet auch der Raſchba 
in feinen Rechtsfragen Th. 2. Kap. 2215 wörtlich : 
Aus deiner Frage merke ich, daß du das Erbrecht 
des Ehemannes nis fihen ein: Talmudifches: Geſetz 
halteſt. Nein, es iſt ein donfred Moſaiſches Geſetz 
nach dem Urtheil aller Thenoim um Traktat Baba 
Baßra. Ein“ einziger nur, und zwar Rabbi Eliafer 
Zim Traktat Bechototh, iſt oorhanden, der das Erb⸗ 
echt des Ehemannes für Talmudiſch halten will; 
allein auch da wird er vom Rabbi Meyer und meh⸗ 
reren beſtritten und verworfen.’ on 
6. As Die vor ſechs Jahrhunderten zu Speier, Worms 
ind Mainz lebenden Rabbinen Haben: zwar aus. gewiffen 
Ueſachen die Verfuͤgung getrofſen, wie ſie auch jetzt in den 
Ehes 
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Ehevertraͤgen fontrahirt wird (vid Rit. Gef. 4tes Hauptſt. 
Ster Abfchn. F. 1. f und Anhang Formular jüdifcher 
KRonträfte B.) welche wörtlich alfo lauter: 
"ri ,‚Stirbt die Frau Finderlos im erften Jahre nach 
rn Ber Hochzeit, ſo fol der Mann ihren Verwandten 
„ales, was-fie eingebracht hat, wieder herausgeben. 
Stirbt Kerim,zweiten Jahre ‚mach der Hochzeit, fo 
: fol er ihren, Verwandten. die, Hälfte von dem, 
„was ſie eingebracht: hat, herausgeben... Stirbt fie 
aber im, dritten ober, folgenden Jahren, fo: fol es 
3a dem; Geſetze Gottes auf bem Berge Sinai 
AChoſer Leſinai) gehalten werden, daß der Mann 
„der einzige Erbe feiner Frau iſt,“ 

“. ‚Allein eben durch: dieſe fontraftmmäßige Verordnung, 
da ſolche exrfi von, beiden Eheleuten. in dem Ehevertrage kon⸗ 
trahirt werden maß, und befonderd aus den Worten: 

So ſoll es nach dem Geſetze Gottes auf dem 
N erge Sinai gehalten werden, daß der Mann 
der eihjige Erbe feiner Frau if,” 
gehet deutlich genug hervor, wie das Erbrecht des Mannes 
fuͤr ein wahres Moſaiſches Geſetz gehalten werden muß. 
Aus dieſer Urſach hutet man ſich, ih” der Verordnung 
ſowohl als in den Ehevertraͤgen zu ſagen, daß 
"ver Ehemann im erften "Jahre auf die ganze, 
und im zweiten auf die — der gen 
Werzicht léiſte. 
Denn ein folder Kontrakt wäre: ja weil er — ge⸗ 
gen das Geſetz Gottes laͤuft, ungültig $: 3); — 
es Heiße, dag 
23 der ‚Ehematn’im erſten gahte u les, im sur 
.,„Jahre die Hälfte,’ ben‘ Verwandten ber =. 
„herausgeben fell. 90 - 
Als. Zur. Monatsſchr. 6 Bd, 56 H. Mai 1808. sg 
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Das will ſagen, ob zwar er zu jeder Zeit der einzige 
Erbe ſeiner Frau iſt und bleibt, er ſich Doch anheifchig 
mache, in den erſten beiden Jahren entweder alles, ‚oder 
die Hälfte der, Mitgift feiner: Frau ihren Verwandten 
zurück zu ſchenken. So heißt «6 edge Aruch 
Erin Haefer Kap. 94% 7. woͤrtlich: | 


Wenn der Mant mit feiner Frau chen a Rönitkaft ge⸗ 
Az ‚nacht hat, um fie’ nicht" zu beerben, ſo iffier uns 
3 „gültig und der Mann beerbele ſier Jedoch iſt dies 
ſes nur in dem Falle zu verſtehen wenn der Mann 
ſich des Ausdrucks nichte rb e niebedient hat; 
‚Abe. „hat er aber geſagt, ‚er verbinde ſich / den Verwandten der 

„Frau das herauszugeben, was eigentlich ſeine 
„Erbſchaft iſt, fo muß der Kontrakt gehalten werden.“ 
*g. 5. Hieraus etheilet, wie falſch der Profeſſor Ip cd ſen 
— Verordnung uͤberſetzt. ‚Hierauf fagt er: 
„daß bei diefer Verordnung der Rabbinen zu Speier, 
Worms und Mainz, theils das Mofaifhe Ge: 
Ti T das den Chemann vonder Erbſchaft 
a ausſchließt, zum Grunde liegt.” 


gt Wenn aber dies ſo waͤre, warum geſchah die Verordnung 
nur in dem Falle, wenn die Frau kinderlos geſtorben 
iſt? Warum geſchah fie. blos in. Betreff der Mit gift, umd 
nicht auch in Hin ſicht der Nutzungsguͤter der Frau, welche 
ihr waͤhrend der Ehe durch Gefchenke und Vermaͤchtniſſe zu⸗ 
gefallen? Der Grund dieſer Verordnung aber liegt, wie 
Stifter derſelben ſelbſt bekennen, blos darin, weil es für 
die Eltern der Frau zu ſchmerzhaft ſein muß, wenn der 
Schwiegerſohn nach einer kurzen Ehe, und ohne noch ein 
lebendiges Kind vom. ihr zu haben, das ganze ihrer 
Tochter mitgegebene — rm ſollte. 


45% 


8.6. Daß aber das Eibräcstägeeg: des Ehemannes ‚in 
jedem Fall, bei den Iſtaeliten fchon in’ ganz uralten Zeiten, 
in den Zeiten. der Richter, und alfo weit fruͤher, als, wie 
Tychſen angiebt, nach der Zerſtoͤrung des zweiten Tempels, 
eriftivet Haben müffe, iſt daraus klar, weil der Talmud im 
Traktat Baba Bafra, fol. 113. A. die Ausſchließung ded 
Ehemanned vom Roui, aus einem Tert in Sofa, Kap. 24. 
herleitet. Wie waͤre aber dies möglich, wenn. dad Erbrechts⸗ 
geſetz des Ehemanns ſelbſt, nach der Zerſtoͤrung des zweiten 
Tempels, und alſo erſt in den Zeiten des Talmu ds ſeinen 
Anfang genommen haͤtte? | 

$. 7. Die Miſchnah im Traftat Baba Baßra fol. 108. 
rechnet den Ehemann ſchlechtweg unter alten übrigen Univers 
fülerben ohne die mindefte Widerrede, und ohne Einfchräns 
fans. Da num, wie in der Einleitung der jüdifchen Ritual⸗ 
gefege zu erfehen iſt, in der Mifchnah ale withtige mo 
faifhe-Ueberlieferungen gefammelt flehen, fo muß 
auch die Univerſalerbſcheift des Ehemannes eine wichtige 
Ueberlieferung ſein. Der Ausſ pruch der Ritnalgeſetze, 
IV. Hauptſt. 2 Abfchn. S. 1. und 8, Abſchn. $. 1,, daß 
nehmlich der Ehemann ein Univerfalerbe ift, ift alfo weder 
ein Machtfpruch und geſetzwidrig, noch ein Hirngefpinit, wie 
Tychſen auszuſchreien "beliebt. Der Ehemann gehet felbft 
dem Sohne feiner Frau in der Erbſchaft vor, laut Talmud 
Traktat Baba Baßra fol. 113. deffen Kommentätor Nafch- 
Bam dafelbft, uud Maimonides Hilcus Iſchuth/ Kap. 22.9.1. 

$. 8. Die beruͤhmten Tofephos in ihren Anmerkungen 
auf den Talmud, weldhe bei dem Talmud gedruckt: fiehen, 
geben im Traktat Baba Bafra fol. 113. einen Grund an, 
warum der Ehemann auch dem Sohne feiner Frau vorgehen - 
fol, mit diefen Worten: 

„Der Grund, daß der Ehemann in der Erbſchaft ſeiner 
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„Frau auch: dem Sohne derfelben vorgehet, befiehet 
„Darin, weil der Mann nicht in der Qualität eined Ver: 
„wandten feine Frau beerbet, fondern aus der Eigens 
„shaft, vag Mann und Frau füreine und die 

„selbe Perfon zu achten find.” 

Das will fagen, weil Mann und Stau, fo lange fie un: 
gefchieden zufammen leben ‚ eine einzige Perfon ausmachen, 
fo ſind ihre Guͤter auch die ſeinigen, und wenn ſie 
ſtirbt, ſo behaͤlt er blos dasjenige, was ſchon beim Leben der 
Frau in ſeinem Beſitze war. >. 

$. 9. So fiehet im Talmud Baba Baßra fol, 139. und 
deffen Kommentator Raſchbam wörtlich: 
under Ehemann. erhält (gleih nach der Hochzeit) die 

„Rechte eines Käufers und die eines Erben 
„zugleich, auf alle Güter feiner Frau, und was in 

„irgend einem Falle für ihn (den Mann) am güns 

„Kigften ift, muß ihm geleiflet werden.’ 
Hieraus erfiehet man, wie viel Rechte und Beguͤnſti⸗ 
gungen der Talmud dem Ehemann ſchon beim Leben feiner 
Frau auf alle ihre Güter, felbft auf diejenigen, wovon ernur 
die Nugung beffmmt, einräumt. Eben fo findet fich im 
Traftat Keſuboth fol.83: und Jewamoth fol. 38. ein Streit 
zwifchen zweien Talmudiften, Abaja und Raba, mit dies 
fen Worten: 

„Abaja fagt, ver Ehemann Habe, Tobald er Hochzeit ges 
macht, ein ‚gleiches Recht mit feiner Frau auf ihre 
Mutzungsguͤter, und diefelben ftehen im beiderfeitigen 

„Beſitz. (Jodau Kejodoh); Raba hingegen behauptet, 

„Daß der Ehemann auf dieſe Guͤter ein noch groͤßeres 

„Recht habe als die Frau, fo daß diefelben mehr 

„in feinem ald in ihrem DBefige ſtehen (Jodau 

„edipha mejodoh).“ 


Abi 
Alle Schriftſteller aber pflichten, wie. ber - Konmmentator: 
des Maimonides und Verfaſſer des Schulchan Aruch, Hilcus 
Iſchuth, Kap. 22. $..1..bemerfet, dieſem Raba völlig bei, 
daß nehmlich ſelbſt die Nutzungsguͤter, woran auch der Ehe⸗ 
mann bei. dem Leben feiner Frau nichts mehr als den Nieß— 
brauch hat, mehr in un Beſitze, ald in dem ihrigen ro 
befinden. 
$. 10. Der Schulchan us Eoen Haeſer, Kap. 91. $. 2, ! 
erklärt den Ehemann, fogleich nach vollzogener Hochzeit, für 
den erfien Käufer der Nugungsgüterfeiner Frau. Aus 
diefem Grunde führt er in dem nehmlichen Kapitel $. 9% 
einige große Männer an, welche behaupten, daß wenn die 
Frau nach ihrer Hochzeit von den Nugungsgütern verkauft 
bat, ver Mann nicht nur diegrüchte,fondern ſelbſtdasGrund⸗ 
ſtuͤck, fogleich und unentgesdlich aus dem Befige des 
Käufers reißen Fönne. Vid. Ritualgeſ. 4. Hauptſtuͤck, 
12. Abſchn. $. 1. Ja, was noch mehr; ift, die Frau darf; 
laut Schulchan Aruch Even Haeſer, Kap. 86. F. 7., auch von 
folchen Gütern, wovon der Mann nicht: einmal den Rieb- 
brauch erhält (wenn nämlich der Mann förmlich Verzicht 
auf den Nießbrauch gethan, Taut Kommentator des Schulchan 
Aruch, Beth Schmuel, Kap. 92. 4. 1. Lib. L, oder wenn 
er feldft ihr ein Grundſtuͤck geſchenkt hat); weder verkaufen; 
noch verfchenfen ; fondern ed muß alles unberuͤhrt für 
den Mann bis zum Tode feiner Frau aufbewahrt bleiben, 
damit er ed unvermindert erben-fönne. Vid. Ritualgefege 
4. Hauptft. 9. Abfchn. $. 8- | 
.$. 11. Aus allen.diefen angeführten Stellen und Rechts⸗ 
ſaͤtzen erſiehet man zur Genuͤge, wie die Erbſchaft eines Ehe- 
mannes von der einedandern Inteſtaterben ganz verfchieden 
ift. Wenn Cajus ein nächfter Verwandter und gefegmäßiger 
Erbe des Titus ift, was für ein Recht hat er auf das Ber: 
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mögen des Titus, folange'er noch lebt? Titus kann feine Guͤ⸗ 
ter verfaufen, verſchwenden, verfcheitfen, ja vermittelft eines 
Teſtaments jedem andern vermacheh,undCajus geht ganz feer 
ans. Erſt nach des Titus Tode, und ſelbſt dann, nur in 
dem Falle, wert er ohne Teſtament verſtorben if, Fann@ajus 
ſagen, er befigedie Hinterlaffenen Güter des Tirug, er 
wife num, was fein ift. Wie ganz anders verhält es ſich 
niit dem Ehemanne? Der Eheinandihät fchon beim Leben der 
Frau auf die Nutzungsguͤter mehr Recht als fie, und dieſelben 
ſtehen mehr in feinem Befige, als in dem ihrigen ($. 9.); 
er führer gleich nach der Verheirathung den Namen eines 
erften Käufers bei- den Gütern feiner Fran ($. 9. 10.) 5 die 
Frau darf felbft diejenigen Güter, wonon der Mann feinen 
Nießbrauch erhält, weder verfaufen, Hoch verfchenfen, ſon⸗ 
dern ed muß alles in natura, fo wie fie find, für den Mann 
liegen bleiben, damit:er fienach dem Tode feiner Frau erben 
koͤnne ($. 10.) Der⸗ Ehemann alfo thut im eigentlichen 
Verſtande nach dem Abfterben feiner Frau nicht erben, 
fondern blos in 'alleinigem Befig behalten, das— 
jenige, worauf erfchon bei ihrem Leben -ein großes Necht 
gehabt und Mitbefiger war ($. 8.) 

86 4% Das Gefeg,, welches. den Ehemann von der 
Beerbung des Roui oder unbeſeſſenen Gutes feiner Frau aus⸗ 
ſchließt, findet man weder in der Miſchnah, noch in einer 
Bereiſſo (eine Sammlung der Schuͤler des großen Verfaſſers 
der Miſchnah, vid. Einleit. Ritualgeſ.), ſondern nur in 
der Gemara, Traktat Baba Baßra, fol, 113, und 125. 
Sehr auffallend:maß es ſeyn, daß die Mifchnah, die Urs 
quelle des Talmuds, welche doch im Traftat Baba Baßra 
fol. 108.den Ehemaun ſchlechtweg unter allen Univerfalers 
ben rechnet ($.-1.), gerade an dem Orte, wo fie alle Gegens 
fände aufzählt, welche vom Roui aunsgefchloffen fein follen, 


des Ehemannes ‚mit: Feiner Sylbe gedenkt. Diefe Miſch⸗ 
nah lautet Hu va⸗t REN: Aaler 32: in — 
Ueberſetzung alfox ine‘ in“, 
DDr — echäkt: den: —— Sheik: uur 
55/00 dein; Vermoͤgen des Vaters, aber nicht von 
2 a dem Vermoͤgen der Mutter; auch er haͤlt er nicht (den 
—ndoppelten Theit)t von dent: Schewach oder Zuwachs 
Ja 6das heißt von denjenigen, was: die Hüter nach 
4254, dem Tode: des Vaters bis zur Zeit der Theilung 
Neéodurch die Erben gebeſſert worden ſind und Zuwachs 
d erhalten haben); auch erhaͤlt errmcht (den doppelten 
CTheil) von. dem Roui (unbrſeſſenem Gut), als wie 
on om Muchſak Gefeſſenem Gut); Eb en: form 
ns ag erhältündie Frau ihre Mor gengpabe 
Aycnach dem Tode ihres Mannes), ıdie Toͤchter ihren 
,„Unterhalt, der Echwager das Erbtheil ſeines Bru⸗ 
— A„ders (wenn er maͤmlich feines: kinderlos verſtorbe— 
19 y,uen Bruders Wittiwer geheiräthet), weder vom Sche⸗ 
—wach noch) vom: Moni, fo wie vom Macfak.’4 
ı Damun die Miſchnah unterden vom Roui ausgefchloffen 
fein ſollenden Gegenftänden den Ehemann nicht mitrechnet) 
ſo iſt ed nah $. 1. ein Beweis, daß fie diefe Ausſchließung 
beisdem ‚Ehemann entweder für gar keine, oder für 
eine unwichtige Ueberlieferumg gehalten haben 
muß. Der Grund hievon ſoll weiter unten ehr. einleuch⸗ 
tend aufgeſtellt werden, So ſchreiben auch die Toſephos 
in ihren Talmudiſchen Anmerkungen, Trakt Baba Baßra 
fol. 125. und Bechoroth ſol. 52 wörtlich: 
Iapdaß der Ehemann von dem Moni’ ‚ausgefchloffen ſein 
„ſollte, findet man weder in der Miſchnah, noch in einer 
nWBereeiſſo, ſondern es iſt blos ein Geſagte s (Memra) 
an yeines Talmudiſten im Trakt. Baba Baßra fol. 113.“ 
NEAR | 
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— Unter dem trockenen Worte Roui (deffen Stammwort 
in der hebraͤiſchen Sprache, Raoh, zu ſehen iſt) wird weis 
ter nichts als eine Ausſicht, Expektanz, eine Hoffnung auf 
etwas, was mit der Zeit‘ ihm zufalten koͤnnte, wie z. E. 
eine Anwartſchaft/ jemanden zu beerben, verſtanden. Dass 
jenige aber, was in dieſem Begriffides:Romi nicht liegt, iſt 
ein Muchſak, wenn nicht. irgendwo bei einem ges 
iviffen Vorwurfausdruͤcklich gedacht ſtehet, daß 
es, aus beſonderm Grunde, dennoch mit dem 
Roniſin einerlei Parallebegeſtellt werden ſoll. 
Wenn Cajus ein Inteſtaterbe des Titus iſt, ſo hat er blos 
eine Ausſicht auf das Vermögen deſſelben, deſſen rechtliche 
Beſitzuahme aber von gewiſſen zukuͤnftigen Ereigniſſen ab⸗ 
haͤngt. Titus. muß mit Tode abgegangen fein, muß. fein 
Vermoͤgen nicht verfchwendet, muß kein Teftament hinterlaf- 
sen haben, ehe Cajus fein Recht geltend machen kann. Go 
fange nun diefes Ereigniß nicht eingetreten, iſt das Vermoͤ⸗ 
gen des Titus nur ein Roui fuͤr Cajus; ſobald es aber er⸗ 
folgt, wird das Vermoͤgen des Titus fuͤr Cajus ein Much⸗ 
ſak. Da nun das Vermoͤgen des Titus ſowohl in baarem 
Gelde und Grundſtuͤcken, als in Effekten, Obligationen, 
Pfandbriefen, Hypotheken, Wechfeln ꝛc. beſtehen kann, 
ſo muͤſſen alle dieſe Artikel fuͤr Cajus ein Muchſak wer⸗ 

den, ſobald das erforderliche Ereigniß eingetroffen iſt. 
—6. 13. Daß das Roui, wie geſagt, eine Anwartſchaft 
auf etwas, wie z. E. jemanden zu beerben, bedeute, wird 
auch von den Verfaſſern der Ritualgeſetze Hauptſt. 4 Abſch. 
11. $. 1. angenommen. So kommentirt auch Raſchi, ers 
fter Kommentator. des Talmuds, anf die Miſchnah Trakt. 

Bechoroth Fol: 52. woͤrtlich: | 

Roui heißt man folche Güter, die der Vater in feiner 
„Zodesftunde noch nicht befeffen, fondern nur eine Aus⸗ 
„ſicht 
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„ſche darauf gehabt, daß Pr ihm chf durch Eröfchaft 
„zufallen innen; find num diefelben mach feinem Tode 

„ihm wirklich sugefallen, fo erhält der Erfigebotnedas 


„von feinen doppelten Theil.“ 
. Auch bei chriſtliche ae der Mifchnah (gedrudt 


HMO 


Diefe ——** des hriftichen Seeprten, lautet woͤrt⸗ 
lich alſo“ 

„De Eſto ebohrne bekommt einen doppelten Anthei 

,von dem Vermözen feines Vaters; nicht aber von 

„dem Vermoͤgen (den Meloggiitern) ſeiner Mutter, 

nauch nicht von dem, was den Gůtern des Vaters, nach 

| „deſſen Tode, ob man ſie geſchaͤtzt, zugewachſen, au ch 

— „nicht von den Gütern, die feinem Vater 

pur Erbſchaft zwar zufallen koͤnnen, aber 

„erſt nach dem Tode zugefallen find Moni), ſondern 

„nur von'den Gütern, welche derſelbe wir k⸗ 

„lich in Beſitz gehabt, wie man fie gefchägt, 
„Muchſak). — 

Eben ſo kommentirt Raſchbam, zweiter Kommentator des 
Talmuds, Trakt. Baba Baßra fol. 125. bei der Stelle des 
Rabbi Papa, wo dem Ehemann das Roui feiner verſtor⸗ 
benen Frau abgeſprochen wird, woͤrtlich alſo; 

„Rabbi Papa, der das Roui dem Ehemanne abſpricht, 
| „meint nur einoollfommenesNoui,feinegram 

Mg. Jur. Mouats ſchr. 6, B. 58. 9. Mai 1808. Hh 
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Adlich wo im Grabe zu heerhen, ein 
er; Phi, welches ihr erſt pach dem Fe zugefals 


9 a Durch dieſe augegebene wahre Erftärung des 
VWortes Roui kann mon vun den Grund.Ighr Jeicht zinſe⸗ 
ben, warum. ber SERDERA vom Roui, ober von Der map 
dem Tode feiner Frau ihr zugefalenen Erbſchalt anegeſchloſ⸗ 
fen fei, obgl eich er dur die Mifsonad, wie ben $. 7. ⸗ 


wähnt, hie G infpränfung füg den Ugingrf su feingg 


Frau erflärt worden ift, Wenn der Sohn zum, Deifpigl ſei⸗ 
den Vater oder ſeine Mutter wicht nur aim Mychſat, fans 
dern auch am Roui beerbet liegt der Grund Darin, weil er 
ein nachſter Vertvandter, ein Deszendent ppmibuen ifk; if 
daber dem Vater oder der Muster erft nach ihrem Tode 
eine. Erbſchaft — „ſo nimmt ſie der Sohn in Ems 
pfang, theils weil die Verbindung zwiſchen Sohn und Das 
ter, zwiſchen Sohn und Muster, auch nach dem Tode ders 
felben bis in die Ewigkeit fortdaugrt, theils auch weil der 
Erbfaffe er des Vaters oder der Mutter zugleich. auch der Erb» 
laffer des Sohnes ift. Eden fo verhält zs fich wit einem 
andern Verwandten oder Aszendeuten. Gam anders aber 
ift e8 mit dem Ehemanne hefchaffen. Diefgr beerbet feine 
4 nicht als ein Aszendent noch als ein Des zendent, ſon⸗ 
dern blos des, Ehebandes wegen, germittelit defien 
fie für eine und dieffelbe Derfon geachtet. werden ($. 8. )und 
ey alles Vermögen, es heſtehe in was ed wolle, behaͤlt, was 


ihr in der Todesſtunde zugehoͤrt hat ($. 8.). Faͤlit der 


Frau aber erſt nach ihrem Tode eine Erbſchaft zu, mit ob 
chem Rechte kann fich Died der gemefene Eher 

nen? mit welchem Rechte ſollte er ſſe noch im eer⸗ 
ben koͤnnen? Iſt das Eheband durch den. od der 
Srau eben fo getrennt, als durch eine Scheidung? Was 


| 
| 
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„gehören fie ſich denn meiter zuſammen an? Iſt denn 
ihr Erblaſſer auch der Seinige? Sehr weiſe war es das 
ber, daß bie Mifchnah Die, Ausſchließung des Roui bei 
dem Ehemanne feiner Erwähnung gewürdigt, nnd fie 
entweder für gar -feine, oder für eine unwichtige 
NUeberlieferung gehalten hat (F. 12). . 

$. 16. Schon aus dem Vorhergehenden gehet deut⸗ 
lich genug hervor, wie wenig man ausſtehende Forde⸗ 
rungen oder das ſogenaunte Milva, welches doch eben ſo 
gut wie andere Sachen das Vermoͤgen der ‚Frau aus: 
macht, in dem Begriff bed trocknen Worts Roui legen 
kann. Die Richtigkeit dieſer Behauptung ‚aber kann man 
noch durch folgende Gründe unwiderleglich darthun: 

41) Der Verfaſſer der Miſchnah ſelbſt (R. Jehudah han- 
naſſie, der auch ſehr häufig feiner allgemein angenom⸗ 

„menen Heiligkeit wegen, im Talmud ſchlechtweg mit 
dem Namen Rabbi benannt iff), der doch in. der Miſch⸗ 
‚nah Trakt. Bechoroth fol. ($, 12.) den. Erfigebohr: 
‚nen in Betreff feines doppelten Theils vom Roui and: 
fchließt, erfennet aber jedoch demſelben ausdruͤcklich, 
wie im folgenden Abſchnitt gezeigt werden ſoll, das 
Milva zu. Wie wuͤrde nun das moͤglich ſein, wenn 
das Roui pom Milva, wie Prof, Tychſen faͤlſch⸗ 

Äh behauptet, unzertrennlich wäre? .. 

2. Eine Iran erhält nach dem Tode ihres Mannes 
die Morgengabe. (Keſſubqh) ſowohl als die Zulage 
Hoſſebhos Keſſubah) laut gedachter Miſchnah(g. 12). 
nur pam Muchfak, aber nicht vom Moni; demun⸗ 
xeachtet aber erhält fie dieſelben, laut Miſchnah 

‚ Zraftgt Keſſuboth Fol. 84, ohne ale Widerrede vom 

Dilog, So ſtehet im Schulchan Arash, Eyen, Hags 

fer, Rap. 100. 8. 2. woͤrtlich  - F 


— 
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J— Die Mor gengade und die Zulage einer Wittwe, kann 
mar von dem Muchſak (was der Mann wirklich hin⸗ 
„terlaſſen hat); aber nicht von einem Roui gehoben 
werden. Das Mitva aber, welches man dem Manne 
0 fehuldig geblieben ift, ift ein Muchſak, und die. 
„Frau erhält davon ihre Morgengabe und Zus 
lage)r’ vid. Ritualgeſ. 4. Hauptſt. 16. Abſch. $. 6. 
3) Über ſelbſt in dem Kalle, wo die Talmudiften oder 
auch die fpätern Nabbiner aus irgend einem Grunde 
fuͤr gut befunden haben, daß Milva oder ausftehende 
" Forderungen zum Moni zu werfen, wird doch nirgends, 
wie im Buche ded Prof. Tächfen, geſagt, daß das 
Milva an fich ſchon ein Roui fei, fondern daß es 
bei folchem Falle wie ein Koni behamdelt were 
‚den ſollte. Selbſt der Schulchan Aruch, der doch 
‘ den Ehemann auch vom Milva aussefchloffen haben 
will, giebt die Erklärung des Ron, Kap. 90. $. 1. 
"mit folgenden Worten an: 
„Der Ehemann beerbet ſeine Frau, ſowohl die Güter 
„des eifern Viehes (nichſe Zonbarfel, Illata), als 
„bie, Nugungsgüter (nichfe milug). Jedoch findet 
„dieſes Geſetz nur ſtatt bei dem Muchſak, aber nicht 
> „bei dem’ Roui, wie zum Beiſpiel eine Erbſchaft, 
„worauf die grau eine Anwartfchaft gehabt, ſtirbt fie 
a „aber bei Lebzeiten des Erblafferg, fo fann der Mann 
| „nicht ihre Stelle vertreten, um Die Erbſchaft in Be: 
‚fig zu nehmen u. fe w. Auch erbt er nicht das 
„Milva feiner Frau u. f. m.’ vid. Kithalgef. 4. 
Hauptſt. 11. Abfchn: $. 1., und 16. Abfchn. $. 6. 
Dieſe Worte nun befagen deutlich ‚ wie das Milva 
an ſich ſelbſt kein eigentliches Rouid ſein fkann. 
Die Fortſetzung im kuͤnftigen San. 
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Können PREIS PR Juden/ At trockne Wedhe 
fel mit Verpfandung hypothekariſcher Obkigarionen 
oder anderer «Effekten ausgeſtellt haͤben⸗ auf den 
Grund des 6. 5. ides Indultedikts vom oaſten 
Novemb. 1807 gut Zahlung auge hatten werden? 

* — EEE—— 

Reſtetpt des age der arts) are Kreis 

herren von Schrötter,) vom 24. Frlind 1808, 
— ‚an ‚die ‚Ofpreufirge'ftegiering. — 


ad: —* & 5.2bes Indulledikts U IDEE obent 
v. J. ſind die Kaufleute und Juden, uͤberhaupt alle, welche 
Allg. Jur. Monats ſchr. 6. B. 66. H. Sun. 1806. J i 
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den Rauflenten i in 9 gleich aD meiden, von dem 
Durch diefes Edikt denGrundbeſitzern bewiligten Indult ans: 
geſchloſſen. Es giebt, befonders in Berlin, viele Banquiers 
chriftlicher und jüdifcher Religion, welche trockne Wechfel 
an Kapitaliften zum Theil über fehr beträchtlihe Sum: 
men ausgeſtellt/ und dabei eingetragene Obligationen oder 
andere, bei dem jegigen Mangel an baarem Gelde nicht 
nach / ihrem wahren Werth zu, realifirende Effekten, dem 
Wechfelrechte unbefchadet, verpfändet haben. Diefe Wechfel: 
ausſteller werden nothwendig über den Haufen geworfen, 
wenn ihre am ſich gedeckten Glaͤubiger das Wechſelrecht ge⸗ 
gen fie geltend machen, und iſt daher zur Anfrage ges 
ſtellt, ob dergleichen Handlungshaͤuſer nicht auch zum Ins 
dult zu verſtatten, wenn entweder das Indultedikt bei ih— 
ren verpfaͤndeten eingetragenen Obligationen, oder die Zeit⸗ 
umſtaͤnde bei den ſonſtigen zur Sicherheit ihrer Schuld ein— 
gelieferten Effekten; die Realiſirung ihrer Fonds, aus wels 
chen fie ihre Glänbiger nur befriedigen Eönnen, verhindern. 

Es koͤmmt hiebei in Betrachtung, daß die Hands 
Iungshäufer, welche mit ihrem Kredit fo oft für das alls 
gemeine Beſte eintreten, auf alle Weife aufrecht erhalten 
werden nrüffen, und die. Jrnniedfätformmiffion zu Berlin 
bat: dieferhalb immediate berichtet. : 

‚Nach der Deshalb sub-daro an Unfern Kanzler ergans 
genen K Kabinetsordre ſoll hieruͤber das Gutachten der Geſetz⸗ 
kommiſſion eingeholt, bis ſoiches aber eingeht, und bis die 
Allerhoͤchſte Definitivdezifion auf diefe Anfrage erfolgt, ges 
gen. einen, Kaufmann (ohne Unterfchied der Religion), der 
bei einem ausgeſteilten Wechſel, eingetragene Forderungen, 
deren Einziehung. nicht eber,. als nach dem Ablauf des Ins 
dults vom 24, November dv. J. erfolgen ann, oder ans 
dere jegt nach. ihrem vollen Werthe nicht realifirbare Papie⸗ 
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re verpfändet, Feine Exekution verfügt, noch weniger 
voliftrecft werden, wenn er bereitd rechtskräftig aus dem 
ausgeftellten trocknen Wechſel veurtheilt iſt, oder wäh» 
rend der Zwiſchenzeit bis zum Eingange der Immediat— 
deziſion nach Erſtattung des obgedachten — 
der Geſetzkommiſſion veurtheilt wird. | 
RN den 24. Julius 1808. 
ab v. Schroͤtter. J 





a a 


2 ——— aus den er igen Konrattn. in 
| Anfpruch genommen werden? 


Die ‚eben aufgeworfene Frage ift durch die Kabi— 
netäordre vom 10. Auguſt, 1808. dahin entfchieden, daß 
dergleichen Klagen, fie- mögen von einländifchen oder 
neutralen Schiffern erhoben werden, zurückgewiefen wers 
den follen, im letztern Falle aber, und wenn beſondere 
Widerſpruͤche deshalb eintreten, ſoll hieruͤber immediate 
berichtet werden. | — Me 
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Zweiter astsnite 
— zur ae — 


— 


oder die — nee bis jetzt — 
gufoengumm. worden — 
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Die Folgen des Verluſtes des Moratorii wegen 
Nichtzahlung der Zinſen beſtehen darin, daß der 
Gläubiger ‚alle exekutiviſche Verfuͤgungen, ua ch 
den in. den Gefesen vorgeschriebenen 
‚Graden, gegen feinen ‚Schuldner eytrahiren 
kann. h * 


Reſkript des Juſtizdepartements vom 15. 
Febr. 1808. as das Stadtgericht. 

Dem hieſigen Stadtzericht wird unter Zuruͤckſendung der 
mit dem Bericht vom 8. Januar d. J. eingeſandten uͤber 
die Subhaſtation der W. ſchen Haͤuſer verhandelten Akten 
auf die Anfrage: ob mit der Adjudikation der befagten 
Grundftüce verfahren werden Fünne, in fofern die Schuld» 
ner die vom 1. Januar diefes Jahres gefchehene Zabs 
ung des Aten Theiles des Zinfenrückftandes nicht erweifen 
ſollten, hiedurch zu erkennen gegeben, wie der $. 6. der Der: 
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ordnung vom 25. November v. J. zwar beſtimmt, daß 
die laufenden Dinfen, und die nurzweijährigen Zinsruͤckſtaͤn⸗ 
de der durch das Generalmoratorium den Grundbeſitzern ge⸗ 
ſtundeten Kapitalien, bei Verluſt des Indults, in den fefl- 
geſetzten Terminen entrichtet werden ſollen, daß aber keines⸗ 
weges die ſofortige Verfürung der Subhaſtation oder Adju⸗ 
dikation der zur Sicherheit haftenden Grundſtuͤcke, als eine 
unmittelbare Folge der Verſaͤumung der gedachten Zinſen⸗ 
zahlungen borgefshrieben ift. 

Die Folge des Verluſtes des Moratorii durch die Nicht⸗ 
bezahlung der Zinſen beſtehet vielmehr darin, daß der Glaͤu⸗ 
biger alle exekutiviſchen Verfuͤgungen, ſo weit die uͤbrigen in 
der Verordnung gedachten Modalitaͤten es geſtatten, wider 
ſeinen Schuldner extrahiren kann. Waͤhlet der Glaͤubiger 
den Grad der Ecekution, daß er auf Subhaſtation antraͤgt, 
fo kann diefe nur in dena einzigen Halle, Juhalts $. 17. 
Nr. 3. ſtatt finden: 

wenn bierfchon ſchwebende, oder noch einzuleitende ge⸗ 
richtliche oder landſchaftliche Sequeſtrations behoͤr de er⸗ 
Haͤrt, daß auch die bis zum 10. Junius 1810. fort: 
zuſetzende Sequeſtration kein Mittel fei, den Ertrahen: 
ten zu befriedigen. 

Nach Anleitung diefer gefeglichen Beſtimmungen, hat 
das Gtadtgericht, falld eine gerichtliche Sequeſtration der 
W. ſchen Grundſtuͤcke bereits eingeleitet fein foilte, von Diefer 
Behörde die pflihtmäßige Erklaͤrunz darüber zu erfordern: 
ob die laufenden and ruͤckſtaͤndigen Zinfen in ven feſtſte— 
henden Terminen durch die Sequefiration abgetragen wer: 
den fönnen, und je nachdem diefe Erflärung ausfaͤllt, weiter 
zu verfügen, und den x Leßjing zu befcheiden. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Zweite Abtheiluug. 


Erklaͤrung der Geſetze durch Ober⸗ und Unter— 
gerichte. 


3* | 6. F 
In wiefern ſind Vorſteher einer Sterbegeſellſchaft 
den Sterbepfennig zu bezahlen verbunden? 


nn 


| Sm Jahre 1790. kaufte der Juſtizrath W. ſeine 

am 30. Juli 1805. verſtorbene Mutter als Mitglied 
bei der am Aften Oktober 1806. hieſelbſt errichteten Ster—⸗ 
begefellfchaft ein. Er erfüllte fämmtlihe den Mitalie: 
dern der Gefellfchaft in den Statuten auferlegte Pilich- 
ten, und entrichtete fchon. im März 179% für feine 
Mutter den fiatutenmäßigen Koftenbetrag, flellte aud 
einen Erpeftanten. Den ihm, nach dem am 30. Julius 
1805 erfolgten Tode feiner Mutter auf den Grund 
des Beglaubigungsbuchs aus der Kaffe der Sterbege— 
ſellſchaft zugeſtandenen Gterbepfennig forderte er im 
Auguft 1805. von dem zeitigen Nendanten der Gefelb 
fhaft, und da er folchen nicht erhalten konnte, ſtellte 
er am 27. Februar 1807. gegen die zeitigen Vorſtehet 
beim Kammergericht eine Klage an, und richtete feinen 
Antrag dahin: 
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ſie zu verurtheilen, ihm, den ihm nach dem Beglaubi- 

gungsbuche zufommenden Sterbepfennig der 100 Thlr. 

in Kur. nebſt Verzugszinfen vom 1 Sept. 1805. 

zu bezahlen. :. 
Die Vorſteher der Sterbegefellſchaft ——— —— 
daß aus der Kaſſe nichts gezahlt werden koͤnnte, weil die 
ſtatutenmaͤßigen Beiträge von mehrern Mitgliedern nicht ge⸗ 
Jeiftet worden wären, und Klaͤger noch mehrere Reichen vor‘ 
füch habe, für. welche der Sterbepfennig zuvor bezahlt wer: 
den müffe, ehe Kläger Zahlung verlangen fönne. Nach dem 
$. 6. der Statuten follten Zwar die fäumigen Mitglieder 
nach gefchehener Erinnerung ihrer Rechte an die Gejellfchaft 
verluftig gehen, und mit Berluft ihrer bisherigen Beiträge, 
aus derfelben fogleich ausgefchloffen werden ; wenn aberdie 
Verklagten diefes befolgt hätten, fo würde Fein Mitglied 
mehr vorhanden fein, und Kläger koͤnnte dann um fo weni⸗ 
ger feine Befriedigung erhalten. Berflagte ſtellten befonders 
in Abrede, daß fie für ihre Derfon wegen der Bezahlung des 
Sterbepfennigs hafteten, und beriefen ſich auf den$. 3. der 
Statuten, nach welchem ſie nur ald Borfteher die zweckmaͤßi⸗ 
ge Verwaltung unentgeldlich, und ohne Befreiung von ihrem 
eignen Beitrag übernommen hätten. 
Ihr Antrag ging dahin: | 

den Kläger mit. feiner Klage abzumeifen. 

Der Kläger entgegnete, daß da dem Rendanten im $.5. 
der: Staruten ausdrücktich verboten wäre, die Beiträge zu 
kreditiren, Berk. fich eines groben Verſehens dadurch ſchul⸗ 
dig gemacht haͤtten, daß fie für die Einziehung derſelben 
nicht geforgt, und nach dem $. 3: der Statuten dafür folis 
darifch' Haften müßten. 

- Der Juſtruktionsſenat des Rammergeriähtd ertheilte 
bieranf unterm 4. Junius 1807, zum Beſcheide: 
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daß Verkl. ſchuldig, dem Kläger 100 Rthlr. in Kou⸗ 
rant nebſt 5 Prozent Zinſen vom Tage der Inſinua⸗ 

tion. der Klage: und. zwar in solidum zu bezahlen, 
und — nn. mit —— 
Gründern: 

— das Hecht des W., den jet —— Ster⸗ 
bepfennig aus der Kaſſe der Sterbegeſellſchaft fordern zu 
koͤnnen, und gegen deſſen Behauptung, denſelben bis jetzt 
noch nicht erhalten zu haben, wenden die Verklagten nicht 
allein nichts ein, ſondern geſtehen ihm beides pure zu, 
nicht weniger geben ſie auch die Inſuffizenz der Kaſſe in 
ſofern zu, daß dieſelbe den Klaͤger, welcher noch mehrere 
Leichen, ehe er zur Perzeption kommen koͤnne, vor ſich ha⸗ 
be, in dieſem Augenblick zu befriedigen außer Stande fei, 
und fegen den Grund.diefer momentanen Unzulänglichkeit 
der Kaffe darin,: weil faſt ſaͤmmtliche Mitglieder mit ihren 
Beiträgen in Ruͤckſtand geblieben wären: Sie befireiten aber 
dennoch ihre Zahlungsverbindtichkeit, ob fie gleich eingeftes 
hen, daß fie, nach. den in $. 5. der Statuten der Gefellfchaft 
befiimmten VBorfchriften , nicht verfahren, vielmehr die Bei- 
träge den Mitgliedern Ereditirt haben. Die Entſcheidung der 
Sache hängt einzig davon ab „ob fich nach dem inhalt der 
gedachten Statuten, Be hier A als Norm die⸗ 
nen muͤſſen, 

Th. 2. Tit. 6. . 11, des Aa, Sander. . 
annehmen laͤßt, daß die Vorſteher dieſer —S in Aus⸗ 
uͤbung ihrer Pflicht ſich eines maͤßigen Verſehens ſchuldig 
gemacht haben, wofuͤr ſie denn den Mitgliedern derſelben 
ſchon nach ganz allgemeinen Rechtsgrundſaͤtzen allerdings 
‚verhaftet find. Die vorhin aufgeſtellte Frage: ob. die Vers 
Elagten feldft fish mehr als eines mäßigen Verſehens ſchul⸗ 
dig gemacht haben? muß, ganz. unbedingt bejahet menden. 
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Im $. 3: der gedachten Statuten heißt es ganz ausdrüͤck⸗ 
Se Z Be oe 5 IL: 

Die Aufſicht uͤber die zweckmaͤßige Verwaltung 

haben die unterzeichneten Mitglieder als Vorſteher 

u. f. w. uͤberno mmen. 

Außer dieſer Vorſchrift iſt 

im F. 5. der Statuten 
es dem Rendanten der Geſellſchaft zur ganz beſondern Pflicht 
gemacht, den Mitgliedern keinen Vorſchuß zu thun, oder 
ihnen die Beitraͤge zu kreditiren. Beide, die Vor— 
ſteher ſowohl als der Rendant, hatten daher hierdurch die 
Verbindlichkeit uͤbernommen, fuͤr die gehoͤrige Beitreibung 
der Beitraͤge Sorge zu tragen, und keinem wegen Adtrasung 
berfelben Kredit. zugeben. Jenes gehörte offenbar zu der 
zwechmäßigen Verwaltung, u, fegter28 war ihnen ausdruͤck⸗ 
lich unterfagt: Sie mußten die Beiträge ohne Ruͤckſicht 
der fuͤr die Geſellſchaft daraus entſtehenden Folgen mit al: 
lem Nachdruck, und allenfalls durch richterliche Huͤlfe bei— 
treiben laſſen; dadurch, daß ſie dieſes unterlaſſen, haben ſie 
offenbar mehr als ein maͤßiges Vergehen begangen, wofuͤr 
ſie den Mitgliedern der Geſellſchaft, mit denen ſie kontra— 
hirt haben, verhaftet bleiben. Es iſtenun zwar wahr, daß 
nur Diejenigen ald Membra der Gefellfchaft angefehen wer— 
den fönnen, aufideren Namen das Beglaubigun gsbuch aus⸗ 
geſtellt iſt, und nur dieſe, und kein anderer, wuͤrden die 
Vorſteher wegen ihres begangenen Verſehens in Anſpruch 
nehmen koͤnnen; allein in dem gegenwaͤrtigen Falle iſt der 
Juſtizrath W: alleiniger Erbe feiner verſtorbenen Mutter ge: 
worden, welches, daes von den Verklagten nicht befiritten, 
in; contumaciam "angenommen werden muß, nicht zu ge⸗ 
denken, daß diefelben in Anfehung des Legitimationspunftes 
feine Einwendungen entgegengefegt haben.“ Als Erbe tritt 
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derfelbe nun aber in alle, mithin auch in das aus einem 
abgefchloffenen Vertrag erworbenes Necht der Erblafferin. 
Th. 1. Tit. 9. $. 368. des Allg. Landr. 
und war alfo in.diefer Qualität zur Anftelung der Klage 
vollfommen berechtigt. Die folidarifche Verpflichtung der 
Verklagten liegt ganz ausdrücklich in dem mehr allegirten 
‘8.3. der Statuten, welcher, nach feiner Faſſung, und den 
übrigen in’ diefem Reglement enthaltenen Beflimmungen 
nicht blos von den eigenen Beiträgen der Vorfteher, fondern 
weit allgemeiner verftanden werden muß. Der Koftenpunft 
dechtfertig ſich durch. 
"SD. 1, zit, 23. 9. 2. .der Aus. Ger. 


Der Kläger verlangte Deklaration dieſes Befcheides, 
weil ihm die Zinfen nur vom Tage. der Sinfinuation der 
Klage, und nicht vom 1. Sept. 1805. zuerfannt wor? 
den. Diefe Deflaration wurde.aber verweigert, weil inder 
Norm der Sentenz feine Dunfelheit enthalten, noch in Wors 
ten, Damen oder Zahlen ein Irrthum vorgefalfen war. 

Berflaite appellirten von dem Befcheide, und der Ober: 
appellationsfenat des Kammergerichtö reformirte denfelben 
durch das am. 26. November 1807. publizirte Erkennt⸗ 

niß dahin: 
| daß Derflagte nicht zu -vernrtheifen, fondern vielmehr 

Kläger mit der angeſtellten Klage noc) zur Zeit als zu 

früh angebracht, ab⸗ und an die Mitglieder der Ster— 
befaffengefelifchaft zu verweifen, ihn jedoch fowohl we— 

gen der 100 Thlr. Kourant ald auch der Zinfen ä 5 

Nrozent, und zwar vom 1. Geptember 1805. ans 

gerechnet, quaevis competentia zu feiner Zeit gegen 
die Verklagten vorzubehalten: 
und unterflüßte .diefed Erkenntniß mit folgenden 
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— Gründen: 
Gegen. die Verklagten ift jest ‚noch zu Fri erkannt. 
Denn 

1) iſt nur der, auf welchen das Beglaubigungsbuch lau⸗ 

tet, und nicht der, welcher den Sterbepfennig erhaͤlt, 
“Mitglied. Letzterer iſt nur ein Dritter und bloßer 
Kreditor. 

2) Beflimmen bie Statuten der Gefellichaft ihrer Natur 
nach nur die Nechte und Pflichten der Mitglieder yn- 
tereinander, nicht. aber die echte und Pflichten eines 
Dritten, der kein Mitglied der Gefellfchaft ift. 

Dieſer Grundfag ift in dem in Revisorio fonfir- 

mirten Appellationsurtel des Dberappellationgfe- 

nats vom 29. Mai 1800, in Sachen Denningfcher 

Bormund contra Jakobſon mit Recht angenommen. 

Stengeld ‚Beiträge 16ter Bd. ©. 205- * 

3) Die Vorſteher koͤnnen alſo noch zur Zeit nicht in per⸗ 
ſoͤnlichen Anfpruch von einem Dritten genommen wer⸗ 
‚den, fondern diefer Drittemuß erſt feinen Hauptfchulds 

ner d. i. die Sterbefaffengefellfchaft verklagen. 

Allg. Fandr. Th. 2. Tit. 6. $. 110. 

Die Sterbefaffengefelfhaft, als moralifche Perfon, 

hätte eigentlich nach ‚der Allg. Ger. Th. 1. Tit. 7 

$. 2. verflagt und zitirt werden follen. Der Kläger 

bat aber zu früy bloß die Vorfteher perfönlich ver: 

klagt. Diefe find nur der Gefellfchaft, von welcher 

fie VBorfieher find, Rechenſchaft zu geben fchuldig. 
Allg. Fandr. Th. 2. Tit. 6. $. 145. 

Es ift noch zur Zeit nicht audgemittelt, daß die ' 
Borfteher unzweckmaͤßig verwaltet haben, und es läßt 
ſich der Fall ald möglich denken, daß fie ſich gegen 
die Geſellſchaft mit ihrer Verwaltung legitimiren, 
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mithin die Geſellſchaft an fie Feine Anfprüche machen 
kann. Wie vielmehr muß alſo der Anſopruch eines 
Dritten wegfallen! 
4) In dem $. 3. der Statuten heißt es: 
die Auffi ht über die zweckmaͤßige Be: waltung ha⸗ 
ben die unterzeichneten Mitglieder als Vorſteher 
unentgeldlich, und ohne Befreiung von ihrem ſelbſt 
eigenen Beitrag, ————— und haften dafür 
in solidum, 
Diefe Verhaftung iſt nun nicht: zwar. 6108 auf die 
Beiträge gerichtet, allein nur‘ für die Gefellfchaft. 
Wenn: fie aber auch für die Empfänger der Eterbe- 
pfennige von Kraft wäre, wie man dahin geflekt fein 
laſſen fann, fo ift fie doch nur ſubſtdiariſch. 
| 5) Wollte man indeſſen auch zur Abkuͤrzung der Sache 
die Vorſteher blos Namens der Sterbekaſſe verur— 
theilen, welches jedoch, da letztere noch nicht gehört 
iſt, nicht angehen kann, fo würde ed doch immer dar⸗ 
auf anfommen, auszjumitteln: 

a. ob die Forderung inerigibfe fei? 

b. Wodurch dies entfianden? Ob die Inexigibili— 
tät blos durch Zufälle, oder dadurch entflanden, 
daß: die. Kaffe nicht zweckmaͤßig verwaltet wor- 
ven? Dieſes letztere ift dasjenige, fo vorzüglich 
einer befondern. Ausmittelung bedarf. 

e. Ob, und wiefern, der Klaͤger ſchon jetzt, und 
vor allen andern, die Zahlung verlangen koͤnne? 

Nach dem $. 6. der. Statuten muß, wenn ein Mit- 
glied mit Entrichtung des, bei jedem Gterbefalle ausge: 
fchriebenen Beitrages ſaͤumig ift, daffelde einmal durch ven 
Boten gegen gr. gemahnet werden, und wenn es diefer 
Erinnerung ungeachtet mit feinem Beitrag aufs böchite 


= 
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| zuruͤckbleibt, ſo verliere ein ſolches Mitglied ſein Recht 


an: die Geſellſchaft, gehet ſeines bisherigen Beitrages 
21 


verluſtig, und wird. gänzlich ausgeſchloſſen. 


Es koͤmmt dalſo nur blos darauf an, daß nachge⸗ 
wieſen "werde, daß jeder einmal gemahnt worden, oder 
06: zureichende Gruͤnde vorhanden waren, daß ſolches 


in einzelnen Faͤſlen, nicht geſchehen iſt. Es iſt ferner 


nirgends? vorgeſchrieben, daß jeder ruͤckſtaͤndige Beitrag 
eingeklagt werde, ſondern es iſt vielmehr, um die Ein— 
klagung ſolcher kleinen Poſten uͤberhoben zu fein und 
ſie zu vermeiden/ die Kommination feſtgeſetzt, daß dag 
nicht zahlende Mitglied: ausgeſchloſſen werden ſolle/ 

Es würde nothwendig ſein auszumitteln, wie die Kaf⸗ 
fe won 10. November 1790, 8a die Wittwe Qi‘ eintrat, 


bis zur ihnem Todestageo den 0Julius 1805. 6und von 


dacan bis jetzt/ nach jedem! einzelnen Sterbefai beſ chaffen 
gewefen fein! wuͤrde, wenn die Kommination in Erfuͤllung 
geſetzt, und ſo diele Mitglieder ausgeſchloſſen worden wären‘ 
Ferner vonwelcher Zeit an die jetzigen Vorſteher geworden; 
und die Verpflichtung einer zwetlkmaͤßigen Verwaltung der 
Kaffe übernommen haben. Es kommt ferner darauf an; für 
wie viel Leichen am 30. Julius 4805. die Zahlung des 
Sterbepfenhigsinoch ruͤckſtaͤndig war, weil für jede ‚Leiche 
am: Todestage die Zahlung fällig war, und Kl. nicht eher 
Befriedigung verlangen konnte, als bis die vor ſeiner For⸗ 
derung frühen fällige: Sterbepfennige bezahlt wären. 
NAME. wiefe Umſtaͤnde muͤſſen gegen “die Gef ellſchaft naͤ⸗ 
her ausgemittelt werden. Dieſe kann ſich an ihre Vor⸗ 
ſteher halten, wenn ſie nicht zweckmaͤßig verwaltet haben, 
und nur wenn die Geſellſchaftskaſſe insolvendo iſt, und 
nachgewieſen worden, daß. die Vorſteher nicht zweckmaͤ⸗ 
fig adminiſtrirt Haben, kann dem KL, das Recht vorbes 
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halten bleiben, auch die Vorſteher in sudsidium anzu⸗ 
klagen, und auf: deren Verurtheilung in solidum anzu⸗ 
tragen. Jetzt iſt es aber noch zu fruͤh. Noch laͤßt ſich 
nicht uͤberſehen, ob und welche Vorſteher eigenmaͤchtig 
und zweckwidrig gehandelt haben, und was eine ſchaͤr⸗ 
fere Verfahrungsart für Vortheile gewaͤhrt haben würde. 
Nur, im der Hinſicht wuͤrde dad: Kreditiren einen wirk⸗ 
lichen. Schaden: derurfacht haben, wenn durch das Aus⸗ 
fireishen der Zuſtand der Kafle mehr als durch das Kres 
ditiren wäre gebeſſert worden, und der Schluß: es fei 


kreditiret, alſo ſei ein Schaden entflanden,..ift.nur un: 


ter der Vorausfetzung richtig, ; daß durch die Ausſtrei⸗ 
chung kein Schaden entſtanden waͤre. 
Endlich iſt eventualiter dem Kläger. zu nahe er⸗ 
kannt, wenn nur auf Zinſen vom Tage der inſinuirten 
Klage vom 14. Maͤrz 18073 erfannt iſt, da dieſes nach 
dem Allg. Landrecht Th. 4. Dit. 6. 5. 21. nur als⸗ 
dann ſtatt finder, wenn eine außergerichtliche Auffor⸗ 
derung zur Zahlung nicht, erwieſen iſt. Dieſe iſt aber 
erwieſen. Denn Kl. hat ſich ſchon in Auguſt 1805. 
gemeldet. Er verlangt aber nur die Zinſen vom 1. Sep⸗ 
tember 1805. angerechnet, hierin hat er vollkommen 
Recht. Er hat ſich darüber beſchwert, und obzleich ihm 
declaratio sententiae abgeſchlagen worden, ſo muß 
auch jeßt, da in.favorem ‚der Appellanten reformato- 
ria erfofgt, auch, bei dem Zinfenpunkte, zum Vortheil 
des Appellaten daß. rechtliche feftgefegt.. (werden. Aus. 
Landr. —* 1. A 44, * 11. | 
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- Ah 
Bei Safran folcher Srundfiicke, welche Min⸗ 
——— in. Gemeinſchaft mit Großjährigen gehören, 
wird blos als wefentlich erfordert, daß die Veraͤuße— 
ruug mit Genehmigung des obervormundfchaftlichen Ge⸗ 
richts geſchehe, und die oͤffentliche Subhaſtation iſt we— 
der noͤthig und nuͤtzlich, noch geſetzlich nothwendig. Die⸗— 
fer. Grundſatz findet auch RR den. en a 
vinzialgefegen ſtatt. 
Allg. Landr. Th. 2. Sit. 18. S. 578 sg. 
Reſkript vom 6. Dezember. 1796. 
Bormundfchaftsordnung vom 23, — 1718. 
$. 52. 
(Erkannt dur die drei gleichförnigen Urtel des In—⸗ 
ſtruktionsſenats des Kammergerichts vom 27. Ja⸗ 
nuar 1803., des Oberappellationsſenats des Ram: 
mergerichts vom 18. Auguſt 1803., und des Ge⸗ 
heimen Obertribunals vom 8. Maͤrz 1808. in Sa— 
chen des Lieutenants von Cüderig wider dad Doms 
capitel zu Havelberg). 
| FR we e 
Nach — Rechte wird zur Reſtitution 
eines Minorennen Feine Verlegung fuͤber die Hälfte er- 
fordert, fondern. eine jede beträchtliche Verlegung, ſelbſt 
nur ein enfgangener-erweislicher Vortheil ift zur Be⸗ 
gruͤndung der Klage hinreichend. 
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Hodie certo jure utimur ut et in lucro minoribus 

‚suceurratur. = 
Leyser Medit sp. LX. M. IM, 
Hellfeld $. 605" — | 
Gluͤcks Kommentar Bd. 6. ©. 3, 

‚aus den Gründen des Erfenntniffes des Oberappella- 
 tiondfenafe des Kammergerichts Som 18 Auguft 
4803, in Sachen des Lientenantd von Lüderig wis 

I "Der das — zu — 

Nach gemeinem Rechte — Zinſen, die den 
Hauptſtuhl uͤberſteigen, ſich aber auf eine res judi- 
cata grün den, für rechtmäßig — und gefordert 
werden. 
Quiſtorp. Beitr. 2. ei. ©. 157 qq. 

'Berger Oeconom. jur. Lib. 3. Tit. 8. $. 14. 

(Aus den Gründen des Erkenntniſſes ded Oberappel— 
lationsſenats des Kammergerichtd vom 15. Novem⸗ 
ber 1798... in Sachen Schlachter wider den ——— 

— von Merſchat.). J 


| 4 
Daraus, daß in dem Kaufkontrafte über ein Grund 
ſtůck die Ehefrau als Kaͤuferin mit aufgefuͤhrt wird, folgt 
noch keinesweges ein Tondominium, In Berlin if 
e8 bei den mehreften Kauffontraften gewöhnlich, daß der 
Namien ded Mannes und der Eheftau Ba Kontrahen⸗ 
ten darin ausgedruͤckt wird. 
Vid. Müller ad' Hoffmann. — p- 159. 
Der Namen der. Ehefrau wird nur zur Sicherheit des Ver- 
fänfers dem Inſtrumente inſerirt, und ſelbſt wenn das 
Grund: 
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Grundſtuͤck zum Theil mit der Frauen Geider angekauft iſt, 
macht dies allein ſie noch nicht zur Condomina. 

(Aus den Gründen des Erfenntniffes des Oberapvelfa- 


tionsfenats des Kammergerichtd vom 17. März 1798. 
„an Sachen Seiveln c, Dadin), 


5. 


| Die Domainenkammern der Rönigl. — haben fts⸗ 
kaliſche Rechte und alle Guͤter, deren Einkuͤnfte zum Unter⸗ 
halt der Familie des Landesherrn gewidmet worden wverden 
als Domainenguͤter angeſehen. | 
Reſkript vom 23. Febr. 1783. 
Allg. Landr. Ih. 2. Tit. 14. 5. 12, 
‚Allg. Ger. Ih. 1. Sie 50. F. 402. 
Erkannt vom Kammergericht durch drei gleichfoͤrmige Er⸗ 
kenntniſſe vom 6. November 1798, 27. Junius 
1799 und 4.-Movember 1799, in Sachen des Forſt⸗ 
amts Beh wider die Edagteer der — 
nn I Ä | 
Gegen den Fiskus findet die ungewöhnliche Verjährung 
von 44 Fahren ftatt, bei welcher niche titulus erfordert 
wird, und bonä fides, welche ex lapsu teınporis prae⸗ 
ſumirt wird, nicht erwieſen zu werden braucht, 
2 Hellfeld in jur, forensi 9932 
Alla. Lande. Th. 1. Tit. 9. $. 629, 
Müller Prompt, jür. de praescript. long. 
temp» Num. 1er 2° 
Strubens rechtliche Bedenken Band I. Be 


denken VIL B. V. Bedenf. XLIV, 
Aug. Jur. Monatsſchr. 6 Wr. 66 H. Jun. 1806. SE 
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Nr, 7° * * 
Erkannt in der ad 5 erwaͤhnten Sache.) 


| 7. 

Bei der Unzulaͤnglichkeit der Kaufgelder in einem 
Subhaftationsprogefli emüffen bei Befriedigung der eingetra⸗ 
genen Gläubiger eben die Grundfäge Anwendung finden, 
weiche in förmlichen Ronkursverfahren vorgefchrieben find, 
ſo daß nach der Allg. Ger. Th. 1. Tit. 50. $. 151. die 
höpothekarifchen Gläubiger nur zweijährige Zinsrückflände 
andem Orte, den das Kapital’ nach der Zeit der Eintragung 
erhält, fordern koͤnnen. Allein fie find: nach $. 152. e. J. 
berechtiget, auch während des Konfurfes die Zinfen ihres 
Kapitals aus den Einfünften des verfiherten Grundſtuͤcks 
zu verlangen, und in fo weit diefe Revenuͤen nicht hinreichen, 
muß nach $. 502.0. 503, c.1. der Ausfall des erften Jahres 
aus der Subſtanz beftritten werden. Im Subhaflationspros 
zeſſe muß alfo der Tag der verfügten Subhaftation mit 
dem Tage der Konkurseroͤffnung gleich geachtet werden : und 
der hypothekariſche Gläubiger iſt daher befugt, zwe ijaͤh— 
rige Zinſen vom Tage der ver fuͤgten Subhaſta— 
tion zuruͤckgerechnet, wie auch die Zinſen waͤh— 
rend der Zeit, da die Subhaſtation geſchwebt 
hat, an dem Orte, den das Kapital nach der Zeit der Ein⸗ 
tragung erhaͤlt, zu fordern, in ſo fern er ſolche aus den 
Einkuͤnften des Grundſtuͤcks nicht erhalten hat. 

Erkannt ir der Bevertſchen Subhaſtationsſache durch 
zwei gleichfoͤrmige Erfenntniffe des Stadtgerichts zu 
Berlin, v.9. Januar 1807. und des Oberappellations⸗ 
ſenats des Kammergerichts v. 29. Oktober 1807.) 
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8. 
Zwiſchen den Forderungen der Nachlaßmaſſe, 
welche aus ihren eigenen Handlungen entſtanden, und ihr 
nicht vom Erblaſſer hinterlaſſen worden, findet dennoch 
Kompenſation mit den Schulden des Erblaſſers, welche 
auf die Nachlaßmaſſe durch feinen Tod uͤbergegangen, flatt. 


- (Erfannt durch die in diefem Punkte gleichlautende Erkennt⸗ 
niſſe des Inſtruktionsſenats des Kammergerichts v. 1. 
Dez. 1806. des Oberappellationsſenats des Kammerge⸗ 
richts v. 21. Mai 1807. und des Geheimen Obertribu⸗ 

nals v. 5. Novemb. 1807. in Sachen der David Hey⸗ 
mannſchen Verlaſſenſchaftskuratoren wider den Ban⸗ 
quier Joſeph Abraham Moſes.) 


9. 


Der Glaͤubiger des Erblaſſers, welcher mit dem, 
was er nicht dieſem, ſondern nur der Erbſchaftsmaſſe ſchul⸗ 
dig iſt, Fompenfiren will, muß der Nachlaßmaſſe wegen ihrer 
Entfhädigung auf den Tall, daß diefe zur Tilgung der 
Erdfhaftsfhulden ganz oder zum Theil nicht hinreichen 
ſollte, annehmliche Sicherheit beflelten. 


(Erfannt durch die geichlautenden Erfenntniffe des In⸗ 
ſtruktionsſenats des Kammergerichts, und des Geheimen 
Obertribunals des Kammergerichts, in dem ad 8. erwaͤhn⸗ 
ten Prozeß auf den Grund des $. 312. Tit. 16. Th. 1. 
das Allg. Landr., welchen der Oberappellationsfenat 
des Kammergerichts Dagegen nur bei der Kompenfation 
der eigenen Forderungen des Benefizialerben mit den 
Erbſchaftsſchulden, nicht aber bei der Kompenfation 
der Horderungen der Nachlaßmaffe und der Schulden 
des Erblafferd anwendbar fand). 

— — 
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10. 


‚Ein jeder Befißer eines Laßgutes ober unterthänigen 
Hofes macht ſich als ‚folcher zufolge 
| des Allg. Landr. Th. 1. Tit. 21. $. 632. 633. 

und Th. 1. Sit. 7. $. 298. 299. und $. 288. 

feiner Stelle verluſtig, fobald er die Orundftücke nicht wirth⸗ 
ſchaftlich benugs, und die Gebäude nicht im baulichen Stans 
de unterhält, oder wenn er das Gut oder das dazu gehörens 
de Inventarium durch liederliche Wirthfchaft ruinirt, felbft 
wenn daß Urbariumnoch andere Gründe zur Entfegung ent⸗ 
halten ſollte, indem diefes nicht kumulative erklärt werden 
fann. 

(Erfannt in Sachen des von Rohr auf Holzhauſen wider 
den daſigen Einhuͤfner Schoͤnebeck durch die gleich— 
lautenden Erkenntniſſe des Oberappellationsſenats des 
Kammergerichts vom 20ſten Oktober 1798. und des Ge⸗ 
heimen Obertribunals vom 16ten Auguſt 1798.) 


CWird fortgeſetzt.) 


— 
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"Fünfter Abſqnitt 
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Lehrbuch des Lehurechts, vom "Dr, Karl Bilhelm 
Paͤtz, Profeſſor der Rechte und Beiſitzer der Ju⸗ 
riſtenfakultaͤt zu Goͤttingen. Nach des Verfaſſers 
Tode herausgegeben und vollendet vom Dr. Chris 
ftian Auguft Gottlieb Goͤde, Profeffor der Rechte 

— zu Göttingen: Göttingen bei Dietrich, 1808. 
136 Seiten in Dftav. 
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So groß auch der Gewinn ift, welcher der Rechtswif: 
fenfchaft in ihrem gefammten Umfange aus einer angemefs 
feneren Bearbeitungsartin den letztern drei und vier Dezen⸗ 
nien erwuchs, fo wenig Fömmt davon bei einer Nepartition 
auf das Lehnrecht, einen bis jegt och integrirenden Theil 
des Ganzen. Bei der Ausbildung aller andern Theile blieb 
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diefer doch immer zurück, indem es hier immer an Des 
arbeitern fehlte, während andere Fächer an Ueberfluß 
fafterftickten. Einige Kommentare über Kompendien, 
einige Abhandlungen über einzelne Kontroverfen, wor⸗ 
unter denn auch mancher mislungene Verfuch feinen 
Scharffinn zu zeigen, war die ganze Ausbeute der Ar⸗ 
‚ beiten für das Lehnrecht. Dagegen hörte man nur Kla⸗ 
gen über die Unbrauchbarkeit, Unvollſtaͤndigkeit und Ins 
konſequenz deffelben, und durch das Allgemeinerwerden 
der Hypotheſe, daß das Lehnrecht: feinen eignen Lehr: 
vortrag verdiene, verlor ed bei Lehrenden fein Intereſſe. 
Die Haupturfache hiervon lag unftreitig darin, daß das 
ganze Nechtsinftitut fo wenig in unfere Zeiten paßte, 
und durch die jegige Geftalt unferer Staatsverfaffungen, 
in die ed feinem Urfprunge mach fo weſentlich eingriff, 
den größeften Theil feiner Wichtigkeit und feine Haupt: 
‚flüge verloren: hatte, Allein, obgleich das Lehnweſen ſelbſt 
zum bloßen Privatverhältniß herabgefunfen war, blieb 
Hes dennoch das fingulärfte Nechteinftitut von allen, die 
der Nechtögelehrte kennt; ein. Berhältniß, was auf die 
fonderbarfte Weife aus -perfönlichen und dinglichen Rech⸗ 
ten zufammengefegt war, und faft in, allen Stücen die 
auffallendften Abweichungen von andern Nechtverhältnifs 
‚ fen enthielt. Dazu fam, daß ed unter den gewöhnlichen 
Nechtöverhältniffen eines der gemwöhnlichfien war, ein 
großer Theil der Nechtöftreite alfo aus ihm entfichen 
mußte, und bei ihm gerade dem Richter auch ſo haͤu— 
fig Berantaffung gegeben wurde, zur Ausübung der fe: 
- genannten Jurisdictio voluntaria, 

Das Lehnrecht war auch dem bloßen Praktiker hoͤchſt 
wichtig. Diefe theoretifche und praftifche Wichtigkeit des 


— 


491 


Lehnrechts macht es um fo auffallender, bag es von den 
Vaͤtern der nenen gebildeten Jurisprudenz fo fliefoäters 
lich behandelt wurde, daß man ed: betrachtete, ohnge⸗ 
fähr wie die Spartaner ein in der Geburt verwahrle- 
ſtes Kind. Die Böhmerfchen Principia juris feudalis hat> 
ten die vorher allgemein gebrauchten Schilterfchen In“ 
stitutiones juris’ feudalis verdrängt und hatten fich 
als allgemein: gebrauchtes Kompendium an deren Stelfe 
gefegt. Das Buch erfchien zuerft 1765. Welchen reichen 
Gewinn machten feit der Zeit nicht alle andere’ Theile 
der Rechtswiſſenſchaft an guten ſyſtematiſch ausgearbei⸗ 
teten Lehrbuͤchern; allein im Lehnrechte blieb man waͤh⸗ 
rend 40 langer Jahre bei einem und demſelben, deſſen 
unumſchraͤnkte Gewaͤlt ein Feder reſpektirte. Und gerade 
hier war ein ſo weites Feld offen, fuͤr den kuͤnftigen 
Bearbeiter eines beſfern Syſtems. Endlich nachdem man 
fhon lange’ das dringende Bebürfnif gefühlt Hatte, ers 
ſchien nn, noch durch traurige Umflände verfpätet, vor⸗ 
liegendes Buch. Mag auch der, den wir dabei ausrufen 
hoͤren: jetzt iſt es zu ſpaͤt! den hoͤchſten Wahrſcheinlich⸗ 
keitsgrund für ſich "haben, ‘fo ſollte man darum doch 
tioch N ganz die Augen vom, Lehnrechte abwenden. 


Um eine Schrift richtig beurtheilen zu Eönnen, muß 
man vor allen Dingen den Geſichtspunkt angeben, von wei⸗ 
chem aus betrachtet ſich eine richtige Anſicht des Ganzen 
ergiebt; nur deſſen Urtheil wird richtig ſein, der es ver⸗ 
ſtand, von dieſem Punkte aus, mit unbefangenen Augen zu 
betrachten. Fuͤr die Beurtheilung dieſes Buchs giebt die 
Bemerkung den richtigen Geſichtspunkt an, daß durch daſ⸗ 
ſelbe die Bahn gebrochen wurde, auf einen ſonſt ünbetre⸗ 
tenen Felde. Der hieraus zu ziehende Schluß liegt am 
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Tage. Niemals kann der. erſte Erfinder eine Sache fo 
vollfommen liefern, als der, fpäter vom erfieren belehrte 
Nacharbeiter, und dem Erfinder, nicht. dem Berbefferer, 
bleibt der befte Dank. Sollte es einem, Nechtögelehrten 
je wieder paſſend ſcheinen, eim Lehrbuch des Lehnrechts 
zu: ſchreiben, ſo wird ihm die Paͤtziſche Arbeit doch im» 
iner der Grund fein, worauf er weiter bauet, und wahr⸗ 
foheinlich wird auch. ‚manches fchöne Fachwerk aus den 
Materialien. des Altern Gebäudes ..anfgeführt werden, 
Die: Frage; was fehlte uns vor der. Erfcheinung diefes 
Buches z,ift beicht zu, beantworten, und. doch. zugleich die 
wichtigere, wenn man das Verdienſt des Verfaffers recht 
würdigen. wilſ. Dagegen, wird. die, Beantwortung der 
Srage; was fehlt uns. noch? in, den meiften Stüden auf 
perfchiehene Meinungen hinauslaufen, unter ‚denen noch 
wicht, welche die ‚wichtigere. fei, entfchieden iſt. 
, Mean beging bei Bearbeitung des. gemeinen Lehnrechts 
bisdher gewoͤhnlich zwei größere Fehler, indem man theils zu 
- Viel, partikulaͤres Necht, theild zu viel römifches in daſſelbe 
verarbeitete. Man hielt zuviel vom deutfchen allgemeinen 
Bewohnheitsrechte, deduzirte zuviel aus dem Neichslehns 
rechte, und war nun,einmal beſeelt von dem unglücklichen 
Borurtheile, das Fongobardifche Fehnrecht fei fo mangels 
haft, daß es ohne Mifchung einer guten. Dofis Wnifchen 
Rechts gar nicht beſtehen koͤnne. Von allem dem fremd: 
artigen, nun, was hierdurch in daß Lehnrecht gefommen 
war, daffelbe zu fäubern, war Beduͤrfniß, und ſcheint auch 
Hauptzweck des Verfaſſers gewefen zu fein. Wo Partifus 
Inirrecht ‚vorgetragen wird, .gefchieht es nur mit der Vor⸗ 
erinnerung, daß das nicht gemeinrechtlich ſei, und nur 
dann, wenn die hiſtoriſche Allgemeinheit es anraͤth. 


Er 29 s L ri L zu 


493 


2 dAnalogien von irgend einem roͤmiſchen Rechtsinſtitute 
find. im Ganzen: ſorgfaͤltig vermieden, und mit Recht — 
denn ſie duͤrfen, wenn ung auch das: Eehnrecht ganz im 


Stiche läßt, wohl nirgends ‚angewandt werden. Webers . | 


bauptinber verläßt. uns das Lehnrecht: in: einzelnen Be⸗ 
ffimmungen nicht fo oft, als man es zu fagen, gewohnt 
war, denn Manches iſt wohl deswegen unbeſtimmt ges 
blieben, weil: über. Sachen, die aus dem. Weſen und dem 
Geifte: des Lehnsnexus von ſelbſt folgten, Reſponſa und 
Bemerkungen zu ſammeln, die italieniſchen Feudaliſten 
fuͤr der Mühe. unwerth exachten ‚möchten... Um nun aber 
den. Geiſt des Lehnsnexus kennen zu lernen, iſt die Ges 
ſchichte des Lehnsweſens, wie es entſtand und ſich bil⸗ 
dete, und wie es mit den Staatsverfaſſungen des Mir: 
telalters verwebt war, nothwendig — und zu dieſem 
Ende hat und der Verfaſſer in der Einleitung einen kur— 
zen Abriß der Geſchichte des Lehnsweſens gegeben, der 
ſo vollkommen iſt, als es der enge Raum end kehr⸗ 
buchs nur erlaubt. — 

Die Ordnung des Ganzen, um sum Einzelnen überzus 
— iſt folgende. Nach einer Einleitung, die einige all 
gemeine Bemerfungen über £ehnverbindung und Lehnrecht, 
die Gefchichte des Lehnweſens, die Quellen und die, Littera⸗ 
tur des Lehnrechts enthaͤlt, folgt dieſes ſelbſt in drei Buͤ⸗ 
chern. Das erſte enthaͤlt die Lehre von dem Lehnsverhaͤlt⸗ 
niſſe uͤberhaupt, und deſſen Einrichtung — das zweite die 
Lehre von den Rechtsverhaͤltniſſen in Anfehung errichteter 
Lehne — und das dritte die Lehre von der Beendigung des 
Lehnsverhaͤltniſſes. Nur noch die erſte Abtheilung des zwei⸗ 
ten, Buchs — von dehr Rechte der Lehnsperſonen unterein⸗ 
ander in Beziehung anf daß: gehn — iſt vom aurhochenen 
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BVerfaf er ‚die 'teßtere Abtheilung — von den Rechts—⸗ 


verhaͤltniſſen zwiſchen Lehnsperſonen und Fremden in 
Beziehung auf das Lehn — und das ganze britte Buch 
iſt das Werk des Herrn Prof. Goͤde. 

Die Einleitung zeichnet ſich vorzuͤglich durch: zwei 
Punkte aus, theils durch die vortreffliche Entwickelung 


der Entſtehung des Lehnsweſens — mo denn auch hin⸗ 


laͤnglich dargethan wird, daß das Fraͤnkiſche Benefizialver: 
haͤltniß in ſeinem Weſen ſchon daſſelbe geweſen ſei, als 


das fpätere Feudalweſen der Longobarden —theils durch 


die Erörterung der. vom Verfaſſer Thon früher in einem 
eignen Programm vorgeträgenen Hypotheſe über die Ents 
ſtehung des Libri’ feudorum, dienden hoͤchſten Grad von 
Wahrſcheinlichkeit für ſich hhat. Was das Rechtsſyſtem 
ſelbſt betrifft, ſo ſieht man, daß die Lehre vom Subjekt 
und Objekt der Lehne, die man den allgemeinen Theil des 
Lehnrechts nennen koͤnnte, mit der Lehre von der Errich⸗ 
tung eines Lehnverhaͤltniſſes, unter eine Rubrik gebracht 
iſt. Ob dies fuͤglich geſchehen koͤnne, iſt eine große Fra⸗ 
ge, beſonders da die chronologiſche Ordnung hier’ von 
feinem Werthe fein kann, indem die Lehre von’ der Er⸗ 
richtung eines’ Lehnverhaͤltniſſes, befonders durch Verjaͤh⸗ 


"rung, weit fchivieriger zu verftehen fein wird, went die 


Grundfäge über. ein beſtehendes Lehnverhaͤltniß nicht vors 
ber befannt waren. Dagegen ift die Lehnſukzeſſion ſehr 


richtig unter der Errichtung eines Lehnverhaͤltniſſes 


nicht mit vorgetragen, indem fie dahin offenbar nicht 
gehört. In der erften Abtheilung ded zweiten Buchs 


find wieder drei Abfchnitte gemacht — Rechte des 


Lehnsherrn — Nechte ded Vaſallen — Dispofitionen, wo⸗ 


bei die Rechte mehrerer Lehnsperſonen Eonfurriren. Diefe 
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legte Rubrik Handelt dann von den Veraͤußerungen. Wenn 
man aber .bedenft,; daß allethalben im Lehnrechte eine 
Konkurrenz mehrerer Lehnsperfonen fatt finde: fo wird 
‚ man. diefe Abtheilung etwas fonderbar gewählt finden. 
Im Ganzen koͤmmt ed nur hier auf den größern Vortheil 
an, den diefe oder jene Ordnung für den Lehnvortrag zu⸗ 
wege bringt. Vielleicht wäre ed darum rathfamer, die 
Rechte der Vaſallen, als die jegt unftreitig wichtigern, 
voranzufchicken, und etwa folgende Drdnung anzunehmen. 
Erftlich ; dingliche Nechte am Lehne 1) des Vafallen und 
der Agnaten; bier kann die Lehre von den Veräußeruns . 
gen, infofern fie dem Vaſallen verftattet find, vorgetragen 
werden, und hierher gehört auch die Lehnäfufzeffion: 
2) dingliche Nechte des Lehnsherrn. Zweitens: perfönliche 
Mechte 1) des Lehnsherrn, 2) ded Dafallen. Auf jeden 
Fall aber ift ed unrichtig, die Lehnsoormundfchaft, wie 
bier gefchehen ift, unter die Ausübung des vafalitifchen 
Rechts zu rubriziren. Gie gehört offenbar einzig in die 
zweite Abtheilung des zweiten Buch. Die einzelnen Das 
terialien felbft find meiftens fehr lichtvoll, und doch ges 
drängt, abgehandelt, wobei man jedoch zuweilen eine große 
Anhänglichkeit an Ältere Meinungen bemerkt. Als Bei⸗ 
fpiel führen wir nur auf: die durchaus beibehaltenen 
Ausdrücke dominium directum und utile, oder die Ein— 
theilung der Veräußerungen in alienationes sensu lato, 
sensu stricto, ein lUnterfchied, den die Juriſten dem 
Lehnrechte mit Gewalt aufgedrungen haben. Als vorzuͤg— 
lich fchön dargeftellt muß empfohlen werden die Lehre von 
der Eufzeffion, wobei fich der Verfaffer ganz zum Lineal: 
ſyſtem befennt. Etwas inkonſequent fcheint ed aber ge: 
trade deswegen zu fein hier zwei Klaffen anzunehmen, die 
der Desdzendenten und der Kollateralen, da bier beftän- 
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dige Deszendentenfufzeffion ſtatt findet. Der Styl ift 
im Ganzen für ein Kompendium mufterhaft, wenn auch 
bie und da Etwas hätte kürzer gegeben werden koͤnnen. 
Die Noten enthalten einen reichen Schag von Littera- 
- tur: und Beantwortungen der wichtigern Streitfragen. 


Goͤttingiſche gelehrte Anzeigen 46ſtes St. d. 
19ten März 1808. S. 449.) 
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Paris, chez Courcier et Ebert. Applicati- 
on de la Theorie de la Legislation pé- 
nale, on Code de la surete publigque 
‚et particuliere, fond& ‚sur les regles de 
la morale universelle, sur le droit des 
gens ou primitif des socidtes et sur 
leur droitparticulier, dans l’&tatactuel 
de la civilisation; redige en projet pour les 
‚Etats de S. M. le Roi de Baviere dedie ä Sa 
Majeste et imprim& avec son approbation: par 
Scipion Bexon, vice - president du tribunal 
civil de Paris, ancien ‚professeur de legislation 


criminelle a l’universite de jurisprudence, mem- 
‚bre de l’Academie de legislation ete. in ſol. 


Dieſes Werf danft feine Erfcheinung dem Könige von 
Baiern ; ed. ift fo vortrefflich, daß es eine ſolche Unterftüz« 
zung verdient, Der Ruhm, den fich früher fchon der Ver: 
faffer durch feine Parallele du code penal d’Angleterre 
avec les loix francoises, und; durch das Dineloprs: 
ment de.la Theorie des. loix. criminelles erworben 
hatte, drang bis zum Throne eines Monarchen, der fich 
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unaufhoͤrlich mit der Wohlfahrt feiner Staaten befchäftigt. 
Der König von Baiern gab Herrn Bexon den Auftrag . 
zur Abfaffung eines Strafgefegbuches, unter Anwendbarfeit 
-auf die verfchiedenen Provinzen feines Reiches. Würdig 
war Herr Bexon diefes ehrenvollen Auftrages. Die ans 
fehnlichen Stellen, dieer vormals inder Magiftratur beffeis 
dete und dermalen befleidet, eine volfommene Kenntniß der 
bürgerlichen und der Strafgefege, langer Verkehr und Um⸗ 
gang mit den Menfchen, und mit Menfchen, die feiner näs 
heren Betrachtung unterworfen find, große Anftrengung des 
Geiſtes, edle Humanität, endlich auch tiefed Studium der 
größten Nechtötehrer, eined Montesquieu, Bentham, 
Silangieri,Blacfione, Cabanis, folche und andere 
Boransfegungen machten den Berfaffer fähig, dem Königlis 
hen Auftrage zu entfprechen. Ihn begeifterte jenes Wort 

vonFilangieri: Der Ruhm des Schriftfielfers befteht dars 
in, daß er dem Gefeggeber und Negenten vorarbeitet. Die 
Arbeit hat zwei Abtheilungen; die eine umfaßt die Theorien, 
die andere wendet dieſe beim Entwurfe ded Gefegbuches 
an. Jene liefert er in einer Einleitung, die aber ſchon 
b108 für fich allein ein eigenes und ein fehr merkwuͤrdiges 
Werk ift. Auch fie theilt fich in zwei Hälften. „In der 
„erſten,“ ſchreibt Herr Bexon:; „machte ich Betrachtungen 
„über. den Menfchen, feine Neigungen und Leidenfchaften, 
„deren Beobachtungen mir auch für den Gefeßgeber eben fo 
„wichtig fehien als für den Moraliften, dadurch nämlich 
„erleichtere ich mir. die Entdecfung der Mittel, wodurch 
„man Handlungen verhüter, die fürdie Geſellſchaft gefährs 

„lich und fchädlich find, fo wie auch die Entdeckung der 
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‚angemefjenern und näglichern Strafen. In: der Tegtern 
Haͤlfte entwickelte ich die Grundanlagen ſowohl für das Ge⸗ 
ſetzbuch uͤberhaupt, als fuͤr jeden weſentlichenTheil deſſelben, 
um in den Bau des Werkes die gehoͤrige Ordnung zu 
bringen.“ Sehr gluͤcklich fuͤhrte der Verfaſſer den eben 
weiſen als menſchenfreundlichen Entwurf aus. Im Eins 
ange wirft er einen Ruͤckblick auf die aͤltern und neuern 
zeſetzgebungen: hierbei bemerkt er, daß ſie die perſoͤnliche 
Sicherheit lange nicht fo gut ind Auge gefaßt haben, als 
ie Sicherheit des Eigenthums. Hierauf fehreitet er zu Be- 
rachtungen über den gefellfchaftlichen Zuftand: chimärifch 
heint ihm jeder Zuftand der Natur ohne gefellfchaftliche 
3erbindung; die Natur felbft, fagt er, zieht den Menfchen 
n Verbindung mit dem Menfchen; diefe Verbindung ift die 
Birfung eines Inſtinkts, der zur Selbſterhaltung, zur Fort⸗ 
flanzung .antreidt und zwifchen Wefen von gleicher Are 
nd Gattung Sympathie Enüpft. Entfalter, berichtigt und 
ufgeflärt wird diefed Gefuͤhl durch Verſtand, durch Erz 
ahrung und immer größere gegenfeitige Theilnehmung. Uns 
eruͤhrt läßt er die Frage: ob die Verfeinerung des gefell- 
haftlichen bürgerlichen Zuftandes, indem fie dem Menfchen 
‚nf der andern Seite mehr Mittel zur Beförderung ſeines 
Slückd verfchaft, nicht auch auf der andern für ihn manche 
lebel erzeuge? Diefe Frage beantwortet jeder nach der 
Summe.entweder ber Uebel, die er leidet, oder der Güter, 
ie er, genießt. Nur bemerkt der Verfaffer, daß diefe Guͤ— 
er. und. Uebel wechfelöweife bald Tugend bald Laſter her 
orbringen. Nothwendig vermehrt der geſellſchaftliche Zus 
tand die Bedürfniffe, und in folcher Lage öffnet fich das 


\ 
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Herz ben Leidenfchaften. Da: in folcher Lage der Menfch 

feine Kräfte und Fähigkeiten misbraucht, fo bedarfs einer 
Hegel, mach ‚welcher er in Berfolgung. feines Glücks kei⸗ 
nen Weg einfchlagen darf, auf. weichem er für «andere 
— — oder m nr aufügt, 


Aus dem zeſelſchaftlichen — sing das Hecht 
des Eigenthums hervor, und damit zugleich die Pflicht, es 
zu fchonen. Da aus den Bedärfniffen und Wünfchen, in 
wiefern ſie fich Ereuzen, Händel entfiehen, fo bedarf jeder 
einer Sicherftelung für die Frucht feiner Arbeit, und für 
die Unverlegbarfeit feines. Zufluchtsorted. Eines Gefeges 
alfo bedarf.ed zur Anerkennung Diefer Barantie, fo wie eis 
nes Geſetzes zur Sicherftellung des Leibe und Lebens. Die 
fe Unterfuchung laͤßt Herr Bexon nicht fallen, ohne daß 
er auch der Öffentlichen Ordnung und Sigherheit zwifchen 
verfchiedenen. Nationen erwähnt, und ſelbſt zur Zeit von 
Unruhen und Revolutionen. Alsdann verbreiteter ſich über 
das, was man Kriminalkodex nennt; eine Benennung, die 
ihm unſchicklich ſcheint, und an deren. Statt er den Aus: 
druck: Sicherheitöfoder, auswaͤhlt. Hierauf folgen allge⸗ 
meine Bekrarhtungen über. den: Menſchen. 


So wie aus den vorhergehenden Abfchnitten Nichtig- 
keit des Geiftes, fo leuchtet aus diefem eine wohlwollende 
empfindfame Seele hervor, Weit entfernt ift Herr Bexon 
von der Meinung, daß der Menfch von Natur ein Feind 
der Gefellfchaft fei, vielmehr ſcheints ihm, in dent Herzen 
des Menfchen liege Fein ganz böfer Trieb ‚fein ſtaͤrkſter Hang 

fei 


j 


! 
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i der Trieb zur Selbſterhaltung und in dem geſellſchaft⸗ 
ſchen Zuſtande verlänge er überhaupt nichts weiter, als 


aß feine Selbſterhaltung mit einigem Wohlbefinden beglei—⸗ 


et fei. Unter folcher Vorausfegung fchlägt der DVerfaffer 
or,daß man durch Erziehung und Unterricht, durch buͤr— 
‚erliche Anftälten auf der einen Geite die Entfaltung der 
träfte des Menfchen beguͤnſtige, und auf der andern Geite 
em Ausbruche außfchweifenderBegierden zuvorkomme Kei— 
esweges blos chimaͤriſch iſt ein ſolcher Vorſchlag; immer 
och gut und pflichtmaͤßig iſt es, daß man die oͤffentlichen 
Inflalten, das Erziehungs-Religions⸗ und Polizeiweſen, 


urz, die bürgerliche Ordnung mit den Neigungen und Ber. 


hͤrfniſſen der Menfchen in Nebereinfiimmung fege, und daß 
nan nicht nur auf Strafmittel denke, fondern auch auf 
Mittel zur Verwahrung vor dem Böfen, Erft wenn ſich 
ver Menfch nicht mehr durch Güte leiten läßt, Fann man 
nit weniger Beforgniß mit weniger Bedauern den Fehlba⸗ 
en im Namen der beleidigten Geſellſchaft vor Gericht zies 
hen. Es ift nicht genug, daß der Gefeßgeber den Men 
fchen nur in den Äußeren Betragen beobachte, er muß auch 
feinen Beweggründen nad forfchen. Dem zufolge unterfcheis 
det Herr Beron die menfchlichen Handlungen nad) ihrem 
Werthe und Unmerthe, nach dem Begriffe vom Guten und 
Böfen, von Necht oder Unrecht, von moralifcher Pflicht und 
Zwangpflicht. Ausführlich Handelt er hier von der Ers 
ziehung und vonden Verbindlichfeiten, welche fie den Negens 
ten fowohl als den eltern auflegt. Mit Eifer erhebt er 
fih gegen den politifchen Weidfpruch, dag man das Volk 
lieber Inder Unwiſſenheit erhalten, als aufklären fol, Beim 


Allg. Sur. Monatsfchr. 6. B. 68. 9. Jun. 1808. 81 
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Erziehungsweſen faßt er auch die Sitten ins. Auge, die 
Moral und die Religion. Die Religion giebt dem Gefege 
nicht nur die Zuflimmung, fondern fie unterflügt es durch 
hoͤhere Beweggruͤnde; auch ſtimmt ſie das Herz zum 
Wohlwollen und Wohlthun. Hier beſonders iſt des 
Berfaſſers Beredſamkeit hinreißend. Von ſelbſt fuͤh⸗ 
ren ihn dieſe Betrachtungen auf verwandte Gegen— 
ſtaͤnde, zum Beiſpiel auf den Werth der Treue und Red⸗ 
lichkeit, des Ehrgefuͤhles u. ſ. w. 

Zur Befoͤrderung der Treue und Redlichkeit verlangt 
er die moralifche Hinlenkung des Menſchenwillens auf das 
gemeine Beſte, die weiſe Vereinigung des gemeinen Beſten 
mit dem perfönlichen Vortheile jedes einzelnen, voraus auch 
das Beifpiel der Treue, und Redlichkeit von Oben herab. 
Sm Handel z. B. haͤlt er ers für wirkfame Vorkehr gegen be- 
trügliche Failiiten, wenn ſich die Glieder jedes Standes ein- 
ander befimäglichft nähern, wenn fie fich unter ‚fich fo vers 
‚ ‚binden, daß bei der Nedlichfeit von Allen und Jeden, Jeder 

auch-fein eigenes Intereſſe hat, wenn gleichfam jeder.den ans 
dern bewacht und für ihn verantwortlich ift. Unter Ehrs 
gefühl verfteht Herr Beron einer. innern Trieb, welcher ung 
nach dem hinlenft, was Recht und anfländig iſt. Es giebt 
aber verfehiedene Arten der Ehre, die fehlechtweg blos poli⸗ 
tiſche, die, ohne Ruͤckſicht auf weſentliche Nutzbarkeit, nur 
auf aͤußere Unterſcheidungszeichen Bezug hat, auf Vorzuͤge, 
Hana, Platz, Stellen, Triebfedern des Ehrgeizes, Nahrung 
der Eitelteit; moralifche Ehre, die nicht äußern Glanz hat, 
die nur an Privathandlungen gebunden ifl, und aus dem 
Befireben entfpringt, als rechtſchaffener Mann zu Handeln; 
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endlich Ehrbegriff nach: Uebereiakunft (’honheur de con- 
vention), der aus den eigenthämlichen Sitten, felbft aus 
den Gebränchen und Manieren irgend. eines. befondern 
Volkes Herfließt und fich mach gemiffen en 

Gewohnheiten und Vornrtheilen — | 


Aus dieſen Definitionen zieht der Verf. eben ſo in. 
tereffante als richtige Solggrungen. Und num fehreitet er 
su Betrachtungen’ über die Gewalt’ der Regierung auf 
die menfchlichen Handlungen. Regieren, ſagt er, heißt 
leiten, gut regieren, heißt nad) den Grundfäßen der all- 
gemeinen Moral, nach den Fundamentalregeln der Ges 
feufchaft und einer aufgeflärten Politik, leiten. Der 
Hauptzweck der Regierung. geht auf Hinlenfung des Wil- 
lens der Megierten nach dem, was gut und nüglich 
ift. Diefe Wohlthat, fagt Herr Beron, erwartet man 
von einer gemäßigten Negierung, welche fich mit Strenge 
und mit dem Ernfte des Zwanges nie furchtbar. erhebt, 
als an der Seite von Gefegen, ihre Macht aber durch 
Huld und Liebe befeftige. Diefer Abfchnitt, welcher mit 
Beredſamkeit das Bild eines guten und weifen Regen: 
ten darfielit, befchließt die erſtere Hälfte der Einleitung, 
Die legtere Hälfte enthält befondere Betrachtungen über 
den GSicherheitäfoder und die Haupttheile deffelben. 


Se vortrefflicher dieſes Werf if, deſto mehr bedauert 
man, daß doch bie und da der Ausdruck etwas vernach- 


laͤſſigt if: 


Sunt delicta tamen, quibus ignovisse velimus, 
Nam neque chorda sonum reddit, quem vult ma- 
nus et mens. 
812 
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Wer achtet wohl noch auf einige leichte Fehler im 
Style bei einem Werfe, das tief gedacht, auf die beiten 
Grundfäge gebauet und an weifen Anfichten und gründs 
lichen Beobachtungen fo reich ift? Ein ſolches Werf ge 
hört unter die Zahl ‚derjenigen, welche dem Zeitalter 
Licht und Glanz bringen, und den DBerfaffern die Huls 
diguns ‚der Belt und Nachwelt verbürgen. 


(Mercure de France, Nr, 340. den 23ſten Januar 
1808.) | Mi 

Oberdeutſche allgemein⸗ Aleraturzeitung XXI. den 
— Februar 1808. S. 338.) 





Segeter unfänien 


Provinziale und. andere ſpezielle Verfaſſungen 
betreffende neue u oder ——— der 
Kran. | . 


a en A 

Verordnung vom. 13ten April 1808. die. Ausfuhr 
des gemünzten. und ungemuͤnzten Sitbers, imgleis 
u Goldes —— 


4 





au 


* bei Verfendungen des gemünzten und ungemünz- 
ten Silber8 abermals vorgefommene Mißbräuche, und die 
Nothwendigkeit zur Berichtigung der Kriegsfontribution die 
Mittel zu Eonferviren, machen. ed nöthig, nicht allein Die 
Verordnung vom 7ten Febr. d. F, nach welcher die Aus⸗ 
fuhr des gemünzten und ungemuͤnzten Silbers nach dem Aus⸗ 
lande, und in die von fremiden Truppen noch nicht geraͤum⸗ 
ten Provinzen, nicht anders als mit einem Erlaubnißfcheitt - 
derjenigen Krieges⸗ oder Domainenfammer aus deren Des: 
partement die Ausfuhr. nefchiehet, erfolgen Fann, in Erin⸗ 
nerung zu bringen, sondern auch dahin zu fchärfen, daß 
ein jeder; welcher die Ausfuhr von gemünztem oder unges 
münztem Silber nach dem. Ausland oder in die gedachten 


— 
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Provinzen ohne einen ſolchen ſpeziellen Erlaubnißſchein ver⸗ 
ſucht, mit der Konfiskation beſtraft werden ſoll, wovon der 
EntdecerjedesmaldieHälfte als Denunziantenantheil erhält. 


Zugleich werden die. unterm 20ſten Sept. 1795., 
5ten April und 26ten Junius 1798. ergangenen Ber: 
prönungen, nach welchen die Erportation ded Geldes 
außerhalb .den preußiſchen Landen, bei Konfisfation und 
dem Befinden nach härterer Strafe mit Ausnahme der 
Dukaten bereits verboten worden, hiermit erneuert, und 


dem Entdecker: gleichfalls -die Hälfte des Strafbetrags 


als Denunziantenantheil zugebilligt. 
Ein jedes Attentat einer verbotenen Silber- oder 


- Goldausfuhr, welches Juden unternehmen, zieht außer 


der Konfisfation des befchlagenen — auch noch den 


| — des Schutzes nach ſich, 


RKoͤnigsberg, den 80. April — 
Auf Sr. — Majlallergn. Spezialbefehl. 
— 9 Schroͤtter. 


re 5 Be 
Verordnung vom Afen Mai 1308. wegen Neduf: 
tion der preußiſchen Scheidemuͤnze. 

Durch die im Herzogthum Warſchau befannt ges 
machte Verordnung vom-27ften März ec. ifi der Werth 
der preußifchen 3 Grofchenfiücke, die in Preußen Duͤtt— 
chen und in GSchlefien Böhmen: heißen, um den dritten 


Tpeit ibred Nominalwerths herabgefegt worden. 


Dieſe Münzreduftion.hat die Einfteömung der Düttchen 
in Preußen zur Folge, daher fich folche fowohl in den 
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S5taatsfaffen ald im Brivatverfehr weit über den Ber 
arf anhäufen, und in ihrem NRominalwerth finfen. 
zen Ermwägung:äber , daß das Schwanfen des Kourſeß 
ine Verwirrung in den Preifen der. Lebensbepürfniffe, 
ind eine Ungemwißheit des Eigenthums hervorbringt, daß. 
ieſes Schwanken zuletzt doch ein Herabſinken auf den 
Silbergehalt der Scheidemuͤnze verurſacht, und daß nur. 
urch eine gefegliche Neduftion die Gefahr mit den im 
Herzogthum Warſchau zirfulirenden Düttchen uͤber—⸗ 
ſchwemmt, und um einen Theil’ ihres baaren Vermoͤgens 
gebracht zu werden, von Unſern getreuen Unterthanen 
entfernt werden kann, haben Wir beſchloſſen, die preu⸗ 

ßiſchen Drei- Zwei- und Eingroſchenſtuͤcke auf ihren 
Silberwerth herabzuſetzen. Wir verordnen hierdurch, daß 
von heute an die Duͤtthen fuͤr Zwei Groſchen fuͤr Ei⸗ 
nen und Eindrittelgroſchen/ die. Ein Grofche für Zwei⸗ 
drittel Groſchen, ſowohl in allen Unfern preußifchen 
Kaffen, als im SPrivatverfehr gelten und angenommen 
werden follen. Wir befehlen -allen Unſern Landeskolle⸗ 
gienkaſſen, und andern Beamten, und allen Unſern Uns 
terthanen, ſich nach dieſer unſerer — zu 


achten. 
So gefchehen Königäberg den, 4. Mai, 1808. 
(8): Friedri HOW ch el m. 


— 
— — — — eır 
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Gtundfäge, nach welchen die bei Veranfaffung der 
“ Scheidemünzertduftion a ir — zu 
entſcheiden find. ⸗ 

Hefkriptdes Kanzlers, Freiherrn von — 

ter an bie oſtpreußiſche Regierung v. 17. Ju: 

| lius 1808. 

"Daß Juſtizdepartement hat gemeinſchaftlich mit dem 
Finanzdepartement Unferer Allerhoͤchſten Perſon die Grund— 
fäge ‚vorgelegt, nach melchen die bei Veranlaffung der 
Scheideminzreduftion wahrscheinlich entſtehenden Diffe: 
venzen zu beurtheilen und zu eniſcheiden waͤren. 


Es ſind dieſelben genehmigt worden, und Wir tra⸗ 
gen Euch auf, in vorkommenden Kolliſionsfaͤllen dieſer 
Art nach ‚folgenden Allerhoͤchſten Grundſaͤtzen zu verfahren. 


Bei Zahlungen an oͤffentlichen Kaſſen kann nur in 
* — eine Konteſtation entſtehen, 
"denn jemand Bor dem. Reduktionstage den 4ten 
Mai’die Zahlung an die Kaffe erweistich fehen 
abgefandt hat, folche aber: den Aten ejusd, bei 
derſelben noch nicht eingegangen wär, 
und wo alfo ‚die Frage zur. Sprache kommt, ob der Der; 
luſt an der Reduktion der Scheidemuͤnze den Zahlenden oder 
die Kaſſe trifft? In dieſem Falle findet der Grundſatz ſtatt, 
daß der Verluſt die Kaſſe trifft, 
indem wenn ſirh auch nach ſtrengerm Rechte gegen deſ— 
fen Allgemeinheit etwas erinnern ließe, ſolcher dennoch 
in der Billigkeit liegt und Unſerer landesvaͤterlichen 
Geſinnung gemäß iſt. 


⁊ 
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Iſt es ,indeffen nicht erwiefen, daß die. Abfendung 
des Geldes ſchon vor dem Aten Mai e. erfolgt war, ſo 
trifft der Reduktionsverluſt den Zahlenden, und er muß 
ſolchen ſeiner Schuld beimeſſen, daß er die Zahluna 
nicht fruͤher geleiſtet hat, da keine oͤffentliche Kaſſe ſelbſt 
antizipirte Zahlungen von der Hand weiſet. 


Was dagegen die Zahlungen aus oͤffentlichen Kaſ⸗ 
fen betrifft, fo koͤmmt e8 darauf an, ° 


0b die Zahlung am Aten Mai c. ſchon faͤllig war 
"oder nicht, 


Ars fällig iſt eine Zahlung aus öffentlichen Kaſſen hier 

anzunehmen, wenn fie entweder — 
einen fixirten Termin hat) 

oder | 
auf die Kaffe bereitd angemwiefen, und daß dies ge- 
fchehen, dem Empfänger fo zeitig befannt gemacht war, 
daß er das Geld noch vor Erfheinung der Verord- 
nung vom Aten Mai c. in Empfang nehmen, oder die 
Quittung einfchiefen, und das Geld auf die Poft oder 
den Transport hätte befördert werden fünnen? 


War daher im erften Fall die Zahlung an dem firivten 
Termin nicht erhoben, oder im zweiten eine Verzögerung 
von Geiten ded Empfängers: vorhanden, fo ift diefer 
fehuldig, die Echeidemünze nach ihrem vorigen Nomi— 
nalwerthe anzunehmen, wenigſtens hinreichender Grund 
vorhanden, ed dieferhalb in Hinſicht des Kaffeninrereffe 
anf richterlichen Ausfpruch ankommen zu laffen. Hiervon 
ift- jedoch der Fall ausgenommen, 


wenn die Kaffe die Zahlung an dem Verfalltage wer 
gen Mangel an Fonds nicht hat leiſten koͤnnen. 
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‚ Hat blündgen der Empfänger die Bekanntmachung ge⸗ 
gegen die’ erfolgte Anweiſung der Zahlung nicht mehr 
zeitig genug erhalten, und- das Geld noch vor Erſchei⸗ 
nung der "gedachten Verordnung. erheben, oder feine 
Quittung an die Kaffe nicht mehr einfenden, oder wenn 
er auch diefes gethan, die Kaffe das: Geld nicht mehr 
abfenden fönnen, fo kann demfelben die Scheidemuͤnze 
alsdann nur nach ihrem reduzirten Werthe angerechnet 
werden. Hiernach habt Ihr nieht nur Eurer Geits 
Euch zu achten, fondern auch Eure Unterbehörden mit 
den erforderlichen Anweiſungen zu verfehen. 
Königsberg, den en —— 1808. 


v. Schrötter. 
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13. 


Verordnung wegen Erloͤſchung des Generalindults 
in Oft: und Weſtpreußen, vom ı8ten Septem— 
ber 1807. 


Da Wir in der Verordnung vom 19. Maid. J. 
(*) die Beftimmungen über die Dauer ded, auf unbe- 
ſtimmte Zeit den Grundbefißern geftatteten Generalin= 
dults und die Aufhebung der ganzen Verordnung nach“ 
Maasgabe der Veränderungen in den  Zeitumfländen 
und nach Berfchiedenheit der Lage einer jeden. Provinz 
uns vorbehalten ‚haben, fo verordnen Wir jegt in Ab⸗ 
ficht der Provinzen. Oft: und Weftpreußen :. 


$. 1. 
Aufpsung des Generalindults in Ab ſicht der Zinfen zc. mit 
dem ıften Januar 1808, 

. Mit dem iften Januar 1808. darf Fein Grundbeſitzer 
in Abſicht der ruͤckſtaͤndigen und laufenden Zinſen und fon- 
tigen Zahlungen, mit Ausnahme der Kapitalien, von dem 
durch die Berordnung vom 19ten Maid. J. bewilligten Ge: 








Ch ©. Zur. Mon. 4. B. 5. 9. ©. 479. 
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neralindult fernern Gebrauch machen. Er muß vielmehr 
die laufenden Zinfen und Zahlungen an dem Verfalltage, 
die rückftändigen aber in + Terminen, ar: iften Januar, 
ßen April, Iflen Julius, 1ffen Oftober 1808., entrichten. 
In jedem Nichtzahlungsfall tritt das in der Prozeßord⸗ 
nung vorgeſchriebene Verfahren ohne Einfhränfung ein, 
nur daß aufdie Subhaftation des Grundſtuͤcks, und auf 
den Berfonalarreft . gegen angefeflene Schuldner nicht 
angetragen werben darf. 


S. 2. 


Gaͤnzliche Aufhebung deſſelben mit dem letzten Dezember 
| ——— ia 


Die geſetzliche Kraft des übrigen Inhalts der gedachten 
Verordnung vom 19ten Mat d. J. erlöfcht mit dem legten 
Dezeinber 1808. Der Gläubiger ift alfo befugt, mit dem 
erften Januar 1809. wegen aller bis dahin rückfländigen, 
durch die geringern Erefutionsgrade nicht beizutreiben ges 
mwefenen Zinfen und Zahiungen die Subhaftation ded Grund⸗ 
ſtuͤcks nachzufuchen, und das Kapital felbft zu Fündigen. 


WVUebrigens verfteht es fich von felbft, daß die Verord⸗ 
nung vom 19ten Mai d. J. indem Fallnicht enwendbar if, 
wenn Jemand nach Publikation derfelben eine neue Schuld- 
verbindung durch Bertrag eingegangen ift. und für Zinfen 
und Kapital Zahlungstermine ftipulirt hat, die während des 
Generalindultd verfallen, als welche derfelbe einhalten muß, 
und auf den Generalindult feinen Anfpruch machen kann. 


Mach diefer Unferer Allerhoͤchſten Willensmeinung hat 
ſich alſo ein Jeder, den es angeht, inſonderheit die Oſt⸗ und 


— 
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Weftpreußifchen Landesjuſtizkollegia und uͤbrigen Gerichte 
genauund pflihtmäßig zu achten, und folldie gegenwaͤr— 
tige Verordnung allgemein befannt gemacht, auch deg 
Endes den Oſt⸗ und Weftpreußifchen Zeitungen und In⸗ 
telligenzblaͤttern eingeruͤckt werden. 


Memel den 18ten September 1807. 


Friedrich Wilhelm. 


Schroͤtter. Schroͤtter II, 
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DE — 14, | 
Publifandum der Oſtpreußiſchen Regierung vom 
A4ten Dezember 1807., wegen Anwendung der 
Verordnung vom ꝛqſten November 1807. in 
On und Weſtpreußen. 


Wir laſſen Euch die Verordnung zur Konſervation 
der Schuldner im Beſitz- und Nahrungsſtande d. d. Me 
‚mel den 24ften November c. in der Anlage zu Eurer 
Nachricht und Achtung, auch zur Affirion an den Gerichts⸗ 
ftätten der Jurisdiftionen, die Ihr verwaltet, ald wozu 
jede Gerichtöbarfeit die erforderlichen Exemplare anfchaf: 
fen muß, :zuferiigen, und zugleich befannt machen, daß 
mittelft Kabinetsordre vom 2öften ejusd. befohlen wor: 
den, daß es in den Provinzen Oft: und Weftpreußen und 
Litthauen zwar bei der für diefe Provinzen befonders er- 
laffenen. Verordnung vom 18ten Sept. d. J. verbleiben, 
aber doch die jegige allgemeine Verordnung vom 24ften 
November ec, auch in den genannten Provinzen bis zum 
Ablauf des Jahres 1808. in allen durch die Verordnung 
vom 18ten September zweifelhaft oder unentfchieden ge: 
laſſenen Fällen fchon jegt, nach Ablauf des Jahres 1808. 
aber und bis zum 24flen Junius 1810. überhaupt, in 
Anwendung Fommen fol. 

Königsberg den Aten Dezember 1807. 


Königl. Oſtpreuß. Regierung. 





— ® 2 
EN m. ® 


515 


15. | 

Iſt der 5. 6. der Verordnung vom z4ften Movem- 
bee 1807., welcher bei Michtzahlung der Zinfen 
"die Grundbefißer des Morarorii verluftig erklärt, 
auch auf die Provinzen Of- und Beftpreufen 
anwendbar? | 


Refkript des Kanzlers, Freiherrn v. ER 
ter an die DOfipreußifhe Regierung vom 11ten 
Junius 1808. 


Bir wollen Euch auf Eure Anfrage vom Zten d. M. 
wegen Anwendung der Verordnungen über den Gene: | 
ralindult bei Remiſſion der eingereichten Verhandlungen 
folgendermaßen befcheiden : 

Soviel wie möglich muß in allen dahin gehörenden 
Fällen die Verordnung wegen ded GeneralinduftS vom 
24ften November v. J. auch in Preußen zur Nichtfehnur 
genommen werden, um eine mögliche Gleichheit der Nechte 
in Anfehung aller Provinzen eintreten zu laffen. Da nun 
auch die Verordnung vom 18ten September v. J. in Hin- 
ſicht der rechtlichen Folgen der unterbliebenen Zinſenzah⸗ 
lung generaliter auf die Vorſchriften der Prozeßordnung 
verweiſt, die letztere aber gleichfalls generaliter feſtſetzt, 
daß derjenige Schuldner, welcher die laufenden Zinſen 
nicht berichtigt, des Moratorium verluſtig gehen ſoll, ſo 
hat es kein Bedenken, der Verordnung vom 24ften No⸗ 
vember v. J. gemäß, zumal dies ohuehin in allen uͤbri— 
gen Provinzen des Königreichs ſtatt findet, auch in Breu- 
gen den Verluſt des Moratoriums, als eine Folge der 
nicht erfolgten Zinfenzahlung, eintreten zu laſſen. 

Dagegen ift ed bedenflich, den Begriff der laufenden 
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Zinfen auch jegt 106 aus der’ "Verordnung vom 19ten 
Mai v. J. zu entnehmen, um bie Berorduung vom 18ten 
September d. J. in Anwendung zu bringen. Bielmehr 


. find zu Folge Diefer legtern fänmtliche Zinfen bis zum 


* 


Aften Jannar 1808. als ruͤckſtaͤndig, und die ſpaͤtern nur 


als laufend anzuſehen, da dieſe Verordnung die vom 19ten 


Mat v. J. wegen des Indults in Ruͤckſicht der Zinſen 
zum Nachtheil der Schuldner abgeändert hat, und felbize 
auch nicht füglich auf den Begriff, den die ältere Ver⸗ 


ordnung von laufenden Zinſen giebt, zurdchgegogen wer⸗ 


den kann. 


Königsberg den 1iten Junius 1807. 
A. S. B. 


5m Schroͤtter. 


Sieben— 
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Siebenter Abfhnitt. 
| NM i 8 ser en 





Die :Eebfelge eines Ehemannes in. den . Nachlaß 
‚feiner ohne Kinder und Teſtament verftorbenen 
Ehefrau nah juͤdiſchen Geſetz en. . Eine 
Widerlegung des Gutachtens des ‚ Kmnzleisatgs 
Tychſen zu Roſtock ꝛc. ⁊c. 


Be RE u.) 


. 165 Daß der Erfigeborne den doppelten Theil von 
dem Roui nicht erhält (f. oben 9. 12.), giebt der Talmud 
Traftat Bechoroth Fol. 52 und Baba Bafra Fol. 113. 
dazu fofaenden Grund an. Im 5. Buch Mofe, Kap. 21,17. 
wo der Fall vorfönmt, wenn jemand zwei Weiber geheira- 
thet, deren eine er liebet, die andere haffet, diefe aber den 
Erftgebornen gezengt hat, findet ſich folgende Stelle: 

„Er (der Vater) muß den Erfigebohrnen der Gehaß— 

„ten anerkennen, ihm von allem was vorgefuns 

„den wird, einen doppelten Theil geben.“ 

Der Ausdruck nun, — „von allem was vorgefunden 
win⸗ — gibt deutlich zu verſtehen, daß der Erſtgebohrne 
Ben-doppelten Theil nur von ſolchen Guͤtern erhalte, die bei 

Alg. Jur. Monatsſchr. 6 Bd. 66.9. Jun. 1805. Mim 
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Lebzeit des Vaters vorhanden waren (Muchſack), nit 
aber von folchen, die erft nachher zugefallen find, und der 
Pater nur eine Anwartfchaft darauf gehabt hat (Roui). 
$. 17. Weil aber in dem in der Mifchnah Traftat Bes 
choroth Fol. 52. enthaltenen Ueberlieferungsgefeg (ſ. oben 
$. 12.), vermöge defien der Erfigeborne in Hinficht des 
doppelten Theil$ vom Roui ausgefchloffen, nicht das mins 
defte von einem Milva oder außftehende Forderung er: 
wähnt ift, fo hat es im.-Traftat Baba Bafra Fol. 123 bis 
125 Anlaß zu einem heftigen Streit gegeben, und die Tals 
mudifien wurden uneinig, wie ed mit dem Milva gehals 
ten werden follte, ob nämlich das Necht der Erfigeburt 
ſtatt finde oder nicht? Der erfte Streit dieferwegen wur: 
de von dem Verfaſſer der Miſchnah ſelbſt (Rabbi) gegen 
andere Nabbinen feiner Zeit. geführe, und im Traktat 
Baba Bafra Fol. 124. A. wörtlich alfo Lauter: 
„Rabbi faget: Ich behaupte, daß, der Erſtgebohrnene 
, „den doppelten Theil zwar .nicht von einem folchen 
„Zuwachs (Schewach) erhalte, welcher durch die Er- 
„ben felbft nach des Vaters Tode bewirft worden, 
- „wohl aber dod, von einem folchen Zuwachs, der von 
„ſich ſelbſt entſtanden iſt (Schewacha demamela, als 
nk E. wenn der Vater Bäume hinterlaſſen, deren 
„Fruͤchte erſt nach deſſen Tode gewachſen find). Has 
„ben ſie einen Wechſel oder Schuldſchein 
„geerbet, fo erhält der Erſtgebohrne davon 
—„ja den doppelten Theil.“ 
Dieſes wird nun von dem bei dem Talmud gedruck⸗ 
ten Raſchbam mit folgenden Worten kommentiret: 
„Beil Rabbi dem Erſtgebohrnen den doppelten Theil 
„von einem felbft entfiehenden Zuwachs der Güter zus 
„erkennet, daher erfennet er ihm auch dem döppelten 


1 li 8 ir, 6 


— 
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„heil vom: Mitda zu. Denn da der Schuldfcheit, 
„durch deffen Borzeigung allein die Forderung erhoben 
„werden Fans, in Händen des Vaters fich befunden, 
„und folglich ein Muchſak war, fo heißt eönachher, wenn 
„die Bezahlung-eingehet, als hätte der Wechſel, der doch 
„auch ein Eigenthum ded Vaters war, eine Berbefferung 
„oder einen Zuwachs erhalten, diefed aber nach dem 
„Rabbi dem Erſtgebohrnen zukoͤmmt. Die Gegenrab- 
„biner aber. befireiten, wie der Talmud weiter anführet, 
„sen Rabbi in beiden Dingen, und wollen das Necht 
„der Erfigeburt weder bei dein felbft entftandenen 
„Zuwachs, noch bei dem Milva gelten laſſen.“ 
Hierauf nun frägt der Talmud: Was ift der Grund 
der Gegenrabbiner, welche dem Erſtgebohrnen an einem 
nachherigen Zuwachs fowohl, ald an einem Milva, kei⸗ 
nen doppelten Theil: zugeftehen wollen? Die Antwort 
lautet wörtlich alfo: | 
“ „Im 5. Buch Mofe, Kap, 21, 17. findet fich der Aus⸗ 
„druck, daß der Vater dem Erſtgebohrnen einen doppel⸗ 
„teu Theil geben ſoll (f. oben $. 16); Gott will alfo 
„den doppelten Theil nicht als eine Erbfchaft, 
„sondern als eine Schenfung des Vaters ange 
„sehen haben; fo wie nun eine Schenkung (nach jüdi> 
„schen Gefegen) nur bei einer folchen Sache ftatt finde, 
welche der Schenker vollfommen in Händen gehabt, 
„eben fo kann das Recht der Erfigeburt nur bei fols 
„sen Sachen fiatt finden, die vollfommen in dem 
„Händen des Vaters fich befunden haben? | 
‚Hieraus erfiehet man, daß nur der Grund, weil der 
Erſtgeburtantheil keine Erbfchaft, fonderneineSchenfung 
heißet, vermögend war, die Gegenrabbiner von dem ver⸗ 
nünftigen Urtheil ded Rabbi abzulenken; wenn. aber diefer 
Mm 2 
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Theil eben fo wie der Einfache eine Erbſchaft geheiſſen Hatte, 
fo würde es feinem Bedenken unterworfen gewefen fein, daß 
dad Milva oder Schuldfchein eben fo gut ein Muchfad, 
und in dem biblifihen Ausdrucke — ‚von allem was vors 
gefunden. wird‘ begriffen fei, wie alles übrige Vermögen. 

$. 18. Der vorgedachte Talmudiſche Streit in Betreff 
des Milva bei dem Ehemann wird in diefem Orte des Tals 
mud auch von fpätern Talmudiften heftig fortgefegt. Einige 
pflichten dem Rabbi, Verfaſſer der Miſchnah, dei, dag nehm⸗ 
lich der Erfigebohrne den doppelten Theil vom Milva ja ers 
halte; andere hingegen halten es mit den Gegnern. Wir 
können aber nicht umbin, noch einen im Traftat Baba 
Bafra Fol. 124. B. aufgefiellten Streit hier anzuführen, 
weil derfelbe zur Erflärung des. Rabbi Papa, mehrered 
Licht giebt. Diefer Streit lautet alfo: Rabbi Nachmann 
faget: Haben die Erben die Wechfelforderung ihres vers 
fiordenen Vaters in baarem Gelde, ſo wie der Schuld« 
fehein lautet, ausbezahlt befommen, fo erhält der Erfiges 
bohrne davon dem doppelten Theil; Haben fie aber anftatt 
deffen ein Grundftück in Bezahlung erhalten, fo erhält er 
davon nicht den. doppelten Theil. Raba (man muß die 
Kamen Raba und Rabbi nicht verwechfeln) hingegen bes 
hauptet grade das Gegentheil. Wir wollen und übris 
gend mit. den im den Kommentaren. angegebenen Grüns 
den diefer beiden Streitenden nicht aufhalten. 

$. 19. Um aber endlidy alle diefe ſubtilen Streitig- 
£eiten zu befeitigen, und ein -Nefultat zu treffen, woran 
man fich bei vorfommenden Fällen halten folite, trat 
gleich darauf Fol. 125. B. Rabbi Papa ald Schieds: 
richter auf, mit folgenden Worten: Ä 

„Der Schluß (die Entfcheidung) ift: Der Ehemann 

„erhält nicht Chei der Beerbung feiner Grau) vom 
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Moni, ſo wie vom Muchfack, auch der Erſtgebohrne erhaͤlt 
En zywicht (den doppelten Theil) vom Roui ſo wie som Much⸗ 
ifo. Auch erhält der Erfigebohrne ven doppelten Theil 
„nicht vondem Milva (Schuldforderung) fie mögen (die 

3% ,,‚Eiben) baares Geld oder ein Grundſtuͤck (für das vom 
„Vater ausgeliehene) Geldeingezogen haben. Beifeinem 
„eignen Milva über (Was naͤmlich der Erfigebohrne feldft 
mchcädem Väter ſchuldig geblieben), wird. es getheilt (näm- 
„lich der Werth des doppelten Thails Hiervon wird ges 
„theilt, fo daß-}. Er wenn: der Erſtgebohrne nur einen 
305, Bruder Dat, und, feine Schuld 6 Gulden betraͤgt, fo 

— —— ernihm 15 Gulden erſtatten).“ 

15.20: Da8 Hebräifhe Wa w (ſ. Sychfe n), wel- 
es im: vorgedachten Text an dem Bereinishrigswort 
»Cekin; nicht) angehängt ift- (we-ehn), fehließet zwar mans 


Iche Konjunktion in ſich, nachdem nämlich der gemeine 


Stan der Phraſe, worin dad Waw. fich befindet, es 
erforderlich machet. Wie z. E. im 2ten Ba Mofe Kap. 
44, 16.: 

„Saget den Kindern Zerꝛel, daß ſie aufsreheulwe- 

J Ajiss au). ⸗ 

Im 5. B. Moſe Kap. 28, 58 und 50. aber heißt ed alſo: 
„Wenn dm nicht beobachten: wirft: alle Worte diefer 
„Lehre ꝛc., fo wird der Ewige bir ancchorte — 
re hiphkla) zuſchicken 1, 

Allein nach der Bemerkung aller ——— bedeutet das 

Waw am vorzuͤglichſten und. groͤßtentheils entweder eine 

ıfontraftivde (und, auch, eben fo) odereimeadnerfative 
Caber, allein, hingegen, jedoch) Kosjunftion, ein an- und 
ausſchließendes, Waw oder wie es im.Hebräifchen Heißt, 

Waw hachibbur und Waw happirud,. Ein fontraftives 

 Naw.finidet ſich in der heiligen Schrift, ſowohl als im Tal⸗ 
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mud zu häufig, als daß es einer weitern Eroͤrterung 
bedarf. Von einem adverſativen Wav wollen wir aus 
der Menge einige: Beiſpiele ausziehen. Im ten Bud 
Mofe Kap. 14: 14 ſtehet: 
„der Ewige wird für euch flreiten:. ihr aber..(we- 
„attem) follt ftille fein.’ | 
"Serner im 3Zten Buch Mofe Kap. 26, 14.: 
„Wenn aber (we-im)i-ihr mir nicht gehorchen 
„werdet, u. ſ. w.“ — 
Ferner im 4ten Buch Moſe Kaps 14, 31.? 
„Sure Kinder. aber (we-tappechem,) von denen 
‚ige gefagt Habt, fie werden zur Beute werden.’ _ 
Sm Talmud Traftat Sabbath Fol. 42. B. in der Mifchs 
nah, findet fich fogar das nämliche. Bereinigungswort mit 
einem. angehängten Waw (we-ehn,) welches Rabbi Papa 
fih bedient, und bedeutet eine adverfative Konjunftion 
(aber, allein, u. f; w.) Hier iſt diefe Gtelle wörtlich : 
„Am Sabbath darf man fein Gefäß unter die Lampe 
„Segen, um das herabfließende Del aufzufangen. Wenn 
„man aber (we-im) folches ſchon bei Tage, vor dem 
„Sabbatheingang. bingefegt hat, fo iſt zwar erlaubt, 
„es ſo fiehen zu laſſen, allein (jedod) man darf 
„nicht (ve- ehn) daß heraßgefloffene Delgebrauchen.” 
$. 21. Wie fchön und zufammenpaffend ift nun dem 
zu Folge, der. gedachte Entſcheidungsſatz des Nabbi Papa. 
Diefer Talmudift giebt ung erft die Gleichheit und nach⸗ 
her die Verſchiedenheit an, welche zwifchen dem Ehe: 
manne und: dem Erfigebohrnen, in Hinſicht der mit 
beiden Namen verfnüpften Rechte, ftatt finden. 
Am Roui und Muchſack find fie gleih, am Milva 
aber verfcehieden.. Daher fagt N. Papa: 
1. „Der Ehemann (in Dinficht feines Rechts ald Ehe⸗ 
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mann an dem Nachlaß ſeiner Frau) erhaͤlt nicht 
„vom Roui, ſo wie vom Muchſack.“ 

2. „Eben fo erhaͤlt nicht (hier iſt das Waw, mie BR 

„woͤhnlich, kontraktiv) der Erſtgebohrne (in Hinficht 
„ſeines Rechts als Erſtgebohrner, und folglich den 
„doppelten Theil an dem Nachlaß ſeines Vaters) 
„vom Roui, ſo wie vom Muckſack.“ 

3. Allein (je doch) der Erſtgebohrne erhält nicht 
‚hier iſt das Waw adverſativ) den depvelten Theil 
„von der Milva u. ſ. w. — 

6. 22. Daß Rabbi Papa ſich bei dem Ertgebohrnen, 
bald nicht, bald ja, des Ausdrucks —doppelten Theil 
— bedient hat, koͤmmt daher, weil daraus eigentlich gar 
kein Irrthum entſtehen kann, um etwalzw glauben, ‚daß 
der Erſtgebohrne in Betreff des Roui, noch: weniger als 
der andere Bruder gelten, und davon nicht einmal den ein⸗ 
fachen Theil erhalten ſollte Schon mit dem Namen Er ſt⸗ 
gebohrne, iſt der Begriff des Erſtgeburtsrechts 
doder des doppelten Theils verknuͤpft, ohne Daß er immer 
mit in. Erwähnung gebracht zu werden brauche. Go ifl 
auch gleich darauf im nämlihen Traftat Fol. 126., wo 
geftritten wird: ob der Erftgebohrne ſchon ‚vor der Theis 
lung des väterlichen Nachlaffes etwas (von ſeinem doppel⸗ 
ten Theil) verkaufen Fönne?:ebenfalld und aus dem naͤm⸗ 
lichen Grunde der Ausdruck des doppelten Theils aus⸗ 
gelaſſen worden. Und-weil die Entfcheidung: — Rabbi 
Papa eigentlich nicht auf das Roui, 
woruͤber gar fein Streit obgewaltet, noch obwälten Come, 

da die Miſchnah im Traktat Bechoroth Fol. 52. die Aus⸗ 

ſchließung des Roui bei dem Erſtgebornen fuͤr eine aus⸗ 
gemachte Ueberlieferung ohne Widerrede erklaͤrt hat: 
ſondern blos auf das Milva, als den Gegenſtand des exiſtit⸗ 
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ten Streites, ſich beziehet; daher beruͤhrte Rabbi Papa den Satz 
des Roui nur fluͤchtig und kurz, doch aber eben ſo, wie er in der 
gedachten Miſchnah, wo der Ausdruck des Erſtgeburtan⸗ 
theils ebenfalls ausgelaſſen iſt ($. 12), wörtlich gefunden 
wird; druͤckte ſich aber deſto beſtimmter aus, in dem Satze 
des Milva, welches doch der Gegenſtand des Streites 
war, (wobei der ſonſt uͤberfluͤſſige Ausdruck des Erfiges 
burt antheils gleichfalls ausgedruͤckt ſtehet (F. 17.) und 
worauf ſeine Entſcheidung - fich ‚eigentlich; einſchraͤnkt 
G. 19). Daher fuͤget Rabbi Papa noch hinzu; 
nſie moͤgen baares Geld, oder Grundſtuͤcke (in Bezah⸗ 
„lung fuͤr des Vaura Aueh felforderung) eingezogen 
nbaben,’ti.. 
‚weil hierbei auch: ein Streit exiſtiret hat . 18.) er aber 
(Rabbi Papa) beide entgegengeſetzte Meinungen verwirft 
und den Erſtgebohrnen ſchlechtweg vom Milva, die Bezah⸗ 
lung geſchehe uͤbrigens in was fie wolle, ausſchließt. 
9523: Es moͤge aber dad Waw fontraktiv oder ad: 
werfatin fein (G. 20.) das, heißt der dritte Sag des Rabbi 
Wapa moͤge entweder nach F. 19. fo beißen: u 
AAuch erhaͤlt der Erſtsebohrne den doppelten Theil 
„vom Milva,“ 
oder nach ſ. 21- alſo: 
„Jedoch (allein), erhaͤlt der — den dop⸗ 
> npelten Theil nicht vom Milva,‘ 
ſo hat doch der Rabbi Papa ausdruͤcklich nur den Erfige: 
bohrnen, aber nicht den Ehemann vom Milva ausgeſchloſſen 
haben: wollen. Und wie konnte er anders handeln ? Hat 
doch der Streit, worauf eigentlich; feine Entfcheidung gebet, 
bei niehts anders, als bei dem Erſtgebohrnen obgemaltet. 
(G. 179), Wenn die Gegner; des Rabbi, der das Milva 
dem Erſtgebohrnen ja zuerkennet, aus dem Grunde beſttei⸗ 
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„ten, weil dersErfigeburtantheil fuͤr keine Erbfchaft 
ſondern nur für eine Schenfung des Vaters 
‚au betrachten iſt (ibid) was gehet das den Ehemann an, 
der doch nach der Mifchnah laut $, 3; und.,$. 7. der ger 
:fegmäßige Univerfalerbe feiner Fray- iſt? — 
- Wenn der Erfigebohrne aus dem Grunde von dem Roui aus⸗ 
geſchloſſen wird, (verſtehet ſich im Hinficht des doppelten 
ı Zheild), weil in der Bibel der Ausdruck „was vorge 
„funden wird,‘ — bei ihm ſtehet, wodurch man etiva 
auf den Einfall gerathen koͤnnte, noch fo manches auszu⸗ 
ſchließen, was nicht fo ganz vollkommen im Begriffe des 
Borfindens:lieget; was gehet das den Ehemann an, 
bei dem das Wort — vorgefunden gar nicht ſtehet, bei 
dem die Ausſchließung des Roui in einem ganz andern 
‚Grunde ($. 14.) lieget. Wenn die Ausſchließung des Roui 
oder Antwartfchaft bei dem Ehemanne fhon aus der-Natur 
‚der Sache hervorgehet, weil nämlich das Eheband nach 
Rem Tode.der Srau,anfgetöftift, under alfo fienicht noch 
im Grabe beerben kann (ibid.); was hat das mit dem 
Milva zu fhaffen, da doch Wechfel, Obligationen und d. 
(gb; eben fo, gut die Güter der Frau ausmachten, mie, jede 
andere Sache, und von denfelben der Mann eben fo gut die 
Fruͤchte genofien hat, wie von jeder andern Sache. 

S. 24. Ob nun gleich, wie wir treu und deutlich gezeigt 
haben, aus dem Talmud Traftat Baba Bafra von Fol. 123 
bie 425, und-befonder? aus den därren Worten 
des Rabbi Papa unwiderle lich hervorgehet, daß in Dins 
ficht des Milva ein wefentlicherlinterfchied zwiſchen dem Ehe⸗ 
manne und.dem Erfigebohrnen flatt findet, daß nämlich das 
Milva zwar diefem, aber nicht, jenem-abgefprochen wurde; 
ſo hat es dennoch unter den ganz fruͤhern Schriftfiellern ſchon 
nicht an Streitigkeiten gefehlet, wie es mit dem Ehemann in 
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Betreff des Milva gehalten werden, ob er ed ja oder 
nicht erben ſollte. Die Veranlaffung zu diefem Streite 
äber war keinesweges der oft erwähnte Traftat Baba 
Baßra, noch: der Rabbi Papa: 
indem dieſe Stellen, wie die Gegenrabbinen felbft bes 
merkten, dem Ehemanne offenbardas Milva zuerfennen: 
 fondern eine andere Stelle in einem ganz andern Traftate, 
und zwar in Baba Kama Fol. 42. B. war es, der die Gegner 
eigentlich zwang, von. dem geraden Menfchenfinn fowohl, 
als von dem gemeinen Sinn des Rabbi Papa abzugeben. 
a, felbft die Tofephos, in ihren Anmerkungen auf den Tals 
mud, welche doch an der Spige derjenigen Parthei fteben, 
die das Milva dem Ehemanne abfprechen, geftehen jedoch 
vifenderzig Fol. 125 und 126. B., daß Noui und Milva 
an fich felbft zweierlei Begriffe fein; daß das Milva weit. 
mehr ein Muchfaf fei, al8 ein vachheriger Zuwachs der 
Güter ($. 12. und $. 17.), und zwar aus dem Grunde, 
weil ein Milva fo gut ift, ald wenn die Schuld bereits 
eingezögen wäre, auch fie werfen die Fragen auf: 
Warum bat denn Rabbi Papa (im Fall der Ehemann 
mit. dem Erfigebohrnen in einerlei Parallele ſtehen ſollte) 
bei dem Ehemanne nur des Roui und nicht des Milva, 
bei dem Erſtgebohrnen hingegen beider gedacht? — 
Warum hat Rabbi Papa nicht fogar lieber alles in einem 
einzigen Sage zufammen gezogen, und: gejagt: der 
Ehemann fowohl, als der- Erfigebohrne (verfieht ſich 
ein jeder Hinſicht feines Rechtes) erhalten nicht vom 
Roui noch vom Milva? 
und fügen hinzu, fie wären zu diefen allen gezwungen mwors 
den, einer Paralteftelle im Traftat Baba Kama Fol. 42. we 
gen, welche, wie e8- fcheint, (wie ſich die Tofephos 
jeldjt ausdrücken) dem Ehemann das Milva abſpricht. 
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AN = 25, Es muß aber Höchft fonderbar und auffal⸗ 


lend fein, daß auch derjenige, der an der Spige ber 
Gegenparthei ſtehet (wie wir. im folgenden F. aus 
deffet eignen Worten. zeigen werden), und die Nicht: 
ausfchließgung des Ehemannes vom Milva 
behauptet, ſich gleichfalls auf die naͤmliche Stelle in 
Baba Kama:Fal.:42. berufet. Wie ſchwankend (ohne 
noch zu unterfuchen). muß ſchon der Sinn einer Stelle 
fen, wenn beide Partheien darauf fih fügen, und.beis - 


‚de den Sieg dadurch fich zueignen? Wie wenig alfo 
verdienet eine: folche: Stelle dem: geraden: Menfchenfinn, 


fowohl ald dem des Traftatd Baba Baßra und Nabbi 


- Dapa entgegen geftellt zu: werden. .Wir:wollen aber doch ei⸗ 


ne llnterfuchung darüber anftellen. In gedachter Stelle Ba⸗ 


ba Kama Fol; 42. wird folgender Borfall vorgetragen: 
„VWenn eine Ehefrau von einem ſtoͤßigen Dchfen tödlich 
verwundet worden, und daran geſtorben iſt, fo kann 


der Ehemann das nach den Moſaiſchen Gefegen ihr von 


„dem Beſitzer des Ochſen gebuͤhrende ſogenannte Loͤſe⸗ 


„oder Suͤndengeld (Kopher) nicht erben; denn, ſagt 
„der Talmud, dieſes Loͤſegeld wird ja erſt durch und 
„nach dem Tode der Frau zahlbar, es iſt alfo ein wahr⸗ 


„res Roui, ganz vollkommen einer Antwartfchaft gleich, 
„wovon der Mann nichts erhält. Iſt Hingegen die Frau 
„durch jemand befchädigt worden, fo daß der Scha- 


„denerfaß zwar erſt nach ihrem Tode eingegangen, fie 
„aber doch bei ihrem Leben ſchon ein Recht darauf 
„gehabt, fo kann der Ehemant nur dann davon 


„ausgeſchloſſen werden, wenn. die Frau vor ihrem 
„Tode von ihm geſchieden it: ... 


PT 


Defagt nun dieſe Stelle nicht Daß Gegentheil, daß der 


Ehemann nur von folhenSachenansgefchkoflen wird, welche 
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erft, fo wie eine Anwartſchaft oder wie das Loͤſegeld, nach dem 
TJode der Framihr zugehörig geworden find 7 Hat aber das 
Milva nicht fehon vor dem Tode ihr zugehöret? Dennoch ae: 
bet die Gegenrabbinenvor, es follen fich dort in Baba Kama 
noch einige Worte befinden, die das Gegentheil beweifen, die 
aber'der große RabbiEben Migafch in feinem Talmud nicht fie 
hengehabt Habe. Wie iſt das nun zuſammenzu reimen? Wie if 
Das zu verfiehen Wie ſchwankend und wie wenig hinreichend 
muß eine Solche Stelle fein, um menigftend daraus weder 
pro noch, contra frhließen zu koͤnnen! Auch der Maimo⸗ 
nides hileuth niskeMamon Say, 11; und hilcuih Cho- 
wel Rap. 4; wie ſchon? der Nettlüborh hammischpoth 
‚amd. Schaerith.Jehndahbemerften, fpricht dem Ehemanne 
nur Das Löfegeld, aber nicht den: einzufodernden Schaden; 
erfaß, ab/ aus der Urfache, weil diefer beim Leben der Frau 
ſchon ihre Schuldforderung und alſo ihr Eigenthum war. 
$. 26. Wie ganz anders. aber und: weit natürlicher ur- 
theifte hierüber der große Rabbi Eben Migafch, Lehrer des 
berühmten Maimonides. Wir wollen aug deffen eignen Wor⸗ 
ten in feinem Kommentar auf Baba Baßra Fol. 35. gedruckt 
zu Amſterdam Anno 5462, einige Fragmente hier anführen: 
‚daß Rabbi Papa das Milva bei dem Erfigebohrnen 
„Zum Roui wirft, iſt nur bei dem Erfigebohrnen zu. ver: 
„ſtehen, weil deffen doppelter Antheil’eigentlich nur für 
„eine Schenfung,.aber nicht für.eine Erbfchaft des 
„PVaters zu betrachten iſt (ſiehe oben $. 17.), hingegen 
„bei dem Ehemanne und bei ver Morgengabe (f. $. 12. 
„und: $..15. Nr. 2.) iſt das Milva ein Much— 
—„ſak, der Ehemann erbt es, und die Morgen: 
„gabe wird davon erhoben ꝛc. — Died gehet auch aus 
„den dürren Worten des Nabbi Papa deutlich ber: 
„vor, denn da dieſer faget: . | 
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„Der Schluß iſt, der Ehemann erhält nicht wom 
„Roui, fo wie- vom Muchſak, der-Erftgebohrne ers 
„haͤlt nicht den doppelten Theil vom Milva:“ 
„so fiehet man doc .augenfcheinlich, "daß nur der Erſt⸗ 
„gebohrne vom. Milva. nichtd erhalte, wohl ‘aber der 
„Ehemann. Eben dies erhellet aus dem Traktat Baba 
„Kama, Fol. 42. (f. vorigen -$.), daß nämlich bei 
„dem Ehemann nichts weiter fuͤr Roui gelte, als nur 
„eine folhe Sache, morauf die: Frau. bei. ihrem Leben 
„fein Necht gehabt, wie zum Beifpiel eine nach dem 
„Tode ihr zugefallene. Erbſchaft, oder ein nach ihrem 
„Tode ihr zuerfanntes Löfegeld (Kopher), welches 
„erſt nach ihrem Tode zahlbar iſt; hingegen ein Milva, 
„weiche doch bei ihrem Leben ſchon ihr Eigenthum 
„war, ift ein Muchfaf, wenn gleich die Bezahlung noch 
„nicht in ihre Hände gefommen ift ic. Es findet auch 
„kein Unterfchied fiatt, 05 die Zeit der Bezahlung 
‚por oder nach ihrem Tode erft eingetroffen ift, in jedem 
„Falle ift das Milva ein Muchfaf, der Ehemann erbt 
„es, und die Morgengabe wird davon erhoben — 
„Kurz — der Schluß der Sache nach unferm. 
„Urtheil ift folgender. Bei dem Ehemann wird nichts 
„anders für Roui gehalten, ald dasjenize, worauf die 
„Frau bei ihrem Leben nicht das mindefte Recht ge 
„habt, fo wie das. Löfegeld, welches erft nach dem 
„Tode zahlbar ift, oder auch eine nach dem Tode ihr 
„zugefallne Erbſchaft; dies ift aber nicht bei dem Milva 
„der Fall, wo die Geldſchuld fchon Bei ihrem Leben 
„exiftivet hat. Iſt num die Bezahlungszeit ſchon vor: 
„ber eingetroffen, fo ift e8 gewiß ein Muchſak; 
„aber auch dann, wenn die Bezahlungszeit erft nach 
„ihrem. Tode eingetreten ift, fo heißt das Milva den⸗ 
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„noch, weil die Schuld fchon bei ihrem Leben eris 
„Kirte, ein Muchſak, der Ehemann. erbet ed, und 
„die Morgengabe wird davon erhoben.‘ 


927: Der Maimonided (Rambam) macht gleich 
fans in Betreff des Milva, mie deffen Kommentator 
Magid Mifchneh mit Mecht bemerft, einen Unterfchied 
zwifchen dem Ehemanne und dem Erftgebohrnen. Denn 
in hilcuth Nachaloth Rap. 1. $. 9 bei dem Ehemanne,/ 
Mn er diefe Worte:- 


„Wir haben bereits in hilcuth Ischuth erklärt, daß 
„er, (der Ehemann) alle Güter feiner Frau, wel⸗ 
„che in ihren Befig gefommen und fie Gewalt darü- 
„der gehabt, erbe, fowohl diejenigen, welche fie ihm 
„eingebracht (Illata), als folge, welche fie ihm nicht 
„eingebracht hat (Nutzungsguͤter).“ 
Sn hilcuth Ischuth, worauf der Maimon ſich 
oben beziehet, lautet es Kap. 22. $. 7. wörtlich alſo: 
‚Alle Güter, welche der’ Fran zugehörten, ſowohl 
„die des eifernen Viches, (eingebrachten Güter) als die 
„Nutzungsguͤter (nichse Milug) genießet der Ehe 
„mann davon die Fruͤchte, folange fielebet, 
„wenn fie aber ſtirbt, fo erbet er alles.’ 


Wo wird nun bier das Milva gedacht oder audgefchloffen? 
. Sm Gegentheil, die Erbung deffelben liegt ja deutlich im 
den Worten des Maimonides. Denn da doch feiner beſtrei⸗ 
ten wird noch Fann, daß Schuldbriefe und Wechfel eben fo 
gut unter die Güter der Fran begriffen find, und eben 
fo gutihr Eigenthumwaren, wie jede andere Sache, 
und wovon der Main. bei ihrem Leben eben fo gut die 
Srüchte (die Intereſſen) genofjen hat, wie von jeder andern 
Sache ihrer Rugungsgüter; fo muͤſſen ja Schuldforderungen 
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auch im Satze des Maimonides verſtanden ſein, die der Ehe⸗ 
mann erbet. — Wie anders aber klingen deſſen Worte im 
nehmlichen Traktat hilcuth Nachaloth Kap. 3. $. 1. beim 
Erfigebohrnen! Denn bier fchließet der Maimonides den 
doppelten Theit-deffelben ausdrücklich und mit duͤrren Wor: 
ten, nicht nur vom. Roui oder Antwartfchaft, fondern auch. 
vom Milva aus. Prof. Tychſen pag. 3. No. 3. machet 
feine gewöhnliche Hypothefe, daß auch bei dem Ehemann 
das Milvazum Rouigehöre, führet aber zum Gewährsmann 
den nehmlichen Rambam oder Maimonides, ja fo gar die 
nehmliche Stelle hilcuth Nachaloth Kap. 1. 9. 9. an. Wie 
ift das nun zu verftehen ? Beweiſet nicht diefe Stelle, wie fie 
oben treu und wörtlich überfegt ſtehet, juſtdas Gegentheil? — 
In pag. 35. beftreitet Tychfen in Hinficht deffen, den ge⸗ 
dachten Magid Mischneh, erften Kommentator ded Mais 
monides, und zitirt den R. Jomtobh Zahlen in feinen Rechts⸗ 
fragen Kap. 249. der geſagt haben ſollte, der Maimon ſpreche 
dem Ehemann das Milva ab. — Wie kann man ſich ſo weit 
verſehen? An dieſem naͤmlichen Orte beweiſet der Zahlon nach 
Hin» und Widerreden, daß der Maimon (und zwar aus 
eben dem. Grunde, den wir oben aufgeftelit haben), das 
Milva dem Ehemann zuerfenne,. Er fchließet hierauf die 
dort aufgeftellte Difputation mit folgenden Worten: 
„Wenn nun gleich der Maimon fchreibet, daß er (der 
Ehemann) nur folche Güter. (feiner Frau) erbe, die 
„in ihren Befig .gefommen find, fo will er dadurch nur 
„eine AUnwartfchaft ausfchließgen, wenn nämlich ihr 
„Erblaſſer erft nach ıhrem Ableben mit-Tode abgegans 
„sen (Roui), fo daß die. Erbfchaft gar nicht in ihren 
„Beſitz gekommen iſt; hingegen das Milva lieget mit 
„Recht im Begriff eines in Befig gefommened Gutes, 
1. „befonders in dem Falke, wenn das Milva 
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mit einem Schuldfchein begleitet if; da 
do die ſer Schuldfhein ſich wirklich in 
—ihrem Beſitze befunden hat-ı 2 
6 28. Auch der große und beruͤhmte vor etwa fünf 
Jahrhunderten lebende Mahrambar Baruch - in feinen 
Rechtsfragen Kapitel 135. erfennet Dei Ehemanne das 
Milva ſchlechtweg: 
„Du (der Anfrager) meineſt, daß pr fi mit dem 
„Milva bei dem Themanne eben fo, wie. bei dem Erft: 
„gebohrnen verhalte — Nein, juſt —— dene 
„weil der Rabbi Papa ſaget; rer 
„der Ehemann: erhält nicht vom Roui, fo wie 
„von Muchſak; auch der Erfigebohrne „erhält 
„nicht vom Noui, fo wie vom Muchſak. a 
> „Beim Milva aber fehmweiget: er vom — 
„ſaget blog; 
„Auch erhält der Erfigebofrne nicht von Milva,” 
„ſo iſt es ein hinlänglicher Beweis,daß der Ehemann 
„das Milva ja erhält; denn der Mann ift (fchon 

„beim Leben feiner Frau) der Erbe und der Käufer 
„bhrer Rugungsgüter) zugleich, und was ihm am 
„gänftigften iſt, muß ihm geleiftet werden.“ ($. 8., 
„9. und 10): 2. 

In dieſem naͤmlichen Style ſchreibet auch R. Iſaja 
Achron, oder der ſogenannte Rios, der mit dem vorgedach— 
ten ungefaͤhr in einer Zeit lebte, im Schilthe Geborim 
bei dem Alpheſt, Theil 3. kol. 210. mit dieſen Worten: 

„Ich habe ſchon laͤngſt in meinen Schriften durch Be: 
| ‚woeife dargethan,daßder ChemannalleSchuld- 
„forderungen feiner Frau, fie mögen in 
„Brief: oder Buhfhulden beſtehen, erbe; 
„auch den Arbeitslohn ihrer Dände, weichen ſie nicht 

„eins 
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ni eingezogen hat. Denn der Ehemann koͤmmt nicht erſt 
+ „mach ihrem Tode Befiß. von ihren Gütern zu nehmen, 
„ſondern ſie gehörten ihm ſchon bei ihrem Leben zu; 
„ſo daß, wenn die Frau beim Leben ded Mannes etwas 
„davon verkauft, dieſer es den Käufern entreißen koͤnne.“ 
Vergleichet man nun dieſes mit dem, was wir oben im 
:$. 11 gefagt haben, fo wird man finden, wie unfere Argu⸗ 
mente mit denen der alten Schriftfieller voͤllig überein 
fkommen. 
| $..29. Noch folgendes kann zu einem Beweiſe dienen, 
daß alle Guͤter der Frau bei: ihrem Leben ſchon (nicht-fo 
wie bei einem andern Inteſtaterben) im Beſitze des Man⸗ 
nes ſtehen, und daß demſelben nach ihrem Tode alles, wovon 
ser die Fruͤchte genoſſen, mithin auch die Schuldforderungen 
gänzlich anheim fallen: Deun wenn ein, anderer Inteſtat⸗ 
erbe nach, dem Tode feines Erblaffers, als Erbe ſich legiti⸗ 
miret, und den Nachlaß in Befig nimmt, fo muß er ja doch 
‚davon ale Schulden des Erblaffers, laut Talmud und 
Schulchan Aruch, bezahlen. Ganz anders aber verhält es 
‚fi mit dem Ehemanne. Die Frau kann wohl gültige Schul: 
‚den machen, und ift verbunden, diefelben nachher zu berichs 
tigen, wenn fie zu. Gelde koͤmmt, das heißt wenn fie gefchies 
‚den oder Wittwe wird; allein. wenn fie vor ihrem Manne 
ftirbt, fo behält er alles in alleintgem Befig, ohne, daß. er 
das mindeſte ihrer Schulden davon zu bezahlen brauche, und 
zwar blos aus dem Grunde, weil die Güter der Frau ſchon 
bei ihrem Leben dem Manne, ald erſtem Känfer ($. 10.) 
eigenthuͤmlich zugehörten, und daher ihre gemachte Schuf- 
den darauf nicht haften Finnen. Ein ähnlicher Vorfall 
‚findet ſich in der Miſchnah Traktat Baba Kama lol, 
87., wo es heißt: Hat eine, Ehefrau jemanden verwun⸗ 
‚det, und. beſchaͤdigt, fo iſt fie. zwar fuͤr jetzit, 
Aug. Jur. Monats ſchr. 6. B. 66. H. Jun. 1808. “nn Do 
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weil, wie der Einmentatot des Talmuds bemerkt, ſie 


während -der Ehe: nichts eigenthuͤmlich beſitzt, indem 
“alle ihre Nutzungsguͤter dem Manne fuͤr die 
Fruͤchte und Erbſchaft haften, — 
von dem zu entrichtenden Schadenerſatz befreiet; allein ed 
bleibt doch immer eine Schuld, und fie muß es, wenn fie 
gefchieden oder Wittiwe wird, und alſo zu Geld koͤmmt, bes 
-jabfen; So ſchreibt auch.der Maimonides hileuch Cho⸗ 
wel Kap. 4. $.21., wie auch Schulchan Aruch Choſchen 
hammiſchpoth Kap.’ 224." $. 9. Stirbt ſie aber vor ihm, 
fo behaͤlt er alle ihre Güter, und braucht davon dem 
von Seiten feiner Frau fchuldig gebliebenen Schadener- 
fag nicht zu ‚bezahlen, aus dem Grunde, weil die Gü- 
ter vom Anfange der Ehe nicht * foudern 
ihm als Käufer zugehoörten. —— 
Wie ſchoͤn nun gehet wiederum aus der Miſchnah ſeibſt, 


und zwar aus der obgedachten in Baba Kama fol. 87., 


“ein neuer Beweis hervor, daß der Eheniann das Milva feis 
ner Frau gleichfalls erbe. Denn im Gegenfage könnte doch 
fehr leicht der Fall eintreten, daß der durch eine Ehefrau 
Beſchaͤdigte, auch dann wenn die Fran vor ihrem Manne 
ftürde; zu feinem Schadenerfag gelange, wenn: fich nämlich 
im dem Nachlaß der Frau (welcher Fall fich doch oft ereigs 
nen muß), ein- Milva oder Schuldbrief befindet ; denn folite 
diefes Milva nicht dein Ehemanne, fondern ihren Aszen⸗ 
denten zufallen, fo muͤſſen ja dieſelben, wie jeder Inte⸗ 
ſtaterbe, außer dem Ehemanne, die Schulden der Erb: 
laſſerin, mithin auch ihren ſchuldig verbliebenen Scha⸗ 
denerſatz von dieſem geerbten Milva berichtigen. 

$. 30. Daß die in dei vorigen F8. wörtlich angeführten 
Schriftſteller von allen Milvas ohne Unterſchied reden, u. die⸗ 
ſelben, ſie moͤgen vor oder nach der Verheirathuug entſtanden, 
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von ber Frau ſelbſt ausgeliehen, oder waͤhrend der Ehe durch 
Erbſchaft ihr zugefallen ſein, dem Ehemanne zuerkennen, 
kann doch gewiß feinem Bedenken interkiegen, wenn man die 
Worte derſ elben mit Aufmerkfamkeit lieſt, und die Argumen⸗ 
tationen derfelben, die ſich theils auf die duͤrren Worte des 
Rabbi Papa felöft; theils auf den Rechtsſatz: daß alle Guͤ⸗ 
ter einer Frau ſchon bei ihrem Leben“ in dem Beſi ige des 
Mannes fiehen, begründen, in Erwaͤgung nimmt. So 
ſchreibt ausdrückfich der R.Chajim Algafi' in feinem” Kom: 
mentar Netiböth Hammischpoth fol: 190, Spalte 4, Y 
der es auch mie Aberfluͤſſtgen Beweiſen darthut. —— 
§. 31. Selbſt die Gegenparthei, welche den Ehemann 
auch vom Milba ausgeſchloſſen haben wollte, ſcheint jedoch 
ihrer Sache nicht ſo ganz gewiß zu ‚fein, und die Gegens 
ſtelle im Traftat Baba Kama lol. 42. für nicht fo hinreichend 
zu halten, um den duͤrren Worten in Baba Baßra Wider: 
ftand leiften zu fönnen. -Denn der Raſchba, einer der vor⸗ 
nehmſten und eifrigſten Verfechter gedachter Parthei, ſchlie⸗ 
ßet (wie der Verfaſſer des Schulchan Aruch in feinem Kom; 
mentar Beth Joſeph Rap!’ 90. ſelbſt berichtet), nachdem er 
viele Rabbinen, die’ pro, und viete Nabinen, die contra 
in: diefer Sache fprechen, angeführt, mie diefen Worten; 
„Der zeitfiche Richter kann daher bei vorfonimenz 
„sen Vorfoaͤllen verfahren, wie‘ er es nach feiner 

„Einſicht für gut fände.’ 

Dies find nun die eigenen Worte dert; enparthei, ſollte 
aber dieſes hinreichend ſein, den kraftb oltlen Worten 
und Beweifſen der oberwähnten: Schriftfi eller das Gleich— 
gewicht zu haften, oder gar zu uͤberwiegen? Mit Recht 
ſchließet der Beth Mayer, Kommentar des Schulchan Aruch, 
tol. 57. Spalte 4;, mit folgenden Worten: 

- Benin’ nun⸗ der Gegner ſelbſt die Sache, betreffend 
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„das Milva, der Einſicht des zeitlichen Richters 
„willkuͤhrlich überläßt, und dieſer vermoͤgend fei, 
„das Milva einer, verſtorbenen Frau; ſelbſt in dem 
FFaulle, wenn. es ſich in. anderer Haͤuden befindet, 
aus deren Beſitz zu entreißen und es dem Ehe⸗ 
„manne zu ‚geben; fo. kann doch unmoͤgs lich 
er „Das Milsa, dem Maͤnne entriſſen wer⸗ 
den, wenn er es:in feinem Beſitze hat.“ 
Auch das Sepher-Ketubah,, ein Kommentar auf den. Sch. 
Ar, hilcuth Ketubah fel., 23. Spaite 3 und 4, widerlegt 
diefe Gegenparthei, verwirft ihren aufgeſtellten Beweis aus 
de Stelle ir, Traktat Baba Kauia lol. 42 (6. 24), bes 
meifet aus dieſer naͤmlichen Stelle gerade das Gegentheik, 
daß, nämlich der Ehemann. das Milva j ja erbe ($. 25), und, 
behauptet zugleich, daß die drren Borte, des Rabbi Papa: 
im Traktat Baba Baßra fol. 125 nichts anders als dieſen 
Sag begründen ($,, 19 und 21). Ja ‚er. führet noch aus 
deu Talmud Traktat Baba Mezʒia fol; 34: B..einen neuen 
ununftößlichen Beweis.an, wie der, Even. Migaſch und deſ⸗ 
ſen Anhan g voͤllig Recht haben, daß der, Ehemann dad Mil⸗ 
va feiner Frau, „exhe, und ſtellt noch am Schluſſe die Frage 
anf: ob ſich nicht ne allem diefem der. Ehemann, wenige 
fiens weun er ſich im Beſitze der, Schwldgbligationen befin⸗ 
det, auf wichtige, Antorisäten berufen könne? Der Lehen 
Rab in feinen Rechtsfragen Rap. 47. tol. 28., wie auch der 
Bigdeh Kehunnah in deſſen Rechtsfragen Kap. 22, fol, 92, 
bejahen diefe Frage ſchlechtweg, und ſagen ausdruͤcklich/ daß 
Fein Rechtslehrer im Stande fei, das Milva 
aus dem DBefige des Mannes zu reißen. 
S. 32. Der — Aruch, der zwar in Even hae⸗ 
fer Rap. 90 6. 1 «DEM Chemanne das Witva abfpricht, ges 
ſteht jedoch ihm ee ein ſoiches Miiva zu, was die 
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Sran ſelbſt ausgeliehen hat. Eben fo erflärter an dieſem 
‚nämlichen Dite, daß ein nach’ dem Tode der Frau entftans 
dener Zuwachs der Güter oder Schewach ($.12) gleich⸗ 
falls ein Muchſak fet, welches den Märme zufömmt.‘ Bei 
Dem Erſtgebohrnen aber erflärt der Sch. Ar. ui Choſchen 
hammiſchpoth Kap. 278. Fob und . beide, das Milda und 
das Schewach Zuwachs) für Roui, wobei der doppette Theil 
nicht ſtatt findet. Hingegen bei der. Morgengabe, weilche 
auch nur vom Muchſak und nicht von Roni erhoben wer⸗ 
den kann (G. 12. und F. 15. Nr), wirft der Schulchan 
Aruch Kape 100. 8. 2. das Milva zum Muchſak, das 
Schewach aber zum Noui. Wie iſt num dies alles zu | 
verfiehn? Wenn diefe drei Begenflände, nämlich: 

1. der doppelte Theil des Erſtgebohrnen am Nachlaß 

— Vaters}: 
. die Morgengabe einer Frau nach dem Inte # 
a Mannes, 

3, Die Erbung des Mannes an den Gütern — Sram) 
Iant Talmud und allen Kommentatoren nur beim Muchſak 
aber nicht beim Roui gelten ; warum: foflte denn Bei’ dem 
Erſtgebohrnen das Milva nebft dem Schewach zum Roni, 
bei der Morgengabe dad Milda zum Muchfaf und das 
Schewach zum Noni, bei dent Ehemanne aber gerade um⸗ 
gefehrt, das Milva zum Rohiund das Schewach zum Much⸗ 
faf geworfen werden? Wenn vie Toſephos felbft (F. 24.) 
im Traftat Baba Baßra fol: 125: das Schewach für ein 
größered Noui-ald das Milva erflären, aus melhem Grun⸗ 
de, wie fie hinzufegen, Rabbi Papa Hei dem Ehemann nur 
des Milva aber nicht ded Schewach (obfchon hieruͤber auch 
vorher im Talmud geftritten wurde, f.$.17.) gedenfet, weil 
man ſchon von ſelbſt von jenem auf dieſes ſchließen kann, 
inden dag Milva mehr Muchſak als Schewach ik; warum 
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fol denn bei dem Ehemanne eine ‚verkehrte Theorie herr⸗ 
fchen, anders als wie bei dem. Erfigebohrnen? Wenn end- 
lich Rabbi, der Verfaſſer der Mifchnah, ſammt deffen Gegs 
nern, das Milva und dag Schewach analogiſch behandeln, 
und jenes von dieſem abhaͤngig machen (ibid.); wie kann 
man dein Ehemanne dad Schewach, obne auch zugleich 
das Milva zuerkennen? — — Zwar giebtder Schulchan Aruch 
felbft einen Grund dazu an, warum.der Ehemann das Sches 
wach ja erhalten fol, darum nämlich, weil die Güter der 
Frau gleich in dem Augenbtick ihres Sterbens, in den alls 
einigen Befig des Mannesfommen, und wie der 
Lechem Rab. Kap. 48, ſich deutlicher ausdruͤckt, weil er mit 
keinem andern etwas zu theilen hat, der alſo nach 
dieſem Moment entſproſſene Zuwachs oder Schewach an ſe i⸗ 
nem Eigenthum hervorgegangen iſt, dahingegen bei dem 
Erſtgebohrnen (wie der Kommentator Chelkath Mechokek be— 
merkt) der Nachlaß ſeines Vaters nicht ihm allein, ſondern 
allen Brüdern zufaͤllt, ſo daß fo lange die Theilung nicht 
geendigt ift, der. Theil des Erfigeburtsrechts nicht im Befige 
des Erſtgebohrnen gewefen. Allein wenn dies die Urfache 
fein follte, fo. gehet ja eben daraus deutlich und Flar hers 
vor, daß der Ehemann im Augenblick ded Todes feiner 
drauallesHinterlaffeneganzalleinbefige,ohne 
mitjemandem etwaß theilen zu. brauchen; wie 
Fönnte aber dies fiatt haben, wenn diehinterlaffenen Schuld» 
. obligationen, die doch ebenfalls zu den Nugungsgäütern ges 
hören, nicht ihn, fondern ihren Aszendenten zufallen foliten, 
in welchem Falle doch er mit andern zu theilen hätte, und 
alſo nicht ein alleiniger Befiger heißen koͤnnte? Muß fih 
der Schulchan Aruch nicht felbft widerfprechen ? Und wenn 
wirklich. ein folcher großer Unterfchied, wie der Sch. Aruch 
felöft angiebt, zwifchen. dem Ehemanne Und dem Erfigebohr: 
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nen in Hinficht beiderfeitiger Rechte ſtatt finden ſollte, 
wie kann man denn eines von dem andern ableiten? 
Wie kann man ſchließen, weil Rabbi Papa das Milva 
dem Erſtgebornen abſpricht, daß dies auch bei dem 
— der Fall fein muß. 


$. 33. Wir wollen endlich über das Milva * fol⸗ 
gende Fragen vorlegen. Wenn 


4. im Traktat Baba Baßra über. das Milva nur bei dem 
Erſtgebornen (und zwar aus dem dort felbfi augege⸗ 
benen Grunde, weil der doppelte Theil keine Erbs 
fchaft, fondern bloß eine Schenfung heißt), aber nicht 
bei dem Ehemanne, deſſen Recht auf eine wahre Erbs 
fchaft. fi) begründet, geflritten wird :($. 17.); wenn 

2. der Rabbi Papa felbft, in Gemäßpeit diefes, in 
feiner fefigefegten Entfcheiduug diefes Streites, des 
Milva auch. nur. bei dem Erfigebornen gedenfet, bei 
dem Ehemanne aber ed wohlbedärhtig unterläßt ($. 19. 

u. 21.); wenn. | 

3. die fpätern Rabbinen zwar beidem Ehemanne, in Bes 
treff des Milva uneinig find, jedoch die Gegner fich 

Bloß anf eine in einem ganz anderm Traftate befind- 

liche Stelle berufen, welche aber nicht nur das nicht 
beſagt, was fie. daraus folgern wollten, fondern, fogar 
das Gegentheil beweifet ($.. 24 — 26) wenn 

4. diefe Gegenparthei feldft die Kraftlofigkeit ihrer Mei⸗ 

-nung eingefehen, und deshalb die Entfcheidung der Ein⸗ 
fiht des zeitlichen Richters überlaffen haben 6. 31.);5 
Bent 


5. der Schulchan Aruch gegen den Talmud iſt (vid, | 


Einleit. Ritualg.), ſich ſelbſt wiederfpricht, und. in jes 
dem Fall dem Ehemann im Augenblick des Ablebens 
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“ feiner Frau den alleinigen Berg auer ihrer Guͤter 

einraͤumt (F. 32); weun 
» der Ehemann beim Leben Feiner Fran ſchon fuͤr den 
erſten Kaͤufer aller ihrer Nutzungsguͤter angeſehen wird, 
fo daß dieſelben mehr in feinem Beſitze als in dem ih⸗ 
‚rigen geftanden haben ($. 9. 10.); und endlich wenn 
7. der Ehemann von allen während der Ehe ihr zugefal- 
lenen Gütern ohne Ausnahme Zeit ihres Lebens den 
Nießbrauch Hat, die Güter aber felbft unberührt für 
ihn nach dem Tode feiner Frau — bleiben 

muͤſſen ($. 10. 11 und 27.)3; 
ſo fragen wir, mit welchem Rechte, ver welche Bes 
weismittel Fann man einen 'Ehemanne dad Milva, defs 
fen Nutzung er Doch gleichfalls genoffen Hat, entreißen, 
zumal wenn die Dofumente in feinen Händen und in 
feinem vollkommenen Beftge ſich befinden ? 

6. 84. Daß Nabbi Papa im Talmud Traktat Baba 
Baßra Fol. 125, dem Erſtgebohrnen das Milva nicht fo 
unbedingt, wie der Prof. Tychſen vorzugeben beliebet, 
abſpreche, beweiſen Folgende Angaben. Wenn das Milva 
oder die Schufdforderung von einem in den Händen des 
Vaters befindlichen Unterpfande begleitet iſt, ſo iſt dieſes 
Milde, nach Anzeige aller Kommentaͤtoren ohne Ausnahme, 
ein Muchſak, und der Ehemann erhält davon dem doppel⸗ 
ten Theil. Dies fchreibt der Kommentator Raſchbam neben 
den Talmud, auf diefen nämtichen Rabbi Papa, 
niit därren klaren Worten, wie auch der Kommentator Ras 
ſchi in-Tammnd Traftat Baba Mezia fol.:67. Der Schuls 
can Aruch Choſchen hammiſchpoth Kap.278. $.6- drückt 
fig in Hinficht dieſes mit: folgenden Worten aus: 

„Der Erfigebohrne erhältnicht den doppelten Theil vom 

„Milva, ſei auch eine Handſchrift daruͤber vorhanden x. 
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NEE, 541 
—FJedoch iſt dies nur von einem ſolchen Milva zu 
verſtehen, welches von keinem Unterpfand begleitet 
„iſt; iſt aber ein Unterpfand dabei, ſo erhaͤlt er ja 
„den doppelten Theil, — es alsdann einem Much⸗ 
„ſak gleich iſt.“ 
Hierauf. kommentiret der — dem Sch. Ar. — 
Sema mit folgenden Worten: 
„Weil das Unterpfand in Haͤnden des Vaters ſi ch be⸗ 
„funden, ſo heißt die ausſtehende Forderung ſelbſt, ſo 
„gut als waͤre ſie laͤngſt eingegangen und in Haͤnden 
„des Vaters ſich befunden; daher erhaͤlt der Erſtge⸗ 
„bohrne davon den doppelten Theil.“ 

Der Prof. Tychſen will zwar betreffend dieſes, die Mens 
delſohnſche Nitualgefege- befireitenn. behaupten, der Schul: 
chan Aruch fpreche nur von einem fchon nach der Berfallzeit 
dem Vater eigenthuͤmlich anheim gefallenen Unterpfand. 
Allein die obigen Worte des Sch. Ar, und deſſen Kommen: 
tator beweifen deffen Unrichtigfeit. Hieraus ift alfo fehr 
leicht zu folgern, daß es bei dem Ehemanne die nämliche 
Bewandniß haben muß. Denn was bei dem Erfigebohrnen 
en Muchfaf ift, muß doch wenigſtens au bei dem Ehe: 
mathe, deſſen Necht in jeder Ruͤckſtcht ausgebreiteter, als 
das 'von jenem ift, ein Muchſak fein, wie fehon der Kom⸗ 
mentator Chelkath Mechokek Kap. 90. $. 1. Lit. 8. und 
die Ritualg. 4. Hauptſt. 11. Abſchn. $. 1 bemerfer haben. 

$.35. Bon einem zur Zeit ded Talmuds gebräuchlichen 
—— Grundſtuͤcke, oder ſogenannten Mascanta, 
redet der nämliche Rabbi Papa im Talmud Trak—⸗ 
tat Baba Mezia fol. 67, wo er dem Erſtgebohrnen aus⸗ 
drücktich ein folches Milva zuerfennet, welches von einem 
folchen Mascanta’ begleitet ift. Diefed Mascanta oder uns 
terpfändliches Grundſtuͤck wurde auch Damals von Seiten 
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des Debitors dem Kreditor.zur Sicherheit der Schuld ver- 
pfändet, mit Zugefiehnng.der Freiheit, flatt der Intereffen 
das Grundſtuͤck felöft einſtweilen bewohnen und benutzen zu 
dürfen, bis es eingeloͤſet ſein wird. Dieſe Stelle aber des 
Rabbi Papa lautet woͤrtlich alſo: 


„Das unterpfaͤndliche Srundftäc an dem Orte, wo man 
„zur Abtretung (zu jeder beliebigen Zeit, durch Abzah⸗ 
„lung der Schuldfumme) anhalten kann, kann der Kre⸗ 
„ditor feine Forderung davon nicht einziehen; auch der 
„Erſtgebohrne (der den doppelten Theil nur vom Much⸗ 
„ſak aber nicht vom Roui erhält) erhält nicht den dop⸗ 
„pelten Antheil davon; und das flebente Erfaßjahr 
‚(schemita) findet dabei flatt. An einem Orte aber, 
„wo man (zu jeder beliebigen Zeit) zur Abtretung nicht 
„anhalten Fann, (fondern wie bei ung, gekündigt wer: 
„den müffe), kann der Kreditor feine Forderung davon 
„einziehen; auch der Erfigeborne erhäht feinen 
„gedoppeltenTheildawon (weiled Muchfaf ift), 
„und das fiebente Erlaßjahr findet dabei nicht ſtatt.“ 


Wie kann alfo Rabbi Papa im Traktat Baba Baßra, 
ben doppelten Theil des Erſtgebohrnen vom Milva unb e⸗ 
dingt ausgeſchloſſen haben, da doch dieſer naͤmliche 
Rabbi Papa im Traktat Baba Mezia, dem Erſtgebohr⸗ 
nen das Milva ausdruͤcklich in dem Falle zuerkennet, wenn 
dabei eine talmudifche Hypothek oder Mascanta eriftis 
ret? — Hierbei muͤſſen wir noch bemerken, wie aus dieſem 
Rabbi Papa in Baba Mezia wiederum ein neuer Beweis 
hervorleuchte, daß deffen Ausfchliegung ded Milva in Baba 
Baßra fol. 125,, nur den Erfigebohrnen, aber nicht den 
Ehemann betroffen Haben fann. Denn im Gegenfalle wäre 
wicht zu erklären, warum er in. Baba Mezia bei-dem Mas- 
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canta nur bes Erfigebohrnen ‚und nicht auch zugleich, 


des Ehemannes, erwähnet hat? 
F. 36. Waß unfere in den preußifchen.Staaten fo feft 
und ficher ein :erichteten Hypotheken betrifft. fo kann freilich 


Wweder im Talmud noch in den fpätern Schriftfielfern etwas 


davon anzutreffen fein, indem fie damals noch nicht eriftirten. 


Allein wo das Gefeg fchweigt, und fchweigen muß, muß die 


Dernunft zu Hülfe Eommen, und Vergleichungen darüber 
anftellen. Man gehe demnach aufdie eiventliche Bedentung 
des Worts Roui Zurück. Tychſen feldft, leitet dieſes Wort 
von dem Stammwort Raah, fehen in der Ferne und 
Nähe, hinſehen, Ausficht Haben x. ad. Daſelbſt 
und noch an mehreren Orten faget er wieder, Noui fei, was 
ungewißifl,undvon nnvorhergeſehenen Zufäl- 


len abhängt. Iſt es aber an dem, wer könnte fich in den 


preuß. Staaten ein mehr ficheres,befferes,undvon 


 wenigerunvorbergefebenenZufällenabhängen:- 


des Muchſak denken, als eine eingetragene Hypothek oder 
ein Pfandbrief? Eine Hypothek ift in mancher Ruͤckſicht ſiche— 
rer ald baares Geld ; denn dieſes Fann gefiohlen oder beraubt 
werden, und iftalfo wirklich unvorbergefehenen Zufällen un: 
„terworfen; jenehingegen bleibt immer feft und ſicher, derges 
ftalt, daß wenn auch die Obligation gefiohlen wird, fein 
Schaden davon entfehn kann, weil die Hypothek im Hypo— 
thefen- Buche eingetragen ifl, Wenn jemand baares Geld 
für einegute Hypothek, oder für einen Pfandbrief hingiebt, 
fich mit wenigen Intereſſen begnüget, um nur fein Kapital 
ficher zumwifjen, fo fiehet und hoffet er auf nichts, 
weder indie Ferne auch in die Nähe; denn fobald 


er des Kapitals benoͤthigt wird, kann er ed Fündigen, und, 


dann fich von dem Grundftück feldft bezahlt machen. Wenn 
einer Ehefrau durch eine Erbſchaft oder fonft etwas, baares 
„ Geld zufäkt, fo muß dafür, laut Schulchan Aruch Kap. 85. 
8.13. und Ritualg. 4tes Hauptſtuͤck, 9ter Abſchn. F. 9 
ein nutzungstragendes Gut angeſchafft werden, damit der 
Mann davon den Nießbrauch erhalte, und nach ihrem Tode 
das Gut ſelbſt ihm erblich zufalle. Im preußiſchen Staate 
nun werden in ſolchem Falle gewoͤhnlich fuͤr das baare Geld 
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gute Hnpothefen ober Pfandbriefe Ängefhafft; der Mann ge⸗ 
nießet waͤhrend der Ehe die Früchte oder Intereſſen davon; 
und wie follte dennoch ihm nach. ihrem Tode das bloß 
fuͤrihnangeſchaffteGut, die Hppothef oder die Pfand⸗ 
Briefe, nicht anhein fallen? Muß man nicht vielmehr in 
den preuß. Staaten altes folches für eine gültige Obſervanz, 
u. die allgemein gangbare Dofumente für baares Vermoͤgen 
anſehen? Selbſt die Verfaſſer der Ritualgeſetze, welche im 
Iſten Hauptſtuͤck Ater Abſchn. 8.5. bei dem Erſtgebohrnen, 
oberflächlich und aus eigenem unbedachtſamen Urtheil, hy: 
pothefarifche Dbligationen zum Roni werfen, haben jedoch 
nachher im Aten Hauptſt. 11ter Abichn. $. 1. bei dem Ehe⸗ 
manne die Wahrheit beſſer eingefehen, und ausdruͤcklich 
Hypotheken zum Muchfaf geworfen. -— Aber auch die Lats 
desgeſetze, haben fo gut ald ausdrücklich, Hypotheken und 
Pfandbriefe für eim völlig in Händen habendes Vermögen 
oder für ein Muchfaf erklärt, und zwar dadurch, weil fie dem 
Pupillenkollegio erlaubten, Bupilfengelder dafür Megzuges 
ben, welches doc, keinesweges geffattet fein wuͤrde, wenn 
eingetragene Hypothefen und Pfandbriefe für ein etwas uns 
gewiffes, für etwas zu erivartended, kurz für ein Roui 
zu erachten wären.. Daß der größte Theil des Vermögens 
im ganzen preuß. Staate bloß in folchen Dokumenten beſtehe, 
davon hat man fich leider im jegiger Kataftrophe gar zu 
gut überzeugt. Wer würde aber der Thor fein, all fein 
gutes baared Geld für folche Sachen wegzugeben, wenn 
man nicht diefeiben für eben fo gewiß, für ein eben fol- 
ches befeifenes Gut oder Muchſak hielte? Sollte der 
Ehemann aber, ſelbſt von ſolchen, im ganzen Lande ge— 
braͤuchlichen, und von voͤlliger Sicherheit gehaltenen 
Dokumenten, ausgeſchloſſen ſein, ſo koͤnnte ſehr leicht 
und ganz oft der Fall eintreten, daß der Ehemann nicht 
das mindeſte erbe, und alſo aus einem Univerſal— 
erben ein Nichterbe hervorgehe! Dieſes aber zu 
verhuͤten, daß nämlich dem Flaren Verlangen der Geſetze 
nicht fo ganz entgegen gehandelt werde, muß dem Rich⸗ 
ter doch aͤußerſt obliegen. 

Zu einem aͤhnlichen Beiſpiel, um einzuſchen, wie bei 


— 


DI + 


dergleichen Fällen immer auf Fandesfitten,. Zeit. und Um⸗ 
fände Ruͤckſicht genommen werden müffe, dient folgendes: 
Die Morgengabe einer Frau fowohl, als überhaupt alle 
Schulden, koͤnnen eigentlich nach dem-Zalmud, nur von 
Hiegenden Gründen, nicht aber von beweglichen Gütern des 
Erblaffers gehoben werden, aus dem Grunde, weil zur Zeit 
des Talmuds das Vermögen der Juden größtentheils in 
Grnundſtuͤcken befanden. Demungeachtet aber fchreiben der 
Rabbenu Aſſer indeffen Kommentar auf den Talmud Traf- 
tat Baba Kap. 1., die Arba Turim Ehofchen hammiſchpoth 
Kap. 419., wie auch der Kommentator des Schuichan Aruch 
Ber Samuel Kap: 100. $. 1. mit diefen Worten: 
„In jegiger Zeit aber, wo def ganze Handel 
„und Wandel in beweglichen. Gütern befteht, wer⸗ 
„den dieſelben in jedem Betracht den unbeweglichen 
„Dingen gleich geſetzt, ohne daß man erſt dazu 
„eine Verordnung noͤthig habe.“ 
Eben fo: lautet es bei dieſer Materie in den Hitualgeſetzen 
4te8 Hauptſt. 16ter Abſchn. F. 2. mit dieſen Worten: 
„und in den folgenden Zeiten, da größten 
„theils das DBermögen der Juden in be 
„weglichen Dingen befianden, find diefe in allem 
‚Betracht den unbeweglichen Dingen gleich geſetzt 
„worden.“ 
Wenn hier num, feldft gegen ein ausdruͤckliches Ges 
ſetz des Talmuds, auf Zeit und Umftände, ohne 
Benoͤthigung irgend einer vorhergehenden Verordnung, 
Ruͤckſicht genommen wird; warum denn nicht auch bei 
dem vorliegenden ſtreitigen Gegenſtand? Wenn in dem 
Lande wo wir leben, der meiſte Handel und Wandel 
in Hypotheken, Pfandbriefen ꝛc. beſtehet, wenn nun 
unſer Vermoͤgen groͤßtentheils von ſolchen Do— 
kumenten zuſammengeſetzt iſt, muͤſſen dieſelben nicht, 
handesgebräͤuchlich und von Naätur ſchon, ein 
me Gut, ein Muchfaf heißen? ,. : 
Wenn die Gesenrabbinen felbft , welche. das Milva 
dem: Ehemanne abſprechen wollen, dennoch nicht wa⸗ 
gen, eruſilich daruͤber zu ensfcheiden ſondern ee Jieber 
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dem zeitigem Richter zur Einficht überlaffen (8. 
31), welchem ernfichtspollen Richter Fönnte ent: 
gehen, daß unfere landesüblichen Hypotheken und Pfand: 
briefe unfer Vermögen ausmachen, und alfo gewiß Fein 
Roui fein Fönnen. 





Nachtrag zum erften Abſchnitt. 
Generalverordnungen wodurch die bisherigen 


- allgemeinen Gefeße abgeändert oder u 


— BR 7 
In wiefern koͤnnen Kaufleute gegen ihre wechfel- 


mäßige: Berbindlichfeiten zum Indult verſtattet 
werden? 


(Verordnung vom 24ffen November 1807.) 


Reſkript des Chefß der Juſtiz, Kanzlers Frei— 
herrnvon Schroͤtter, vom Aten Sept, 1808. 
an die Oſtpreußiſche Regierung. 


In Beziehung auf dad sub Dato den 2Aſten Junius 
c. an Euch erlaffene Nefkript, den in Anregung gebrad: 
ten Indult derjenigen Kaufleute betreffend, welche neben 
den von ihnen ausgeftellten trocknen Wechfeln, Afriva, 
die wegen des Indultedikts vom 24ften Novemb, v. J. 
nicht fofort realifire werden koͤnnen, verpfänder haben, 
oder die erweislich zur Befriedigung ihrer Wechfelgläus 
biger, feine andere Fonds, als folche Aktiva befigen und 
befefien Haben, laſſen Wir Euch. hierdurch benachrichtigen, 
daß das von der Gefegfommiffion zu Berlin erforderte 
Gutachten eingegangen und immmediate eingereicht ift, und 
Euch Adfchrift der hierauf: eingegangenen Kabinetsreſo⸗ 
Iution vom 27ften v. M. zufertigen. Mach derſelben ift 
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dem Gutachten der Geſetzkommiſſton gemäß, der Antrag ' 
auf einen General: oder Spezialindult der Raufleute und 
derjenigen Perjonen, ; die. in Nechten ihnen gleich -geach- 
tet werden, in Anfehung ihrer -Wechfelfchulden zurücges 
wieſen, ſo daß es Tebiglich bei dem mwörtlichen Inhalt 
des Indultedikts vom 24en: November v. J. F. V. fein 
Bewenden hat. Naͤchſtdem iſt beſtimmt, daß, wenn der 
Wechſelglaͤubiger bei Nachſuchung der Exekution aus 
dem ergangenen Judikat erklaͤrt, daß er das ihm neben 
dem Wechſel verpfaͤndete Akllivum nicht freigeben wolle, 
er.den Ablauf der Indultzeit zur Nealifirung dieſes Pfand» 
ſtuͤcks abwarten müffe, ‚Tofern die Vorfehriften ded In⸗ 
dultedikts die Einziehung deſſelben verhindern, bevor er 
die Perfonalerefution gegen feinen Debitor aus dem 
Wechfeljudifat nachfucher kann. Dies beziehet fich auf 
die befannten gefeglichen. Vorſchriften, daß. nicht zus 
gleich Perſonal⸗- und Nealerefution vollſtreckt — 
darf, daher ſich denn der Wechſelglaͤubiger, dem neben 
dem Wechſel ein vorjetzt nicht realiſirbares Aktivum ver⸗ 
pfaͤndet worden, um ſo mehr beſtimmt erklaͤren muß, ob 
er das verpfaͤndete Aktivum freigeben und blos die Pers 
‘fonalerefution verfolgen, oder ob er diefe ausſetzen und 
zudörderft die Zeit abwarten molle, da dieſes Aftioum 
eingezogen werden fann. Daß verpfändete Pfandbriefe 
‚auch als eingetragene Ddligationen, die vorjegt nicht 
gefündige und eingezogen werden koͤnnen, anzufehen, 
enthält’ ebenfall- diefe Kabinetsrefolution, und Ihr habt 
Euch daher hiernach uͤberall zu achten und die von Euch 
reffortirenden Untergerichfe, bei welchen Fälle viefer Art 
vorkonimen, darnach anzumweifen, Sind ıc. Königsberg 
den” iten September 1808. - 


Auf Sr Koͤnigl. Mi. alfergnt. Spniabefet, 
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Sörätter. 
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pe "ad ‚No, #72) TRIER D- und 
Allerhoͤhſte —— — vom Arien Ang. 
1808. anden Kanzler Sueiberrn von: Shrötter. 
Mein lieber» Kanzler; Freiherr von Schroͤtter Ich 
habe mit Eurem Berichte vom 19ten d. Mt das hicebei 
wieder zuruͤckkommende Butachten der Sefettewwitna⸗ 
uͤber die Frage: «ei | . 
inwiefern Kaufleute, gegen: ihre wechfelmäßige Ver⸗ 
bindlichkeiten zum Indult verſtattet werden koͤnnen? 
erhalten. Nach reiflicher Erwaͤgung der in beiden vorge⸗ 
tragenen Gründe, habe ich beſchloſſen, es in Anſehung 
dieſes Gegenſtandes, bei der Kabinetsordre vom Zoſten 
Januar d. J. lediglich zu belaſſen, und den, Kaufleuten, 
fo wie denen, welche ihnen in Merhten gleich; geachtet 
werden, auch in Anfehung. der. trocknen Wechfel;; „wenn 
fie dabei Aktiva verpfändet haben. oder dergleichen nur 
‚befigen, die wegen des Generalindults nicht zu realiſi⸗ 
ren find, weder den. erbetenen General- nor — 
zialindult zu geſtatten, da dieſer unter den. nothwendi⸗ 
gen Modifikationen nur wenigen zu Gute fommen;; im 
Allgemeinen aber dem kaufmaͤnniſchen Kredit und dem 
Publikum zum großen Nachtheil gereichen koͤnnte. Ich 
ſtimme Euch, jedoch darin völlig. bei, daß wenn in fol 
chen Faͤllen, wo bei. dem Wechfel: ein nicht ſogleich reas- 
lifirbares Aktivum verpfaͤndet iſt, der Glaͤubiger, ſich an 
den letzteren halten zu wollen, erklaͤrt hat, er den Ab⸗ 
lauf der Indultzeit abwarten muß, und daß zu ſolchen 
Aktivis auch die bei Wechſeln verpfaͤndete Pfandbriefe, 
welche den eingetragenen Obligationen völlig. gleich find, 
nicht aber fonftige öffentliche Schuldpapiere, gerechnet 
werden müffen. Diefe Beflimmungen bedürfen aber kei⸗ 
ner gefeslichen Feftfegung, fondern nur einer Weifung 
an die. Juftizfoltegien, um in. vorkommenden Fällen dars 
nach zu verfahren. 
Sch trage Euch nun auf, hiernach aberal das Er⸗ 
forderliche zu erlaſſen u. ſ. w. 
Königsberg den 27. Auguſt 1800. 
Friedrich FE 








